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Borerinnerung. 


Hauptfundgrube von Material und in vielen und 
mefentlihen Dingen, was Enthüllung der Charaktere 
und geheimen Staatömotive betrifft, geradezu Haupt⸗ 
quelle für die neuere und neufte öſtreichiſche Hof- und 
Adels⸗Geſchichte feit Leopold find die Arbeiten Hor- 
mayr's, und ich muß meinen Standpunkt wegen Bes 
nugung diefer Duelle mit einigen Vorbemerkungen 
‚gründen. 

Die Hiftorifchen Arbeiten Hormayr's find von 
einer dreifachen Gattung. Sie find theild aus ver 
Lobeperiode, wo er noch im öſtreichiſchen Staatsvienfte 
fland, von ver Genfur eingefehnürt war und in der 
Anficht fchrieb, das Hflreichifche Nationalgefühl gegen 
die franzöflfchen Waffen zu enthuflasmiren, theild aus 
der Tadel und Anklageperiode, wo er, in buirifchen 
Staatsdienſt getreten, ven Mund gegen Oeſtreich aufs 
that, theils endlich rein wiffenfchaftlicheneutrale Arbeiten. 

Zu der erflen Gattung gehört der öſtreichiſche 
Plutarh und die Gefhichte Wiens, zur zweiten 
die Anemonen, die Kebendbilder aus dem 
Befreiungdfriege und das nad feinem Tode erfl 
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erſchienene Fragment: Franz und Metternich. Zu 
diefen "fünf Hauptarbeiten kommen noch 6) die 
Aaſchen bücher für die vaterländiſche Ge— 
Fchichte, 44 Bändchen. Sie erſchienen zuerſt als 
Tyroler-Almanach 1980%—5. Die zweite Serie 
1810—14 nahm auf ganz Deftreih Rückſicht, vie 
dritte 1315— 29 Hauptfählih auch auf Ungarn und 
in der legten feit 1830—49 wurde auch Baiern haupt 
fächlich bedacht. Endlich 7) das Archiv für die 
Geſchichte, 13 Jahrgänge, die 1810 — 1823 erfchie- 
nen. Diefe beiden Werke unter 6 und 7 find nentrale, 
das Lobes und dad Tadel⸗ und Anflageelement tritt 
Hier wenigftens nicht in ven Vordergrund. 
Joſeph Freihekr von Hormayr, geboren 
1782 in Tyrol, ſtammte aus einem alten tyrolifchen 
Avelögefchkeihte, daB mit ihm ansgeftorben iſt. Sein 
Großvater war tyrolifcher Kanzler nnd Geheimer Rath, 
machte fich einen Namen durch jein votum von 1753 
gegen Ninellirung Tyrols auf böhmischen Fuß und 
ftarb 1779. Der Enkel Sormayr war em Mirakel- 
Eind, er gab ſchon 1794, zwölf Jahre alt, fein erſtes 
Buch in die Melt. Sein Gedächtniß mar miraculös, 
fo mivacnlöß, wie ed nur bei ganz wenig Gelehrten — 
unter denen man Scaliger und Pico von Miran- 
dula kennt, vorgekommen iſt. Hormeyr konnte unter 
andern die Reihenfolge einer Sammlung von neuntau⸗ 
ſend Wortraits, die fein Baker berfagen; er 
lernte einige hundert Dramen, zehn bis zwölftaujenn 
Verſe aus den Glafflkern aller Nationen auswendig, 
Tounte die drei erſten Bücher der Aeneide Virgil's 
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nicht blos hintereinander, ſondern auch wieder rückwärts 
recitiren. Wie die Worte behielt er auch ganze Maſſen 
von Namen und Zahlen ficher img Gedächtniß, eben ſo 
war er mit einem ungemein ſcharfen Auge für Hand⸗ 
fehriften und Phyſiognomien begabt: er prägte ih 
ganz genau beide ein und konnte fie aufs Beftimmtefte 
wieder erfennen und ficher unterſcheiden. 

Mit funfzehn Jahren, 1797, als Thugut 
Staatsfanzler war, trat er in Öftreichifchen Staatsdienſt, 
1501 im Spätherbft kam er nah Wien, 1802 ward 
er unter Cobenzl im Minifterium des Aeußern, in 
der Staatskanzlei Section Deutfchland angeftellt, 1803, 
einundzwanzigjährig, warb er Director des Geheimen 
Staats⸗ und Hausarchivs. Hier fungirte er über fünf- 
undzwanzig Jahre. 

In: bairifchen Staatövienft trat er auf einen Ruf 
König Ludwig's über, 1828. 1832 warb er bais 
rifcher Gefandter in Hannover, dann bei den Hanſe⸗ 
fädten in Bremen, kehrte nach München ald Director 
des Archivs und Staatsrath zurüd, erlebte noch die 
Revolutionen von, 1848 in Paris, Wien und Berlin 
und flarb noh im Jahre 1848, ſechsundſechszig 
Jahre alt. 

Vermählt war er zweimal, das erflemal warb er 
gejchieden, vie zweite Frau, die ihn überlebte, war eine 
Sped- Sternberg aus Leipzig. 

In Hormayr Tamen zufammen außer dem mira⸗ 
culöfen Gedaͤchtniß: audgezeichnete Intuition in Die 
Weltverhältnifie und Weltgefchäfte, daher durchgehends 
pſychologiſche Darſtellung der Geſchichte aus Ch a⸗ 


erſchienene Fragment: Franz und Metternich. Zu 
Dielen “Fünf Hauptarbeiten fommen no 6) die 
Zafpinbüder für die vaterländifdhe Ge— 
. Ffchichte, 44 Bändchen. Sie erſchienen zuerſt als 
Tyroler-Almanach 19802—5. Die zweite Serie 
1810—14 nahm auf ganz Deftreid NRüdficht, vie 
dritte 1815 —29 hauptſächlich auch auf Ungarn und 
in der legten feit 1830 — 49 wurde au Baiern haupt 
ſächlich bedacht. Enpli 7) das Archiv für die 
Geſchichte, 13 Jahrgänge, die 1310—1523 erjchie= 
nen. Diefe beiden Werke unter 6 und 7 ſind neutrale, 
das Lobe- und das Tadel» und Anflageelement tritt 
hier wenigftens nicht in den Vorvergrund. 
Joſeph Freihekr von Hormayr, geboren 
1782 in Tyrol, ſtammte aus einem alten tyrolifchen 
Adelsgeſchlechte, das mit ihm ansgeftorben if. Sein 
Großvater war tyrolifcher Kanzler nnd Geheimer Rath, 
machte fich einen Namen durch jein votum von 1753 
gegen Ninellirung Tyrols auf böhmifchen Fuß und 
farb 1779. Der Enkel Sormayr war en Mirakel⸗ 
Eind, er gab ſchon 1794, zwölf Jahre alt, fein erſtes 
Buch in die Well. Sein Gedächtniß mar miraculös, 
fo miracnlöß, wie e8 nur bei ganz wenig Gelehrten — 
unter dvenen man Scaliger und Pico von Miran- 
dula kennt, vorgefommen tft. Hormayr Eannte unter 
andern die Reihenfolge einer Sammlung von neuntau- 
jmd Portraits, die fein Baker berfagen; er 
lernte einige hundert Dramen, zehn bis zwölftauiend 
Verſe aus den Clafſikern aller Nationen auswendig, 
konnte die drei erften Bücher der Aeneide Virgil's 
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nicht blos hintereinander, fondern auch wieder rückwaͤrts 
peeitiven. Wie die Worte behielt ex auch ganze Maſſen 
von Namen und Zahlen fiher in Gedächtniß, eben ſo 
war er mit einem ungemein fcharfen Auge für Hand⸗ 
fehriften und Phyſiognomien begabt: er prägte ih 
ganz genau beide ein und konnte fie aufs Beftimmtefte 
wieder erfennen und ficher unterfcheiben. 

Mit funfzgehn Jahren, 1797, ale Thugut 
Staatsfanzler war, trat er in Öftreichifchen Staatsdienſt, 
1501 im Spätherbft Fam er nah Wien, 18023 ward 
er unter Cobenzl im Minifterium des Aeußern, in 
der Staatskanzlei Section Deutfchland angeſtellt, 1503, 
einundzwanzigjährig, warb er Director des Geheimen 
Staats⸗ und Hausarchivs. Hier fungirte er über fünfe 
undzwanzig Sabre. 

In: bairifchen Staatövienft trat er auf einen Ruf 
König Ludwig's über, 1823. 1832 ward er bai- 
rifcher Gefandter in Hannover, dann bei den Hanſe⸗ 
fädten in Bremen, kehrte nach München ald Director 
des Archivs und Staatsrath zurüd, erlebte noch die 
Revolusionen von, 1848 in Paris, Wien und Berlin 
und flarb noch im Jahre 1848, ſechsundſechszig 
Jahre alt. 

Bermählt war er zweimal, das erflemal warb er 
gejchieden, die zweite Frau, die ihm überlebte, war eine 
Speck⸗Sternberg aus Leipzig. 

In Hormayr Famen zufammen außer dem mira⸗ 
culöfen Gedächtniß: audgezeichnete Intuition in Die 
Weltverhältniffe und Weltgefchäfte, daher durchgehends 
piychologifche Darflelung der Geſchichte aus Eha- 
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rafteren und aus Staatdmotiven — fünfund- 
zwanzigjährige fleißigfte Einarbeitung in die reichen 
Schätze des Wiener Krchivs, vielleicht des reichten der 
Melt — und endlich und ganz beſonders perfünliche, 
vertraute Befanntfchaft mit der großen Ge 
fellfhaft in Wien, ver ee Geburt und Gtande 
nach angehörte und in der er mit, feiner eminenten 
Perfönlichkeit einen ausgezeichneten Pla einnahm: 
feine Gonverfation gehörte zu den intereffanteften, vie 
es geben konnte. 

Hormayr ſah, wie gefagt, -in Wien noch die letzten 
Tage des Minifteriums Thugut und kam unter vefien 
Nachfolger Ludwig Cobenzl in die Staatöfanzlei; 
er ſah aus den Tagen Maria Thereſia's nod: 
Sonnenfel3, Lafcy, Migazzi; er Fannte genau 
Joſeph's Gabinetöfeeretaire: Bourgeoid, Anton, 
Günther, Knecht; eben ſo Fannte er genau die 
Geheimfchreiber und Vorleſer von Kaunig: Hurez, 
TZaffara, Malter, Raidt, Rıbbini. Seine bes 
fonderen Gönner und Preunde waren: die Gebrüder 
Stadion, namentlih Philipp Stadion, der Nadh- 
folger von Cobenzl; wiederum ftand er dem Nadh- 
folger Stadion's, Für ſten Metternich nahe, wenn 
er auch nicht zu feinen Freunden gehören Eomnte ; ge= 
wogen waren ihm der Zinanz= und Polizeiminifter 
Graf Franz Saurau — mit dem er viele Jahre 
lang häufig frühmorgens oder regelmäßig nach Tifche 
das Neufte in Welt, Literatur und Kunft beſprach, 
und der Öftreichifche Hoflanzlr Graf Anton Mit- 
trowsfy; Fürſt Johann Liechtenſtein, ver Feld⸗ 
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marfchall, der 1836 flarb; Baron Stifft, Kaifer 
Franz' II. betrautefter Leibarzt; ferner von Gelehrten: 
ErzbiſchofLadislaw Pyrk raf Auerſperg, 
Zedlitz, Fammer-Purgſtall, die Pichler und 
eine Menge Andre. | 

Wie in Wien lernte er auch in München die be= 
deutendften PBerfönlichkeiten des Hofs kennen, er ſtand 
namentlich in höchfter Gunft bei vem Könige Ludwig, 
damaligem Kronprinzen. Während der Gefanptfchaft in 
Hannover war er in vertrautefter Verbindung mit dem 
hannöver'ſchen Cabinetsminiſte Grafen Münfter, 
der ihm feine. Bapiere zu einer Lebensbeſchreibung über« 
ließ, die Hormayr 1841—44 unter dem Titel: „Le⸗ 
benobilder aus dem” Befreiungsfriege” publizirte. 

Neben den glänzenden Lichtſeiten, die die Arbeiten 
Hormayr's bei jo großen Gaben feined Geiſtes und fo 
großem Entwicklungsglück für dieſe Gaben durd feine 
gefellfchaftliche Stellung haben, — haben fie doch eine 
Schattenfeite und eine große Schattenfeite. Dieſe ift 
ein Product feines Charakters, der, wie er felbft ed mit 
edler Freimüthigkeit zugiebt, ein entjchieven überreizter 
war. = 

Die Folge dieſer Meberreizung war für feine Ar⸗ 
beiten: bie ungleiche Schreibart, der mandımal Cha⸗ 
takteriftifen von Perſonen und Zufländen, der Feder 
eined Tacitus würdig, edel und einfach gehalten, 
entfließen, ich erinnere an die claffliche Skizze von 
Thugut — manchmal aber auch Raifonnementd, Die 
Monologen aus Shakeſpeare ähnlich fehen, nur 
ungleich bombaftifcher herausgeworfen find und verbrämt 
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mit Eifllichen Kraftaus drücken aus der vornehm-berbften 
Diplomatenſprache und hochſt ſeltſam gebildeten Worten 
ſpeziſifch ſelbſteigen ſindung, in der ihm nicht fo 
leicht Jemand es wird nachthun können. So fagt er, 
am nur ein Beiſpiel zu geben aus tauſenden von Bei— 
ſpielen, die gegeben werden Fönnten, von der Maitreſſen⸗, 
Baſtarden⸗, Minifler- und Beamtenwirthſchaft des letzten 
Kurfürften Earl Theodor von Baiern: „Was 
würbe wohl der mit Recht viel gepriefene Lykurgiſche 
erſte Martmilian*) empfinden haben, wäre fein 
Sihatten inmitten - dieſes Bretzenheimiſch — 
Schenkiſch — Leiningiſch — Caſtell — Ober 
dorfiſch — Bettfhardifhen — — — imegulären 
Polygons erſchienen?“ An Phantafle, an Reichthum 
‚in der Darftellungsfraft fehlt e8 Hormayr wahrlich 
nicht. Während Anderer größter Mangel ift: die Knappe 
heit und Dürftigkeit des Stoffe und Inhalte ihrer 
Werke, ift fein größtes Gebrechen gerade ver Reichthum, 
die überſchwängliche Fülle, vie alles übermuchernde Opus 
lenz und infonverheit das Weitbaufchige und Kunder⸗ 
bunte des Anzugs, in dem feine Gedanken auftreten. 
Eine mit diefem Mangel in der Form genau zu⸗ 
fanımenhängende zweite Schattenfeite der Hormayr'ſchen 
Arbeiten, die ihre Erklärung ebenfalls nur in ber über» 
reisten Leivenfchaftlichkeit feines Temperaments findet, 
ift die Difpofition des Inhalts, die nicht weniger kun⸗ 
derbunt wie die Form, der Styl ifl. Die Lebensbilder 
aus dem Befreiungsfriege — die Biographie Münfter's 
— enthält in 3 Bänden: 1) 148 Seiten Zert. 


*) In der Jugend war er fein Lykurg, aber im Alter. 
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2) 44 Anmerkungen zum Text bi S. 270. Es 
folgen jobann: 3) Zuſätze A—F zum Text, die bis 
©. 3623 reichen (hierunter befi fi unter andern 
die claffifhen Charakteriſtiken der drei dfl- 
reihifchen Staatöfanzler Thugut, Cobenzl 
und Stadion, die aber lange vor den Befreiungs⸗ 
friegen, in ven Jahren 1793—1809, fungirtn. So=- 
dann fommt im zweiten Bande ein Urkundenbuch zum 
Test: unter 58 Stüden veffelben, vie 458 Seiten 
füllen, find für DOeftreih jehr inftruciv Nr. 34: 
Ruſſiſche Briefe über die Zuflände von 
1804—5 und Nr. 57 die famofe „Rotſchmanniade“ 
mit einer Mafje von Genfurlüden. Endlich folgen im 
Beimagen des 3. Bandes auf 651 Seiten noh: Zus 
füge und Berichtigungen zum Text, an ver Zahl 33. 

Hormayr’3 Arbeiten gleichen reichbefegten ame— 
rifanifchen Tafeln, wo alle Tradıten „ver Speiien mit 
Einemmale aufgetragen werden. Es find übervol bes 
ladene Tafeln. Kenner ver Gefchichte finden in ihnen 
die jeltenften und leckerſten Sachen, namentlich eine 
Fülle von Perfonalien: Hormayr erwähnt nie einer 
bebeutenden Yigur, ohne ihr durch ein paar Beiwörter 
wenigftens, die ihre Gharaftereigenthümlichkeit bezeich⸗ 
nen, die Wärme des Lebens anzuhauchen — Figuren, 
denen man nur Haut und Knochen, fein Fleiſch, und 
vor allen Dingen feine rechte Seele anfühlt, wie fie fo 
öfters in den gelehrten SHiftorienbüchern vorkommen, 
fommen bei ihm nicht vor; bei ihm bewegen ſich lauter 
lebendige Seftalten. Hormayr's Arbeiten gleichen 
Bergwerfen, wo ſehr edles Metal und in ſehr 
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geoßer Ergiebigkeit bricht, aber zu Tage liegt ed nicht, 
die Schachte müflen etwas tief hinunter abgefenkt wer- 
den; Männer von 7 die fi die Mühe nicht ver- 
drießen laſſen die Fahrt Herunterzumachen, werben bei 
jeder Bahrt etwas Neues und Seltned gewiß zu Tage 
bringen können. 

Was I. Paul im Roman ift, ift Hormayr in 
der Geſchichte. Wie I. Paul's Nomane ypoetifche 
Kaleivofeope find, fo find Hormayr's gefchichtliche Ar- 
beiten biftorifche Kaleidoſcope. 

Alle Lichte und alle Schattenfeiten Hormayr's 
treten am Stärfften hervor bei feinem Iehtpublizirten 
Hauptwerke: „ven Anemonen.“ Gie erfchienen 
1845—47, zehn Jahre nad dem Tode des Kaifers 
Franz IL, über den fie mehrere ſehr piquante Andeu⸗ 
tungen geben, vie nachher in dem Werke, bei dem ihn 
der Tod überrafigte: Kranz und Metternich, ihre 
Ausführung erhielten. Die Anemonen find dad Buch, 
von dem Hormayr felbft fagt, daß feit feinem Er- 
ſcheinen erft eine Geſchichte Deftreih3 mög— 
lich gemacht worden iſt. Sie find offenbar ein 
Auszug aus den, wie gelegenheitlich der Mittheilung 
jenes „Bruchſtücks“ über die drei Staatöfanzler vor 
Metternih Hormayr jelbft fagt, „ſchon lange vom 
Sorazifhen nonum prematur in annum unter engli= 
[her Preffe nievergehaltenen: „Geſchichten Deftreichs in 
den drei Ießten Jahrhunderten,’ ja fle find vielleicht 
ein Theil dieſes Werks felbft. 

Hormayr giebt in den Unemonen — aus dem 
Tagebuche eines alten Pilgerömannd? — er nennt fidh, 
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wie bei den Lebensbildern, nicht ſelbſt auf dem Titel 
— die Gefihichten Oeſtreichs nach feiner ganz eigen- 
thümlichen Schreib- und Difpgftionsweife. Die vier 
Bände reichen herab bis zum Tode der großen Maria 
Therefia, die feine Bewunderung if, wenn er auch 
gar nicht die Schattenfeiten der hohen Frau verfchweigt. 
Die Iofephinifche Periode ift in Ausficht geftellt, 
und wenn die Erben die gefammelten Dlaterialien durch 
eine tüchtige Hand wollten bearbeiten lafien, würde 
dad eine der dankenswertheſten Arbeiten für die tüchtige 
Hand und die Anfteller verfelben fein. Styl, wie ge⸗ 
jagt, und Stoffanoronung verrathen auf der Stelle den - 
Autor. Behaglihft laßt ver alte Herr fi in weit⸗ 
flatternden Digrefflonen ergeben und diefen Digreffionen 
find wieder Epifoden und dieſen Epiſoden wieder Pas 
rentkefen eingefügt. Der alte repfelige Herr, ver ein 
Vierteljahrhundert in ver Kaiferftant gelebt hat, feine 
ſchönſte Lebenszeit dort gelebt Hat, ift ſchwer enttäufcht 
von den Ufern der Donau nach denen der Iſar gezo— 
gen und deshalb läßt er nun eine ganze Girandole 
von Leuchtfugeln, Raketen und Schwärmern über das 
fchlimme, ſchlimme Deftreich auffteigen, um die gehei⸗ 
men Teufeleien, die dort die Machthaber getrieben haben 
und noch treiben, zu beleuchten und zu bevonnern. 
Aber er liebt, wie Lord Byron fein Land, doch 
diefes Deftreich „mit allen feinen Fehlern.“ Buchfläh- 
lich geräth in den Unemonen der Pilgerömann vom 
Hundertften ind Tauſendſte, indem er die - Gefchichten 
der Häufer Habsburg und Lothringen erzählt; ja es 
begegnet ihm, daß er im fpätern Bänden Seitenlang 
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wiederholt, was er ſchon in einem früheren Bande cer= 
zählt Hat. Die Anemonen find eine wahre amerife- 
niſche Brärie, ein wahrer Blumenwald von abfonber= 
lichen dftreichifchen Geſchichte. Es wird in dieſem 
Blumenwald aber freilich manchem Lefer, den nur ober- 
Hächlicde Luft und Liebhaberei treibt, zu leſen, begegnen, 
daß er den Wald nor Inuter Blumen nicht flieht. Se 
üppigreih find die Blumen über einander gefchoflen, 
fie wuchern wahrhaft kunderbunt durch einander. 
Manchem Lefer wird die Geduld auögehn, fich durch 
diefe Waldblumenwildniß hindurchzuſchlagen. 

| In den 4 Bänden Anemonen liegen bis jept 11 
Bücher dftreichifcher Gefchichten vor. Den Reiben 
esöffnet: J., mit der Ueberfhrift: „Trident 11. März 
1535” eine PBhilippica gegen Legitimität und göttliches 
Recht, erlafien bei Gelegenheit der Kunde vom Tode 
des größten VBorfechters derjelben, Kaifer Franz, 
beftreut mit einer Majle von aus den Hiſtorien aller 
Länder und aud den Staatörechtälehrern aller Farben 
bergeholtem Rattengift gegen vie Partei. ver Reaction. 
Folgt dann in Il. und III., beftiftet mit einem kur⸗ 
zen Votum gegen den blinden Succeſſor in 
Hannover (der König von Hannover ald Hochtory 
iſt eine: Spezialabneigung des Autors, eined audge- 
fprochen ariftocratifchen Whigs), das große Thema: 
„Drei Orundzüge find es, die durch alle habsburgiſche 
Geſchichten jo firenge und fo zähe durchlaufen, wie der 
rothe Baden in der britischen Marine: — — — bie 
Unwabhrfiheinlidgfeiten — die ſelbſtgemach— 
ten Berfhwörungen — und — der Undank,“ 
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welches Thema mit diverſen Exempeln dann illuftriet 
wird. Mon dieſem Doppelcapitel bat wahrſcheinlich 
die Genfur die auf das Votum gegen den Blinden 
fich beziehende erſtere Hälfte geftrichen, fo daß nur ein. 
Schatten des Ganzen fi hat einfchmuggeln laſſen. 
Der ausgeführtefte Glanzpunkt ift ein Auszug aus 
den 1823/24 unter einer Mafle von zum Einftampfen 
beflimmter Maculatur aufgefundenen Alten der gegen 
die Ungarn unter Kalfer Leopold nievergefehten 
Blutgerichte nach Ausbruch der Zriny⸗Nada ſt y'ſchen 
Verſchwörung. Dieſer Auszug iſt ungemein 
inſtructiv, ſelbſt für vie allerneuſten Vor—⸗ 
gänge in Ungarn noch inſtructiv. IV. giebt 
vie Zuftände Deftreich8 unter dem letzten Gaböburger 
Carl VI. 

Band 2: Buch v. iſt eine Epiſode über die öſt⸗ 
reichiſche Geſchichtsſchreiber⸗ und Memoirenwelt. Im 
dieſer Epiſode ſteht wieder als Parentheſe eine Phi⸗ 
lippica gegen die öſtreichiſche Cenſur und die Tendenz 
der Machthaber, aus der Geſchichte „eine fable 
convenue oder ein ouvrage de commande” 
zu mathen, damit fie, die Machthaber, „vie im Leben 
durch ft und Gewalt folgerecht durchgeführte Rügen- 
prarid auch nach dem Tode noch fortfegen Eünnen.” 
„Die Geſchichtsmacher, fagt der Pilgersmann, die aus 
Wohldienerei und Lobhudelei ſchreiben, rufen die lächer- 
lichen Greifen der Heraldik zurüd, Halb ſchwarz, halb 
vergoldet, mit fiharfen Krallen und (was die Haupt 
ſache tft) mit weit ausgeſchlagner Zunge.” Gelegen⸗ 
heitlich giebt nun Hormayr eine Vertheivigung feiner 
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ſelbſt: einmal, daß er fi in die Memoirenliteratur in 
den Bildern "aus dem Befreiungsfriege verftiegen und 
dann noch beſonders, daß er vermeintlich: ven Spieß 
umgedreht, und während er früher im Plutarch -bie 
Öftreichifche Lichtfeite gezeigt, jet im 1. Band der Ane⸗ 
monen- bie Öftreichifche Schattenfeite herausgekehrt habe. 
„Ein Rabe uralter Abfunft, fagt er, hatte in der 
A. A. 3. mit vornehm altfluger Miene die fublime 
Dummheit zu Markte gebracht: „Was man mit er. 
lebt bat, davon foll man Schweigen! Denn wo 
bliebe die Unparteilichkeit des Hiftorikerd, wenn er das 
kritiſch darſtellend auf die Nachwelt bringen wollte, was 
im @ntftehen täglich feine Bruft bewegte? Das über- 
laſſe er dem Urenkel, der es wie ein frembes Meer⸗ 
wunder fehr unbefangen betrachten und beleuchten wird.“ 

‚Ufo, entgegnet Hormayr — was man felbft 
erlebt hat, Davon fol man ſchweigen!? — Hört es, 
ihr Stümper von Cäſar bis auf Friedrich, bis auf 
die Staats⸗ und Kriegdfchule Ludwigs XIV., bis auf 
die Napoleonifhen Helden! — Ihr, die ihr, 
die Einzigen, die Motive und Charaktere 
durch und dur mit allen geheimen Trieb- 
federn gefannt, die Ereigniffe ganz oder zum 
Theil Herbeigeführt oder doch gelenft und 
gewendet habt, ihr Augen=- und Ohrenzeu— 
gen, [hweigt und überlaßt die Darftellung 
den Urenkeln, die ganz gewiß ein fremdes 
Meerwunder daraus machen werden, denn wo 
ſollen fie fi Raths erholen, als bei andern, jevenfalls 
geringeren Augen= und Ohrenzeugen?“ 
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„Man bat, fährt Hormayr fort, den zweiten und 
ſtärkſten Vorwurf, ver ihm gemacht worden, widerlegend, 
dem Plutarch Flüchtigkeit und Schmeichelei vorgeworfen. 
Mas die Schmeichelei betrifft, jo war Hormayr ficher- 
lich dabei in Treu und Glauben. Er und wohl alle 
feine Studiengenoſſen mußten es nicht beiier. Alles 
blieb nur höchſt einfeitige Hauschronik der Dynaftie. 
Einer betete dem Andern nad. Der Plutarch 
war eine Volks⸗, Gelegenheit3- und Parteifchrift, fie 
zeigt freilich nur die Aversſeite der Medaille. Er 
zeigte fi mit der Sprache eines treuen Sohnes, der 
den Vater fchwer erfrankt weiß und was er etwa ſonſt 
an ihm audzufegen hätte, jest nur für feine Gefahr 
Augen und Ohren bat. Es iſt ein armfeliger und 
lächerlicher Behelf ver Schelſucht, Hormayr eined grellen 
Widerſpruches deſſen anzuflagen, maß er über öſterrei⸗ 
chiſche Gegenflände etwa 18503 und was er darüber 
1845 fchrieb?? — ald wenn nicht faft vierzig Jahre 
audgebreiteter Studien und zahllofer neuer Entvedungen, 
als wenn nicht allzuviel fehmerzliche Enttäufchungen 
manches beutfchen Volkes dazwifchen lägen! Auf die 
Palme des Gefchichtäfchreibers Hat Hormayr nie An⸗ 
ſpruch gemacht!“ 

Zu dieſer Vertheidigung ſetzt er noch einmal fpä- 
ter im neunten Buch der Anemonen (Band IV. ©. 90) 
mit größter Entrüftung hinzu: „Durch drei Jahrhun⸗ 
derte herab hat das falfhe Wunder bewirkt, daß bie 
genehmen Lügen nach und nach ftereotyp, ja foffll ges 
worden find, daß die enbliche Herftellung ver fo fange 
verfälfchten Wahrheit jetzt als frevle Neuerung, ale 
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leidenſchaftlicher, Lügenreicher Barteigeifer von un wiſ⸗ 
fenden Staarmagen angekrächzt, von devoten 
und correcten Kälbern mit Abſcheu angeblökt 
wird” — und mit größter Befcheivenheit fagt er: 
„Iſt es denn viefen Anenıonen befier ergangen, die ohne 
Hiftorifche Kunft und ohne Styl, ohne Anſpruch auf 
ein Verdienſt ihres Verfaſſers blos durch ihre (ſonſt 
mitunter für immer begrabenen) Materialien _ 
Thatjachen und Winke, — die habsburgiſchen 
Geſchichten erft möglich gemacht haben!" — 
und endlich fagt er mit größter Loyalität: „Gern umb 
unverzüglich werben die Anemonen jede Angabe fogleich 
berichtigen und zurücknehmen, die ihnen als entſtellt 
und verfälfcht nachzumeifen iſt.“ 

Ein preußifcher Gefchichtsfchreiber Zeopold Ran- 
te, der zuerft die interefiante Denkichrift des preußi⸗ 
fchen Sroßfanzlerd Baron Fürſt über den Hof Ma- 
ria Iherefia’s ausführlider als zeither im britten 
Band der Reiſe Nicolai's und im fechöten und fie⸗ 
benten Band von Mirabeau’s Monarchie Prussi- - 
enne gefchehen war, in ſemer Hiftorifch-politifchen Zeit- 
fhrift Band 2. Heft 4. mittheilte, fagt ſehr wahr: 
„In ver Ihat ift es eine unzuläffige Zärtlichkeit 
für das Gedächtniß verftorbener Fürſten, wenn man 
Bedenken trägt ihre Gefchichte mit aller möglichen 
Wahrheit und Evidenz bekannt werden zu laflen. 
Gewiß, es werden dabei auch Mängel und Menſch⸗ 
lichkeiten zum Vorſchein kommen, aber ſollte man das 
fürchten müſſen? Ein in abfichtliches Dunkel verhüllter 
Name Tann dem Menſchen weder Verehrung. noch 
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Liebe abgewinnen. Die lebendige, Fräftige und wohl⸗ 
meinende Individualität, jelbft mit ihren Fehlern, feflelt 
feine Bewunderung und Anhänglichkeit. Man thut, 
fürchte ich, fehr unrecht, daß man die innere Gefchichte 
der großen ontinentalmäcdhte fo wenig mit wahrem 
Ernfte cultivirt.“ 

Noch verwahrt fich der Pilgerömann gegen ven 
Vorwurf der Indiscretion, daß er, der fünfundzwan⸗ 
zigjährige Öftreichifche Archivspirector, von den Gebre- 
hen Oeſtreichs den Schleier jo rüdfichtslos meggerifien 
habe. Er fragt: „Indideretion? Als 0b man der 
Infufficienz, als ob man ftrafbaren Omiffions- und 
Commiſſtonsſünden Discretion und hiedurch Mitſchuld 
recht eigentlich ſchuldig wäre? Prima historiae lex 
est, ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non 
audeat! fagt Roms größter Redner und gewiß auch 
ein großer Staatsmann. Doch bebt und wedelt 
der deutfihe Michel nicht faft bei jeder Pu— 
blication, felbft vor Dingen, die dreißig 
Jahre Hinter der Gegenwart endlih doch 
einmal der ®efhichte heimgefallen fein müſ— 
fen?? Nur allein ver Tauter Licht und gar Feine, 
Schatten zeigende Servilismus acceptirt als Probe cor= 
recter Geflnnung, daß felbft im Quellenſtudium vie 
Falſchmünzerei dadurch als Pflicht bezeichnet wird, daß 
man ed denjenigen höchſt ungnädig vermerkt und ihnen 
auf Bibliothefen und Archiven ohne Weiteres die Quel= 
len verfchließt, die irgend Documente in gefchichtlicher 
Treue, ohne mindeftes Arg veröffentlichten, melche dem 
momentanen Götzendienſt diefer oder jener Lieblings 
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periode oder Geſchichtsfigur, dieſer oder jener Richtung 
unbequem ſchienen.“ 

Es folgt nun noch in demſelben Buche V. als Paren⸗ 
theſe der Epiſode über Die Öftreichifchen Geſchichtsſchrei⸗ 
her und Memoiren, die Biographie ded Polen Kols 
bielsky, eines kecken Abentheurers, der von der zweiten 
Theilung Polen? bis zur Vermählung Maria Lui- 
fens eine nicht minder einflußreiche und faft unglaub- 
liche Role gefpielt hat, als in andern Kreifen und 
Beziehungen der ihm geifteöverwandte Caſanova. 
Es bat nämlich diefer Kolbielsky während feiner Haft 
in Ungarn, 1810—1828, — er flarb achtzigjährig 
1830 — Memoiren gefchrieben, vie fleißig von feinen 
Bekannten gelefen und audgezogen worden find. — 
„Was, jagt Hormayr, „in Kolbielsky's Memoiren 
wahr und leſenswerth ift, dad mird unverfümmert zur 
allgemeinen Kenntniß gelangen. Ihre Mäßigung ift 
bewundernswerth.“ 

Buch V. ſchließt mit einer Abhandlung über die 
Genealogie des Hauſes Lothringen, das auf Habsburg 
gepfropft ward. 

Buch VI. giebt den öſtreichiſchen Erbfolge— 
krieg, die Beleuchtung des Regierungsſyftems Ma⸗ 
ria Thereſia's und die Charakteriſtik des großen 
Staatskanzlers Kaunitzz. 

Buch VI enthält die Regententafeln der euro⸗ 
päiſchen Häuſer, die zur Zeit des Erlöſchens Habs— 
burgs regierten, und den Schluß des zweiten Bandes 
bilden wieder hundert Seiten Urkunden. 

Band 3. Buch VIII. giebt den ſiebenjährigen 
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Krieg, worauf eine Geſchichte der öſtreichiſchen 
Armee folgt. Den Schluß machen wieder anderthalb⸗ 
hundert Urfunden-Seiten. 

Band 4. Buch IX. bringt die Geſchichte der 
erften Theilung Polens mit Voranſtellung einer 
Meberficht der älteren Gefchichte viefes Landes. Buch X. 
ift wieder eine große Epifode: die Literärges 
ſchichte Deftreih3 und dazu die baierns. 
Das letzte Buch, Buch X., giebt den Bairifhen 
Erbfolgetrieg, wobei wieber auf die ältere Ges 
ſchichte Baierns zurüdgegangen wird. Als Epiſode ift nach 
der Geſchichte der unterſchiedlichen Verſuche Oeſtreichs, 
ſich Baierns zu bemächtigen, auch die Geſchichte 
des gleichmäßigen dreimaligen Verſuchs Oeſt— 
reichs, Würtemberg an ſich zu ziehen, mit— 
getheilt. Den Schluß des Ganzen macht der Tod der 
Kaiferin Th erefia und ihre mit Liebe und Bewun— 
derung entworfene Charafteriftif. 

Das Fragment „Franz und Metternich,” 
dad nah Hormayr's Tod erfihien, ift ohne Cenſur 
genrudt, wie der Aufſatz über „Erzherzog Jo— 
hann“ im zehnten Heft der Brodhauflfchen Gegenwart. 
In Franz und Metternich ftehen die allergeheimften 
Dinge, die die Cenſur nimmermehr würde haben an's 
Tageslicht kommen laſſen und die Hormayr in feinen 
früheren Schriften nur mit Weglaffung ver Namen 
batte andeuten können. Es findet fi darin eine 
Schilderung der öftreichifchen geheimen Polizei, der 
Praktiken des famofen Ehiffrerabinets in der Stallburg, 
der Bericht von ben Intriguen der Dame Poutet= 
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Bolloredo, die die Sreundin Thugut's war und 
dieſen — den erften Bürgerlichen in Oeſtreich — 
nach dem von ihr bewirften Sturz von Malvoglios 
Schloisnig und des Biceflaatöfanzlrd Philipp 
Cobenzl 1793 zum Staatöfanzlerpoften verhalf — 
fie ihrerfeitd flieg zur Gemahlin des Erziehers des 
Kaifers Franz, des alten Gabinetöminifterd Grafen 
Franz Colloredo, zur Oberhofmeifterin der nadı= 
berigen Gemahlin Napoleon’s und Neipperg's, 
Maria Luife, und endlich zur Prinzefjin von 
Lambesc. Was von den Berfonalien des Kaiſers 
Franz, „des Kaifertartüffe,” erzählt wird und von 
„der Tafchenprovivenz Metternich, deſſen Flucht 
aus Wien Hormayr mit der Luther's aus Worms 
und der Hedſchra Muhamed's parallelifirt, von Metter⸗ 
nich's mit feinem Vater in Wien in der Jugend ge⸗ 
fpielter Rolle „der beiden Klingsberge,“ von 
feinem Berhältnig zur Herzogin von Sagan, zur 
Fürſtin Bagration, zur Königin Caroline 
Mürat und namentlich von feinen drei Heirathen, 
zuerft mit der Fürſtin Kaunitz, mit der er, um die 

ipflerien der Salondiplomatie zu approfondiren, eine 
förmlihe Convention ſchloß, welche ihm Freiheit ließ, 
„Schule bei ven Frauen zu maden” — von jeiner 
zweiten Heirath mit der einer Abentheurer- und Gau⸗ 
nerfamilie entfprofjenen engelfchönen Fräulein An— 
tonie Leykam — und zulegt von der dritten mit 
der ftolgen, hochariftocratifhen Gräfin Melanie 
aus ver Judas- Bamilie Zichy — was ferner beridh- 
tet wird von Metternich" Aeußerungen über feine mit 
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ber Fürſtin Kaunig nicht erzeugten Kinder — von den 
dreizehn Millionen aus der geheimen Caſſe, die Met- 
ternich auf die ihm in den Tagen der Leipziger Schlacht 
vom Kaijer gegebene carte blanche gehoben hat — 
das Alles und noch vieles Andere wirft allerdings grelle 
Schlaglichter auf die Zuftände Oeſtreichs und erklärt 
fo Manches, was früher nur von den Wiſſenden ges 
wußt werben Fonnte. | 

Dad Buch bricht mit dem Jahre 1809 ab, mit 
dem Aufenthalt des Kaiferd Franz nah der Wa⸗ 
gramer Schladht bei ven Eſterhazy's zu Totis in 
Ungarn. Doch ift, wie dad Hormayr nicht anders 
thun kann, fehr Vieles aus fpäterer Zeit anticipirt und 
des Kennendwertben genug mitgetheilt.ı 

Diefed, mie alles Andere, muß man allerdings 
nicht auf Auctorität blind annehmen, ſondern ernſt und 
replich prüfen und an anderen Zeugniflen mefjen, aber - 
gar nicht fo vornehm wohlfeil von vorn herein ver- 
werfen, wie dad Graf Mailath „von ver Zinne 
der Partei” herunter in feiner neueften Geſchichte Oeſt⸗ 
reichs gethan Hat. Graf Mailath felbft beftätigs 
Vieles, was Hormayr gefagt hat. | 


Leopold l. 
1657— 1705. 


1. Die Kaiferwahl zu Frankfurt. 


Die Regierung Leopold's J. war eine der läng⸗ 
ſten — fie dauerte fait funfzig Jahre — und eine ber 
Triegerifhften, die Deftreich gehabt hat. Es fallen in 
fie drei große Kriege mit Frankreich (mit zweiund⸗ 
zwanzig Kriegsjahren), zwei große Kriege mit den 
Türken (mit einundzwanzig SKriegsjahren) und dazu 
noch drei große Inſurrectionen der Ungarn. Leopold, 
zwar von den Jefuiten „der Große“ betitelt, war 
einer der Ichwächften Negenten, aber wenn jemals, fe 
bewährte fih unter feiner Regierung das alte Glück 
Deftreichd: es ging aus dem lebten Kriege mit Frank—⸗ 
reich um die fpanifche Erbichaft, e8 ging aus ven. 
Türkenfriegen flegreih hervor und auch Ungarn ward, 
nachdem ed den Türken aberobert war, zur Ruhe gebracht. 
Gemäß dem durch die ganze Weltgefchichte feftbewährten 
Erfahrungdfape, daß Krieg das Hauptbeförderungs⸗ 
mittel des Defpotismud ift, ging mit diefen Kriegen 
des Saufes Habsburg eine bedeutende Gewaltfleigerung 
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wieder Hand in Hand: die deutſchen Fürſten, die im 
weftphälifchen Frieden viel Terrain gewonnen hatten, 
fühlten fie nur zu bald und daß fie fie nicht noch 
mehr fühlten, wehrte allein der neue Rival Oeftreichs, 
Preußen. 

Leopold war im Jahre 1640 geboren und als 
jüngerer Prinz zum geiſtlichen Stande beſtimmt wor⸗ 
ven: fein Inftructor war der Hof-Iefuit Eberhard 
Neidhard, Nitardi, der nachher ald Beichtvater ber 
Schweſter Leopold's, der fpanifchen Königin, Cardinal 
und Großinquifttor unter ihrem Sohne, dem Tebten 
Haböburger in Spanien, wurde, nachdem er bei ges 
dadıter Königin dadurch fein Glück gemacht hatte, daß 
er ihr, wie man fagt, alle Morgen vor der Meſſe ein 
Fläſchchen Wein zuſteckte. Neidhard hatte feinen Zögs 
ling ächt fpanifchebigott trübfelig erzogen, Leopold hatte 
ald Kind nur Seiligenbilder aufgepugt und Altärdyen 
gebaut. Als fein älterer Bruder Ferdinand IV., 
der. fchen böhmifcher, ungarifcher und römifcher König 
war, 1654 ftarb, warn Leopold der Nachfolger in 
Deftreich; der Vater Tieß ihn 1665 zum König von 
Ungam, 1656 zum König von Böhmen erheben; 
ehe er die römifche Königswahl durchſetzen Fonnte, 
farb er. | 

—Es blieb lange zweifelhaft, ob das Haus Habs⸗ 
burg die deutſche Kaiferfrone wieder erhalten werke, 
länger als funfzehn Monate dauerte dad 
Interregnum. Trotzdem, daß der Gefandte Leo⸗ 
pold's auf dem Frankfurter Wahltage, Dr. Volmar 
(derfelbe, der mit Trautmannadorf den weitphältichen 
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Frieden abgejchloifen, den Ferdinand III. dafür baroni⸗ 
firt Hatte und ber 1662, neunmdfichzigjährig, flarb), 
Himmel und Erde dagegen bewegte, hatte man in 
Frankfurt eine franzöfifche Geſandtſchaft zugelaffen. Es 
bildeten diefelbe außer dem gewöhnlichen Refiventen in 
Frankfurt, Herm von Gravel, der berühmte Mar- 
fall Anton, Herzog von Brammont, berühmt 
durch feine großen diplomatiſchen Manieren, vie jehr 
dazu beitrugen, den Deutjchen die größte Meinung 
von den Franzoſen beizubringen, er ſprach faft alle 
eurppäifche Sprachen und farb als ein Liebling Lud⸗ 
wig's XIV., 1678, vierundfiebzig Jahre alt, und der nach⸗ 
herige Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten Lud⸗ 
wig’8 XIV., Serr von Lionne, Marquis de 
Fresne. Beide franzöflfche Ambassadeurs, Gram- 
mont als „Duc, Pair und Marechal de France, Mi- 
nistre d’Estat, Souverain de Bidache, Gouverneur 
et Lieutenant General en Navarre et Bearn, de la 
Citadelle de S. Jean de pied, Port de la Ville et 
Chateau de Bayonne et Pays de Labourt, Maistre 
de Camp du Regiment des Gardes du Roy Tres 
Chrestien, Ambassadeur Extraordinaire et Pleni- 
potentiaire de Sa Maj. en toute l’estendue de l’Em- 
pire et Royaumes du Nord“ — und Lionne als 
„Conseilleur du Roy Tres 'Chrestien en touts ses 
Conseils et Commandeur de ses Ordres, Amb. 
Extr. et Plenip. de S. M. en toute l’estendue de 
l’Empire et Royaumes du Nord“ — zogen in, $ranfe 
furt mit ihren Gefandtichaftäcavalieren, Stallmeiftern 
und Pagen, Trabanten und Valets de pied, Küchen⸗ 
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und Stallbedienten, Heerpaufern und Trompetern, mit 
ihren fechöfpännigen goldenen und bemalten Caroſſen, 
prächtig geichirrten Pferden und Maulefeln, denen ein 
langer Zug von Bagage⸗Wagen voraudgegangen war, 
mit wahrhaft Eöniglicher Pracht ein. 


Auf Frankreichs Seite waren im Kurfürſten⸗Col⸗ 
legium, durch ungeheure Beſtechungen des franzöftfchen 
: Königs gewonnen:. der ſtaatskluge Erzbifchof Johann 
Philipp von Mainz, der berühmte Schönborn, 
der 1659 den Rheinbund des fliebzehnten Jahrhunderts 
fliftete, und der ſchwache, gutmüthige Erzbiſchof Max 
Heinrih von Coln aus dem Kaufe Baiern; 
fodann der gefcheite. Kurfürſt Carl Ludwig von 
der Pfalz, der Sohn des Winterfönige von Böh⸗ 
men, der im weftphälifchen Frieden mit der achten 
Kur abgefunden worben war, und endlich der große 
Kurfürft von Brandenburg, der eben damals in 
Preußen fich befand, wo er fo eben dazu gefommen 
war, die Souverainität durchzufegen, und daher nicht, 
wie bie andern Kurfürften alle, perfönlich in Franke 
furt anweſend, fondern nur durch feine Gejandten 
und zwar flattlichft vertreten war; dieſe Gefandten wa⸗ 
ren: ver Prinz Morit von Naffau- Siegen, 
der Eroberer Brafiliens, Statthalter in Cleve, der 
Geh. Rath und Oberhofmarfhal Raban von Can⸗ 
ftein und der Geh. Rath Jena. LKesteren Beiden 
floß das franzöftfche Geld haufenweiſe zu, das, wie der 
Marfhal von Grammont in den von feinem Sohn 
herausgegebenen Memoiren fagt, in Frankfurt „berebter 
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war, als Cicero in Rom und Demofthenes in 
Athen.” Ä 

„Es war,“ fagt ver Marihall von Grammont, 
„die Auctorität und der Credit, welche ver Kurfürft 
von Mainz im Kurfürften-Collegium hatte, welche ver 
franzöftfchen Gefandtfchaft den Sieg über die Cabalen 
Volmar's verichaffte, der beſchloſſen hatte, daß man 
uns die Thore vor der Nafe zufchliepen ſollte. Die 
große Anzahl feiner Jahre Hatte Diefem Doctor nit - 

die Bluthite gemindert, in Reden und Schriften er⸗ 
eiferte er ſich fo ungemäßigt, als es nur fein Eonnte, 
für das Haus Deftreih. Als der Herzog von Wei- 
mar Breifach nahm, befand Volmar ſich unglüdlicher- 
weife in dem Orte: man hatte damals die größte Mühe 
gehabt, jenen Herrn, ver feinen Spaß verftand, abzu⸗ 
halten, den Doctor hängen zu laſſen wegen emer 
Schmähfhrift, die er auf ihn gemacht hatte.“*) 

Das Abſehen der Franzoſen ging gerabehin 
darauf, das Haus Habsburg ganz außzufchließen, 
der Kurfürft Ferdinand Maria von Baiern, 
der Sohn des großen Kurfürften Marx, follle zum 
Kaifer gewählt werden. Die Unterhandlung dauerte 
Monate lang, der ſchwache Kurfürft Eonnte fich troß 
des Zuredens feiner eben fo weiblich fchönen, als 
männlich flarken, ehrgeizigen Gemahlin Adelheid von 
Savoyen nicht entfchließen. Als endlih Granımont 
ſelbſt im Frühjahr 1659 fich entſchloß, nach München 


*) Bernhard Hatte fich begnügt, Bolmar das Basauilt 
gegen „Bärnhard‘ aufeſſen zu laſſen. 
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zu reifen, um die Sache zu fürdern, oder jedenfalls 
aufzuklären, überzeugte er ſich ſehr bald, daß mit dem 
ſchwachen Manne nichts anzufangen fel, das Project 
wurbe aufgegeben und die franzöftiche Geſandtſchaft, 
die als oftenfibeln Vorwand ihres Erfcheinens in Frank 
furt nur die Ausführung der Klagen angegeben hatte 
über die Veberfchreitungen des weftphälifchen Friedens, 
die dad Haus Habsburg fich habe zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, befchränfte fich nun darauf, eine flrenge 
MWahlcapitulation dem neuen Kaifer aus dem Haufe: 
Habsburg vorlegen zu lafien, der am 19. Marz im 
Srankfurt eingezogen war: Diefe Wahlcapitulation 
unterfchrieb Leopold auch wirklich, obgleich feine An⸗ 
bänger lange in Schriften erklärt hatten, daß er einen 
für ihn fo fchimpflichen Vertrag nicht unterzeichnen und 
eher von Frankfurt mweggeben, als die Kaiferfrone fe 
annehmen werde. Er murde, nachdem er am 18. 
Juli 1658 unterfchrieben, am 22. Juli 1658 gewählt 
und gefrönt. Nach ver Ceremonie fagte der Kurfürk 
von Edln, der ihm die Krone aufgeſetzt hatte: „Ihre 
Mai. haben fich hier gelangweilt und lange gewartet; 
fglimmer wäre e8 aber gewejen, wenn Sie die Capi⸗ 
tulation, unverändert, wie wir -fle Ihnen vorgelegt, 
nicht unterzeichnet hätten: dein da wären Sie gar 
nicht Kaifer geworden! Auf viefe Furze und fignifl« 
cative Rede fand ‚Kaiferlihe Majeftät nicht gleich die 
pafjende Ermwiederung, fie öffnete nur ihren großen 
Mund und blieb die Antwort ſchuldig. So z0g Leo— 
pold mit feinem Hofflaat und mit feinen beiven Cui⸗ 
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rafflerregimentern, vie ihn zur Wahl und Krönung 
begleitet hatten, wieder heimwärts nach Wien. 

Die Memoiren Grammont's enthalten eine fehr 
pifante Schilderung ded damals noch nicht achtzehn- 
jährigen Kaiſerthro nscandidaten. 

„Man hat,“ ſagt der Marſchall, „ſo viel Por⸗ 
traits von. Leopold entworfen, daß es überflüſſig fein 
würde, von ſeiner Perſon zu reden. Was ſeine Gei⸗ 
ſtesqualitäten betrifft, ſo habe ich ſagen hören, daß 
ſein Naturel ſehr gut und ſanft ſei, Kenntniſſe in 
Wiſſenſchaften und Sprachen aber hat er nur wenig, denn 
er verſteht nur deutſch und italieniſch und die ſpricht 
er ſehr gut; dagegen verſteht er, was aus mehr 
als einem Grunde ſehr bizarr iſt, kein Wort 
fpantfh. *%) Er liebt die Muſik und verſteht fie fo 
weit, daß er jehr traurige Melodieen fehr richtig come 
ponirt. Die Antworten, die er ertheilte, waren immer 
ſehr lakoniſch, Doch .galt er dafür, viel Urtheil und 
große Beftigfeit zu befigen. Bis zur Zeit, wo er nah 
Frankfurt Fam, hatte er mit Feiner Brau, als der Kai⸗ 
ferin, feiner Stiefmutter, gefprochen, und legte große 
Beifpiele von. Enthaltfamfeit ab, einer Tugend, die um 
fo ſchätzbarer ift, als fle bei Fürſten feines Alters 
und Ranges fo felten fich findet.’ 

„Der junge. König von Ungarn weicht felten aus 
feinem Haufe. Er fpielt nad dem Mittagseflen tete 


*) Der Marſchall meint, daß er trotzdem ganz won 
Spanien geleitet werbe; fpäter lernte der Kaiſer ſpaniſch 
von ſeiner erſten Gemahlin. 
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a tete mit dem Erzherzog (Reopold Wilhelm, feis 
nem Oheim und gemefenen Bormund) ein fehr Kleines 
Spieldhen, Prime genannt (mit vier Karten) und zwar 
in großer Freudenlofigkeit: denn weder der eine, noch 
der andere fpricht dabei ein Wort. Selten nur fährt 
er auf's Land, um frijche Luft zu jchöpfen: nur Preis 
mal ift ihm das während jeined Aufenthalts in Franke 
furt begegnet. Incognito aber fommt er in einer zu⸗ 
gemachten Kutjche in den Garten ver fpanifchen Ge= 
fandten, des Grafen de Pennaranda*) und des 
Marquis de la Fuente; hier vergnügt er fih un« 
gemein am erhabenen Spiele des Kegelichiebens, einem 
Zeitvertreib, der ganz würdig eines jungen Prinzen ift, 
der alle Augenblide darauf wartet, zum Kaijer ermählt 
zu werden.‘ 

„Da er einen außerorbentlich großen Mund hat 
und dieſen beftänvig offen behält, beklagte er fich eines 
Tages, ald er mit dem Bürften Portia, feinem 
Bavoriten, Kegel ſchob, als es zu regnen anfing, daß 
der Regen ihm in ven Mund tröpfle. Der Fürft von 
Bortia machte mit feinem Genie einen fihönen Anlauf, 
dachte darüber eine Zeit lang nach und rierh feinem 
Herrn dann, den Mund zuzumachen. Und das that 
darauf der König von Ungarn und fand fich dadurch 
merklich gebeflert. 

„Der König von Ungarn erbieit von allen Kurs 
fürften die Viflte; feine Art, fle zu empfangen, ift 
ziemlich fonverbar: er erwartet fie oben an ber Treppe, 





*) Aus dem Haufe Zuniga. 
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wenn er fie unten erblidt, fleigt er drei Stufen hinab, 
übrigens nimmt er den Vortritt vor ihnen und bie 
rechte Hand. Als der Kurfürft von Mainz ihm bie 
Viſite machte, bemerkte diefer, daß der König nur 
‚zwei Stufen hinabgefliegen fei, er blieb aljo je 
lange unten an der Treppe ſtehen, bis man dem Kö— 
nig von Ungarn gejagt hatte, daß er noch eine Stufe 
herabzufteigen habe — ſo genau iſt dieſe Nation darin, 
nichts nachzulafien und feine Neuerungen in den ein« 
mal üblichen Ceremonien burchgehen zu lafſen.“ 


„Der König von Ungarn erwiederte hierauf den 
Kurfürften die Vifite; er fuhr allein in feiner Caroſſe, 
alle Reichdgrafen, die ihn begleiteten, und jelbft ber 
Markgraf von Baden, Eapitain feiner Leibgarve, gin= 
gen zu Fuß neben vem Wagen her — es ift ein wer 
nig weit von der franzöflfchen Sitte bis zu dieſer.“ 


„Alle Kurfürften tractirten den König nad) feinem. 
Range und er tranf fo viel er mußte, um Beſcheid zu 
thun, ohne den Verſtand zu verlieren. Der Erzherzog 
begleitete ihn, aber immer ſaß viefer unter dem lebten 
Kurfürfl. Ale Fürften und Standeöperfonen beeiferten 
fh, den König zu unterhalten, unter andern veran- 
ftalteten fie ein. Ringelrennen in Quadrillen; groß war 
der Aufwand dabei nicht und ich weiß nicht, ob die 
Zeit oder dad Geld dabei das Fürzefte war. Wie dem 
auch fein mag, die Sache gefiel denen, die noch nichts 
Achnliches gefehen Hatten und bie Herren wurden durch 
die Gegenwart mehrerer ſchönen Damen beehrt, denen 
fe, will ih glauben, mehr durch ihre Gewandtheit 
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gefallen, als die Preiſe verdienen wollten, die gewiß 
an Werth ſehr unbedeutend waren.“ 

Die Frankfurter Relationen berichten über dieſes 
Ringelrennen keineswegs fo wegwerfend, wie der frei⸗ 
lich an anderen. und feineren Glanz gewöhnte franzö⸗ 
fiſche Marſchall. „Mittwochs, ven 10. Juli, ward auf. 
dem Roßmarkt in denen dajelbit gejchlagenen Schran« 
fen ein zierliches Thurnier oder Nitterfpiel gehalten, 
dazu der Aufzug wunverfhön zu fehen und von un—⸗ 
terfchiedlichen Nationen in behöriger Kleidung angeftellt 
geweien. Die Reichögrafen von Hohenlohe, Witt« 
genſtein, Zürftenberg, Hanau, Reuß, Ol⸗ 
denburg, ein Rheingraf und andre; von öſtrei—⸗ 
chiſchen Cavalieren: die Grafen Wallenſtein, Sla⸗— 
wata, Dietrichſtein, Kinsky, Windiſchgrätz 
und andre; von ſächſiſchen Cavalieren: der Oberhof—⸗ 
marſchall Baron Rechenberg, die Obriſten Neit— 
ſchütz und Lützelburg und andre Cavaliere und 
Obriſten traten darin auf als Mohren, Alte Deutſche, 
Wilde Männer, Römer, Ungarn, Deutſche, Moscowiter 
und Courtiſanen a Ja mode.” Die Danke waren al⸗ 
lerdings nicht übermäßig prächtig: „Vier Lavoirs von 
350, 300, 200. und 150 Thalern und ein vergoldeter 
Springbrunnen, 200 Thaler an Werth‘ — auch gab 
„pie churſächſiſche Brinzeffin einen Ring mit vier Dia 
manten fampt einem Savor, blau Scherp auf einer ſil⸗ 
bernen Schale, ungefähr 100 Thaler — und haben 
diefem zierlichen Ritterfpiel und faft Eurzweiligem Exer- 
citio Ihro Königl. Maj. zu Hungarn und Böhmen, 
Ihro Erzherzogl. Durchl. nebenft Ihren Churf. Durchl. 
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und Gnaden Cöln, Trier und Sachſen, wie in 
gleichen auch taufend allerhand hohe und andere Stan« 
deöperfonen mit höchſtem contentement zugeſehen.“ 

„Seinerſeits,“ fährt Grammont fort, „dachte 
auch der Marſchall von Grammont daran, alle An⸗ 
hänger ſeines Königs mit etwas Außerordentlichem zu 
ergötzen. Zu dem Ende ließ er in dem Garten ſeiner 
Wohnung einen großen Saal bauen, in welchem er den 
Herren Kurfürſten und mehreren Reichsfürſten und 
Grafen, die ſämmtlich von der franzöfiſchen Partei 
waren, ein Diner gab; er hatte ein Theater vorrichten 
laſſen, das man von dem Saale, wo geſpeiſt ward, 
nicht ſehen konnte. Während des Bankets öffnete ſich 
der Vorhang und ein Ballet mit Mufif in den Zwi⸗ 
fihenaften wurde getanzt. Das Beftin war auf's Mög- 
lichfte prächtig und geſchmackvoll, aud gefiel ed den 
Deutjchen ganz ungemein, es dauerte von Mittag bie 
zehn Uhr Abends.“ 

‚Das Haus des Marſchalls war dabei der gan⸗ 
zen Bürgerfchaft von Frankfurt geöffnet. Alle Bediente 
des Königs von, Ungarn und der fpanifchen Gefandten 
fanden ſich trog der Befehle, vie fle von ihren Herr⸗ 
fhaften erhalten hatten, nicht bin zu gehen, auch ein, 
ganz Frankfurt war mit einem Worte dabei. Ueberall 
waren große Weinfäffer aufgefahren und Leute dabei 
ftationirt, die jedermann Fredenzen mußten, alles lief mit 
größter Heiterkeit und allgemeinem Beifall ab, Trom⸗ 
peten und Pauken erjchallten von allen Orten und En⸗ 
den und man hörte nichts, ald laute Stimmen, die 
mit Leibeskfräften riefen: ,„„@8 lebe der König von 
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Zranfreih und fein Ambafjadeur, der Marſchall 
von Grammont, der und jo in Herrlichkeit und 
Freuden tractirt, wir gehn Hier nicht weg und nicht 
mehr zu den andern, wo Fein Vergnügen, Feine Frei⸗ 
gebigfeit und Fein Dank zu holen iſt!“ Solche Reben 
führte dad Volk vierzig Schritte von der Wohnung des 
Königs von Ungarn und bed Erzherzogd und das 
‚ bat fein Seltfames, befonders in einer Stadt, mo fechs 
Monate vorher die Branzofen jo verhaßt waren, daß 
man fie gern verbrannt hätte.“ | 


2. Leopold's funfzehn Minifter: Portia, Auerfperg, Loblowig, Monte: 
cuculi, Sinzendorf, Lamberg, Schwarzenberg, Hocher, Abele, 
Strattmann, Bucelini, Kinsky, Harrach, Iörger und Pater Wolff. 

Nächſt den Iefuiten, denen der achtzehnjährige 

Leopold ala weltlicher Verbündeter angehörte und welche 

die Zeit feiner ganzen faft funfzigjährigen Regierung 

den Haupteinflug am Hofe behaupteten, hatte in ven 
erften Jahren die Hauptleitung der Gefchäfte der ge= 
nannte Graf Iohann Ferdinand Portia, fein 

Oberſthofmeiſter. Diefer Italiener flammte von einem 

Gefchlechte, das in Briaul begütert war. Sein Vater, 

Johannes de Portia, war Landeshauptmann ver 

Landſchaft Görk und fand in großer Gunft bei Erz= 

berzog Earl, Ferdinand's ll. Vater, vem Stamm⸗ 

vater der fleiermärkifchen Linie Habsburg. Johann 

Ferdinand Portia war ein Jugendfreund von Leopold's 

Pater Ferdinand IM., ver mit ihm erzogen wurde, 

geweien, er machte ihn zum Gefandten in Venedig, 

wo er lange Zeit fungirte und gab ihn dann feinem 

Sohne Leopold zum Oberſthofmeiſter. mn der herrſch⸗ 
Defreid. V. 
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füchtigen Kaiferin Eleonore Gonzaga von Mantua 
hatte er als folcher die Jugend Leopold's geleitet und 
blieb mit ihr, als diefer zur Regierung gelangte, am 
Ruder, er ward erfter Minifter. „Offenbar,“ fchreibt der 
Marſchall von Grammont, „hatte nur der zufällige 
Umftand, daß Portia Leopold's Oberhofmeifter war, 
ihn zu dem erjten Minifterpoften gebracht, denn alle, 
die ihn genau Fannten, ſahen feinen andern Grund. 
bazu ab: feine Einficht in jeder Art von Gejchäften 
war die bornirtefte von ver Welt.‘ 

Trotz diefer geringen Qualitäten fam Portia zu 
großem Neihthum und Ehren. Nah dem Ausfterben 
der Grafen Drtenburg von Salamanca im 
Jahre 1640 hatte er bereitd die Herrſchaft Ortenburg 
in Kärnthen durch Kauf erworben. 1662 erhob ihn 
Keopold in den NReichdfürftenftand, 1664, ein 
Jahr vor feinem Tode, erhielt er Sig und Stimme 
im NReichöfürftencollegiun; überdem befaß er das goldne 
Vlies von Spanien. Portia war ein gang mittelmä= 
iger Kopf, ver zumal bei zunehmender Altersfchmäche 
nur bemüht war, mit der Schminke des Phlegmas 
und einer fteiffpanifchen Gravität die Blößen des gei« 
fligen und förperlichen Unvermögens zu decken. Seine 
Politik in den großen Geſchäften war die: Die Dinge 
geben und fih ſelbſt machen zu laffen. Dazu 
fegte er folgende Mittel oder vielmehr Unmittel an: fletes 
blödes Zuwarten, kindiſches Laviren und Eleinmüthiges 
Gapituliren mit den Umftänden, die er doch felbft hatte 
bereinbrechen laſſen. Diefe elende Politik bewirkte, daß 
der kluge ſpaniſche Gefandte ihn gänzlich in die Hände 





befam und fe rückſichtslos leitete, daß er fich einmal 
gegen den ſchwediſchen Geſandten Eſaias Puffen- 
dorf, den Bruber des berühmten Geſchichtsſchreibers, 
in die Worte ausließ: „Ih muß den Portia leiten, 
als einen Buben, damit er nicht ſtolpere.“ 

Der Marihall von Grammont erzählt noch, 
daß die Berjonen, die mit Portia zu thun Hatten, ihm 
fieben⸗, achtmal die nämlichen Memoriale vorlegen 
mußten, ‚und nicht blos für die Sachen, in denen er 
fein Wort gegeben Hatte, jondern auch in denen, die 
er heißes Verlangen trug, abzumachen, mit einer fo 
befonderen Gabe der Vergeßlichkeit war er ausgeflattet 
worden: ber gute Herr flatterte wie ein Schmetterling 
und feiner Memorie war durchaus nicht zu trauen.” 

Fürſt Portia farb im Jahre 1665. Das Heft 
der Regierung gelangte nun an den Fürſten Jo— 
haun Weihard von Auerfperg, der ſchon frü« 
ber Principalminifter unter Ferdinand II. und zeither 
der Zweite im Rathe Leopold's geweien war. Bei 
ihm fand er nicht fehr in Gnaben, Leopold hatte we= 
nig Neigung zu ihm, weil er ihn ald Prinz vernad)- 
laffigt hatte. Die junge Kaiferin, die ſpaniſche Mars 
garethe Therefe, mit der fi Leopold am 12. Der. 
1666, fehsundgzwanzigjährig, vermählte, war ebenfalls 
gegen ihn; Auerfperg neigte auf Seite Fraukreichs: er 
lieg den Kaifer rubig zuſehen, daß dieſe Macht ihr 
Deoplutiondrecht auf die fpanifchen Niederlande 1667 
mit Gewalt der Waffen ausführte und 1668 im Zrie- 
den von Aachen Lille, Tournay und das ſüdliche Klan- 
been megriß. Demohngeachtet blieb Auerfperg Chef des 
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Geheimen Rathe vier Jahre, bis zum Jahre 1669, mo 
endlih Fürſt Lobfomwig, der nah Portia's Tode 
die Oberhofmeifterftelle erhalten Hatte, des Kaiferd Ohr 
und Herz befaß und lange ſchon damit umgegangen 
war, ihn zu entfernen, feinen Sturz herbeiführte. 
Auerfperg hatte feine Gemahlin, eine Gräfin Lofen- 
ftein, verloren und erfuchte deshalb Leopold, ihn zum 
Cardinal vorzuſchlagen. Lobfowig Hintertrieb es, dem 
Fürftabt von Fulda, Markgrafen Bernhard Gu- 
ftav von Baden-Durlach, warb die Eaiferliche 
Empfehlung ertheilt. Darauf ließ ſich Auerfperg, nach⸗ 
dem er mit Lohfowig Hart Öffentlich zufammengefommen 
war, mit dem franzöflfchen Gefandten Mr. de Gre- 
monville ein, der ihm die Intereeffion Lud⸗ 
wig’8 XIV. zufagte.e Uber Papft Clemens IX. 
fandte Lud wig's Schreiben an den Kaifer nad) Wien, 
Lobfowig ward ed nun leicht, Leopold zu überreven, 
weshalb zeitber Auerſperg's Rathſchläge dahin gegan- 
gen feien, fih Spaniens nicht zu fehr anzunehmen. 
Es wurde ihm der Prozeß gemacht, er wurde zum 
Tode verurtheilt. Leopold begnadigte ihn zwar, Tieß 
ihm aber durch den Hoffanzler Ho her andeuten, bin- 
nen vierundzwanzig Stunden den Hof zu verlaffen und 
fih auf feine Güter zu begeben. Dies geſchah 1670 
und 1677 flarb Auerfperg zu Geifenberg in Krain, 
zweiundſechszig Jahre alt. 

Fürft Wenzel Eufeb yon Lobkowitz folgte 
im. Die Lobfowige, aus Böhmen flammend, waren 
ein altes Dynaſtengeſchlecht Böhmens. Die reiche und 
begüterte Linie verfelben aber, die der Haffenfleine, 
bekannte fi zur Reformation und wurde in das Un⸗ 
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glüd der Böhmen mit hineingezogen. Der Fürft gehörte 
der zweiten Popel'ſchen Linie an und dieſe zählte zu 
den Geſchlechtern, die im preißigjährigen Kriege gleich 
den mährifchen Liechtenſteinen und den italienifchen 
Bamilien Gallas, Piccolomini und Colloredo 
durch Ferdinand IM. erſt aufgefommen waren. 
Ferdinand Il. hatte Zdenko Adalbert Lobko— 
wig, feinen Geheimen Rath und oberften Kanzler in 
Böhmen, für die in der böhmifchen Unruhe bewiefene 
Treue an Oeſtreich nnd der Eatholifchen Religion im 
Sahre 1624 in den Reichöfürftenftand erhoben. Er 
farb 1628 und war der Vater Wenzel Eufeb’s. Die 
Mutter war die heroifhe Pollyrena Bernftein, 
welche „mit großem Valor und Beftanbhaftigkeit‘ bie 
Märtyrer Slawata und Martinitz geſchützt hatte. 

Fürſt Wenzel Eufeb Lobkowitz, geboren 1608, 
trat in den Hof⸗, Staatd- und Militairvienft zugleich 
ein, er warb Kämmerer, Hofkriegsrath und Oberſter 
und Oberfeldzeugmeifter: als folcher hielt er jchon 1640, 
zweiunbpreißigjährig, an Kaifers Statt den böhmijchen 
Landtag unter Ferdinand I. Darauf ward er 
Oberhofmarſchall vefielben. 1646 erwarb er zu der 
von den reichen außgeftorbenen Smircz icky's ſtammen⸗ 
ven Herrſchaft Raudnitz an der Elbe in Böhmen 
noch von Ferdinand III. um die Scheinfumme von 
80,000 Thalern das früher Wallenftein’fche Yür- 
ſtenthum Sagan in Schleflen, dad, nachdem es in 
den fchlefifchen Kriegen preußifch geworben war, erft 
1786 an die Bamilie Biron-Eurland um den 
Kaufpreid von einer Million Gulden überging, worauf 
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Die herzogliche Würde, wie bei ven Auerfpergen, 
auf Raudnitz trandferirt ward — nur die Liechten— 
Keine blieben mit Jägerndorf noch zum Theil unter 
preußiſcher Hoheit. 
Vermählt war Lobfowig in. zweiter Ehe feit 1653 
mit einer Scwefter des Pfalzgrafen Chriflian 
Auguft von Sulzbad, der fih 1655 comvertirte 
und ver der Ahnherr des letzten Kurfürften von Pfalz- 
Baien, Carl Theodor, wer, der 1799 dem jekt 
is Baiern regierenden Haufe die Herrfchaft überließ. 
Lobkowitz war zulegt unter Ferdinand II. 
Feldmarſchall und feit 1650 Hoffriegsrathöpräflvent gewe⸗ 
fen, dann feit 1665 unter Leopold fein Oberhof» 
meter nah Portia's Tode geworden. Nah vem 
Sturze Auerſperg's 1670 erhielt er auch im Ge- 
heimen Rathe die erfte Stelle. Die Oberſthofmeiſtercharge 
bebielt er bei, und fand fo, wie Bortia, Traute 
mannsborf und Auerfperg unter Ferdinand IL, 
zugleih an der Spike von Hof und Staat. 
Er war ein jehr reicher Herr. Man fehäbte ihn 
nah den Frankfurter Relationen zum Jahre 1674 
(wo er geftlürzt ward) auf zwölf Millionen Golves, 
die Landeshauptmannäftelle in Schleflen, die ihm Leo⸗ 
poln gegeben, war ‚eine Charge von 200,000 Thalern.“ 
Neben ihm fungirten in den Oberhofchargen: 
Johann Mar, Graf von Lamberg, ald Ober 
fammerherr — er war ein Liebling Leopold's 
und folgte fpäter vem Fürſten Lobfowig in der 
Oberhofmeifterwürbe. 
SDherhofmarfhall war: der Schwiegerfohn 
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Lamberg's: Heinrih Wilhelm, Graf von 

Starhemberg. - 

Oberſtallmeiſter: Gundacker, Graf von 
Dietrichftein, ein Brubergenkel des ‚berühmten 
Adam Dietrihftein. 

Dberjägermeifter: Johann Weidard Mi— 
chael, Graf von Sinzendorf, ein Sohn 
des unten zu erwähnenden Hoffanzlers Johann 
Joachim, und au ein Kiebling des Kaifers, 

-Oberfalfenmeifter: ein GrafvonAuerſperg. 

Dberpoftmeifter: ein Graf Baar. 

-Gapitain der Leibgarde der Hatſchiere: 
Markgraf Leopold WildelmvonDBaden, 
ein Oheim ne8 großen Ludwig von Baden. 

@apitain der Keibgarde der Trabanten: 
Franz Auguft, Graf von Waldſtein, ein 
Enkel des von den Friedländer zum Erben 
ernannten Mar Walpftein: er warb nachher 
Oberhofmarſchall und Großbaillif des Mlalthefer- 
Ordens von Böhmen und flarb 1694. 

Dberhofmeifter der regierenden Kaijerin, 
der ſpaniſchen Therefe, warb 1666 Yer- 
dBinand, Fürſt von Dietrichftein, der die— 
felbe Function auch fpäter bei ver tyrolifchen 
Claudia vertrat und noch fpäter Lambergen 
als Oberhofmeifter des Kaiſers folgte. 

Oberhofmeifterin der Kaiferin: eine Grä— 
fin Erill. 

Endlid Oberhofmeifter ver Kaiferin Mut- 
ter Eleonore Gonzaga von Mantua: 
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Fürſt Hannibal Gonzaga, zugleich Feld⸗ 

marſchall, jeit 1665 Lobkowitzens Nachfolger als 

Hoffriegsrathöpräflnent, in welchem Poſten ihm 

nach feinem Tode 1668 Montecuculi folgte. 

Lobkowitz war ein flattliher, ungemein pracht⸗ 
Itebender Mann, von den angenehmften und gefällig- 
ften Formen und Manieren, immer fröhlih, immer 
generds, immer freigebig. Er war der Vorläufer, der 
vor Kaunitz herging. Wie Kaunitz, wollte er eine 
Allianz mit Frankreich — daſſelbe politifche Syſtem, 
das Kaunitz wirklich zur Ausführung brachte, ſuchte Lob⸗ 
kowitz ſchon hundert Jahre von ihm in Oeſtreich durchzu⸗ 
führen. Wirklich kam im Jahre 1671 ein geheimes 
Bündniß mit Frankreich zu Stande. Dagegen wirkte 
aber die ganze ſpezifiſch ſpaniſch⸗öoſtreichiſche Partei, die 
Generale, Montecuculi an der Spitze. Lobkowitz 
wollte franzöfiſcher Sprache und Sitte in Oeſtreich 
Eingang und Uebergewicht verfchaffen. Er meinte und 
meinte fehr richtig: „da man nicht wiſſe mit den gro⸗ 
Ben Beloherren Ludwig's XIV. Krieg zu führen, fo 
fole man wenigftend verftehen, Frieden mit ihnen zu 
halten. Gerade daſſelbe meinte damals auch der be⸗ 
rühmte Leibnig. Im feiner Schrift: „Deutfchgefinnte 
Allianz“ flellte ex die Behauptung auf: „Gerade da⸗ 
durh jet Frankreich am Beten zurüdzubalten, daß die 
Länder am Nheinftrom, die Frankreich am Nächften 
feien, Freundſchaft mit ihm hielten.‘ Es war das 
befanntlich der Grundgedanke der rheinifchen Allianz, 
des Rheinbunds des fiebzehnten Jahrhunderts, ven ver 
ſtaatskluge Kurfürft von Mainz Johann Phi- 
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lipp aus dem Haufe Schönborn damals ſtiftete, 
bei dem Leibnitz in Dienften fich befand, che er nad 
Hannover ſich begab. Sehr richtig erfannte diefer in 
allen Wifienfchaften und auch in der Politif ungemein 
ſcharffinnige Mann im Gegentheil die Gefahr fchon 
damals, die von Rußland her probe. Mit dem 
richtigſten politifchen Blicke legte er in nem berühmten 
Gutachten, das er nach Abdankung des Iehten Polen⸗ 
königs aus dem Haufe der Waſa 1668 unter dem 
verftedten Namen Georgius Ulicofius Litthuanus ver« 
dffentlichte, den Warnefinger auf dieſen wichtigen Punkt, 
der noch heut zu Tage der gefährlichfte ift für Deftreich. 

Lobkowitz' Temperamente und Geifle war ver fpa= 
nifche Hochmuth und vie fpanifche Unterdrückung und 
Berfinfterung in gleichem Maaße zuwider. Er :Tiebte 
dad Vergnügen und war ein Meifter vefielben, wie 
Wien noch einen gefehen hatte. Leider aber war er 
auch Sclave der Rofenfefleln, die er fich anlegte: vie 
Brauen und die Geldmäkler follen aller feiner Geheim⸗ 
niffe Meifter geweſen fein. Lobkowitz befaß weder Tu= 
gend noch Größe, aber er befaß Milde des Charakters 
und einen Geſchmack, ver weit über alle feine Lands⸗ 
leute emporragte. Seine heitre, unbefangne Laune trug 
ungemein dazu bei, feinen perfünlichen Umgang Außerft 
angenehm zu machen, dem Kaifer, der, fo ernft und 
gravitätifch er felbft war, vor allen Iuflige Leute und lu⸗ 
flige Minifter um fich liebte, war er täglich und ſtuͤndlich 
unentbehrlich. Er befaß eine außergewöhnliche körper⸗ 
liche und geiftige Lebhaftigkeit, üͤberſtrömenden Witz, 
bons mots in Fülle. An der GStelle einer entſchiede⸗ 
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nen Arbeitsliebe Hand ihm ein glücklicher Intriguengeift 
zu. Gebote, womit er „vie Affairen“ zu ponffiren ver 
Hand. Alles, was ihm vorfam, wußte er lächerlich 
zu machen, alle andere ſchätzte er gering. Selbft den Kaifer 
gab er gegen den franzöflfchen Gefandten, ven Marquis 
von Sremonville im feiner allervings bis zur hoͤch⸗ 
fen Unvorfichtigkeit gehenden Freimüthigfeit Preis, in⸗ 
dem er ihm fagte: „Der Kaifer ift nicht, wie Ihr 
König., ver Alles felbft thut, ſondern eine Statue, bie 
man trägt, wohin man will und dann nad) Belieben 
anderd wieder richtet. Diefe NRüdfichislofigkeit war 
eö, die den geſcheiten Samuel Puffendorf über 
ihn das Urtheil fällen laßt, daß in feinem außerli- 
hen Verhalten etwas geweſen jei, „Das fich wenig vom 
Wahnfinn unterſchied“ (aliquid ab insania parum 
abiens).“ 

Sp lange die erſte Gemahlin Leopolds, die ſpa⸗ 
nifche Therefe, lebte, war Lobfowig allmädıtig. 
Als diefe aber 1673 geftorben war und Leopold nad) 
Berlauf eines halben Jahres, am 15. October 1673, 
die tgrolifhe Pringeffin Claudia gebeirathet 
hatte, erſtand ihm an diefer eine höchſt gefährliche 
Beindin. Die neue Kaiferin war eine Dame höchſt 
tebhaften Geiftes, die auf ihren Gemahl einen unge⸗ 
mein großen Einfluß gewann, ven fle fofort, nachdem 
Be Kaiferin geworden war, auf eine alle Welt über- 
safchende Weife geltend machte. Die Zeitgenofien be= 
fipreiben fie ala eine Heldin und Dame von 
großem Verſtand, vieler Spradhen kundig, andäch⸗ 
tig im Gebet, freigebig und mitleivig gegen die Armen 
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und im Reden über alle Maaßen freundlich, 
„geſtalt ein folches das Geficht fehon genugfam anzeigt.” 
Sie wäre, hätte der Tod fie nicht ſchon nach Tau 
zweiundeinhalbjähriger Ehe mit zweiundzwanzig Jahren 
mweggerafft, der größten Dinge fähig gemein. Sie 
war Lobkowitz perfünlich abgeneigt worden wegen eines 
über ihr Portrait gefällten Urtheild bei‘ des Kaiſers 
Brautwahl. Lobfowig hatte den Vorzug der Prin- 
zeſſin Eleonore von Pfalz-Neuburg gegeben, 
derfelben Prinzeifin, vie Leopold nachher in dritter 
Ehe nahm. Auerſperg, Lobfowig’ alter Feind, 
Gatte die Kaijerin Claudia von diefem Urtheil uns 
terrichtet. Es follte Lobkowitz des Kaiſers leife Zwei⸗ 
fel über Claudia's ſtrenge Jungfräulichkeit, die er nur 
im allerengſten Vertrauen gegen ſeinen Leibarzt hinge⸗ 
worfen hatte, unbeſcheiden ausgetragen, er ſollte na⸗ 
mentlich von Claudia's Jugendliebe zu dem Grafen 
Ferraris in Innsbruck verfängliche Reden geführt 
haben. 
Die neue Feindin, die ſich Lobkowitz gemacht 
hatte, verband ſich ſofort mit den alten, die er von 
längſter Zeit her Hatte, ven Jeſuiten. Gegen die Vater 
der Compagnie Iefu waren alle Wipeöpfeile des Fürſten 
gerichtet geweſen, er hatte Feine ver Blößen, die dieſer mäch⸗ 
tige Orden oder einzelne Mitglieder fich gaben, gejchont. 
Durch ganz neue Mittel, durch Spottichriften nicht 
nur, fondern auch durch Spottbilder hatte er alle 
Teufeleien, die die Patres trieben, als Proſelytenmacher, 
Hofintriguanten, Seirathöfuppler, Erbfchaftsfchleicher ıc. 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. So- hatte er durch 
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ein Spottbild darſtellen laſſen, wie die Jeſuiten der 
inneröftreichifchen Provinz, die mit ihren Erbanſprüchen 
auf die Herrfchaft Niegeräburg in Unterfleiermart ge⸗ 
gen die rechtmäßigen Erben, vie Purgſt all, aufgetre= 
ten waren, es verfucht hatten, dieſe hohe Veſte in der 
Nacht durch Ueberrumpelung einzunehmen, wie aber 
bei dieſer Ueberrumpelung das anrüdenve Jeſuitenheer 
von einem entjähloffenen Verwalter, der ven beftoche- 
nen Thorwart halbtodt gepeitjcht und fürchterlich brül⸗ 
lend and Thor gebunden hatte, durch dieſes Gebrüll 
und ein paar blinde Salven in die Tächerlichfte Flucht 
gejagt worden fei — indem jever im Sefuitenheere ſei⸗ 
nen Cameraden in. der Dunkelheit der Nacht für fei« 
nen Feind gehalten hatte. 

Leopold's Schatz war beftändig erfchöpft, die Trup⸗ 
pen plünderten aus Mangel an Sol oft die eigenen 
Provinzen. Doch den Sefuiten gab ver Kaifer immer« 
fort mit beiden Händen. Lobkowitz hintertrieb mehrere 
folder thörichten Schenkungen und Hatte fogar den Muth, 
eine der bedeutendſten berfelben dadurch zu nichte zu 
machen, daß er die darüber bereits auögefertigte Ur- 
kunde zerriß: fie betraf nicht3 weniger ald die Schen- 
fung der ganzen wichtigen Grafichaft Glatz in Schle- 
flen und die Verpfändung von Grätz, ver Hauptftabt 
von der Steiermarf. Als die Iefuiten zu Lobkowitz 
kamen und das Pergament abholen wollten, zeigte er 
ihnen ein Grucifir und deutete ihnen vie Inſchriftsbuch⸗ 
flaben I. NRIJ. vergeftalt: „Jam Nihil Reportabunt 
Jesuitae.“ Sogar das von Lobkowitz Öffentlich nieder⸗ 
"gfegte und öffentlich abgeleſene Teſtament zeugte von 
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der beißenden Laune, womit er die ſpaniſchen Prieſter 
zu geißeln liebte. Daſſelbe Hatte einen ganz de⸗ und 
wehmüthigen, veuezerfnirfchten Eingang. Darauf 
Iegirte er den patribus societatis Jesu zum Zeichen 
feiner gegen ſelbe jederzeit gehegten Liebe und zu einiger 
Ergöglichkeit 82,000 — bier ging das Blatt, das 
abgelefen ward, zu Ende. Als ver Vorlefer es um⸗ 
flug, fand er: „Bretternägel zu einem neuen Bau.‘ 

Ueber dad Pfaffentreiben am Hofe Leopold's giebt 
ein Geſandtſchaftsbericht Auffchluß, ven im Jahre 1675 
der ſchwediſche Geſandte in Wien, ver Geheime Rath 
und Kanzler Eſais von Puffendorf, Bruder des 
berühmten Samuel von Buffendorf, an feinen 
Hof erftattete. Es Heißt Darin, daß namentlich der 
Beichtvater des Kaiferd, der Jefuitenpater Mül- 
ler „ein gar ſchlechte Mann und bloßer Schulfuchs, 
der überall von Affairen nichts verſtehe“ geweſen fei. 
Lobkowitz' vertrautefter Freund fei der Kapuziner⸗Guar⸗ 
dian Pater Emmerich Sinelli, ein geborner Un⸗ 
gar, der dadurch auch beim Kaifer einen großen Stand 
gehabt habe, geweſen: er ward 1680 Biſchof von Wien, 
1682 Geheimer Conferenzrath und flarb 1685. Der, 
wie wiederholt erwähnt, höchſt einflußreichen verwitt⸗ 
weten Kaiferin Eleonore Gonzaga Beichtvater 
Pater Montecuculi babe das fpanifche Interefie 
vertreten und mit ihm Pater Rihard, Beichtvater 
des Schwagerd des Kaifers, des Herzogs Carl 
von Kothringen. Auch hätten die Jefuiten ſich ger 
halten an den Hofkanzler Hocher und an den Geh. 
Serretair Abele (zwei Männer, auf bie ich zurückkomme). 
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Lobkowitz, der prachtliebende, freigebige, be⸗ 
redte, immer fröhliche Miniſter war ſehr beim Volke 
beliebt, es liebten ihn ſogar die immer malcontenten 
Ungarn. Dem Hofe leiſtete er den größten Dienſt, in⸗ 
dem es ihm gelang, 1670 die |. g. große Verſchwörung 
derjelben unter Weffeleny und Zriny und Na= 
daſt y zu entveden, auf die ich zurückkomme. Nichts⸗ 
defloweniger aber wandelte er wie ein Nachtwandler 
am Rande eines jähen Abgrunds. Das Unglück brach 
plöglich über ihn herein. Am 17.Octbr. 1674 — gerade 
ein Jahr nach der Hochzeit des Kaiferd, ala der Fürft 
eben früh zehn Uhr zu feiner gemöhnlichen Aubtenz und 
Arbeitäftunde zum Kaifer fahren wollte, warb er von 
dem apitain der Hatjchiergarde, General Fürſt Pio, 
in feinem Palafte verhaftet. Pio Fündigte ihm noch 
auf der Straße an,. er habe dazu Befehl des Kaifers. 
Lobkowitz ſah fich ohne alles Weitere aller feiner Aemter 
und Würden entjeßt. Seiner fehr natürlichen Höch- 
fen Beftürzung und feinen noch natürlicheren Fragen, 
woher ihm ſolche Behandlung widerfahre, ward mit 
"nem gemeſſenen Faiferlichen Verbote begegnet, bei Le— 
benöftrafe nah der Urfache dieſer außerorbentlichen 
Behandlung nicht ızu fragen. Noch am Abend vor 
dieſem orientalifhen Morgen war Lobfowig unter al- 
fen Zeichen der Gunft zu Hofe geweien. Leopold Hatte 
aber fchon am 13. October die vier Geheimen Räthe, 
die Bürften Montecuculi und Schwarzen- 
berg und die Örafen Tamberg und Sinzen- 
dorf, dazu den Hoffanzler Hocher und den Geheimen 
Secretair Abele ald eine Uinterfuchungscommifflon des 
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Berragend des Fürſten nievergeieht. . Aus dem Tage: 
buch, das ver Fürſt Schwarzenberg über die Un⸗ 
terſuchung führte und das fih nah Graf Mailath 
noch im Schwarzenbergfihen Archive zu Wien befin« 
det, waren die Verbrechen, die man zur Spradhe brachte: 
„Offenbarung von Geheimniffen, bewirfte Trennung 
der Fürften vom Kaifer, Zunichtemachung gefaßter kai⸗ 
jerlicher Befchlüffe — und zwar zu „Erhebung Frank⸗ 
reichs und Herabſetzung des Kaiſers.“ Bereits am 
14. October erließ ver Kaifer ein Handbillet an bie 
Commiffton, worm er jeinen Willen ausbrüdte, die 
Sadje binnen zwei Tagen abgemacht zu fehen und 
folgende drei Anfragen (lateinifch, wie gewöhnlich da⸗ 
mals noch) flelte: „Soll die Art und Weife, wie man 
fie mit Auerfperg ‚beobachtet hat, bier wieber ein⸗ 
gehalten werden? — ober Berweifung auf Raub» 
nitz? — oder fol er fich auf eignen Antrieb zurück⸗ 
ziehn?” Am 16. October, in der Nacht, wo Lobko⸗ 
wis zum legten Mal bei Hofe war — die Sigung 
verzog fih bis zum frühen Morgen — entſchied fich 
die Commiffton zu folgendem Beſchluß: „Durch den 
5. Kanzlee (Kocher), wenn er dieſe Laft auf fich neh— 
men will, ift Lobfowig mündlich zu intimiren und 
durch Decret aufzugeben, daß er ſich zu Haufe aufs 
und aller Correſpondenz enthalte, keinen feiner Diener 
entlafje oder verſchicke, kein Gelo weiter audgebe, fon« 
dern die Schlüffel zum Schaß abliefere — da er vom 
Amt entlafien fei, cum verbo: entlafjen.” 

Die Sache machte ungeheured Auffehen nicht nur 
in Deutſchland, fondern an allen europäifchen Höfen. 
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Die kaiſerliche Ordre, die Hodher Lobkowit 
zuftellte, lautete: „Es wird dem Lobkowitz auferlegt, 
nachdem er feiner Ehren und Wuͤrden entlaffen, 
innerhalb drei Tagen fi vom Hofe und aus der Stadt 
zu machen, zu Raudnitz in Böhmen auf feinem Gute 
als ein Erulant ſich aufzuhalten und von da fich nicht 
wieder mwegzubegeben noch mit einem Menfchen Briefe 
zu wechſeln. Die Urfache deſſen folle er nicht begehren 
zu wiſſen: würbe er fich aber ungehorfam bezeigen, 
fo folle er gar feines Lebens und aller feiner Güter 
verluftig gehen.” Lobkowitz begab ſich jofort, nachdem 
er diefe Ordre empfangen, zu feinem DBertrauten, dem 
P. Emmerich Sinelli und aß mit ihm ganz allein 
zu Mittag. Nach Berlauf der drei Tage ward er in 
aller Frühe in einer offnen Kalefche von drei Com⸗ 
pagnien Dragonern umgeben, über die Donaubrüde, 
dem gaffennen Volke zur Schau, aus Wien geführt 
und auf fein Schloß Raudnitz in Böhmen gebracht. 
Graf Martinig, ver Oberfiburggraf, erhielt ‚ge 
mefienen Befehl, Veranflaltung zu treffen, ihn bier 
‚genau bewachen zu laſſen und feinen Brief, Tein Ge- 
ſpräch und fein Buch zuzulaſſen. Nicht lange darauf 
aber war er vergeffen. Den Bürften verließ feine 
Iovialität felbft inmitten des reißenden Glückswechſels 
nicht, er ließ fih in Raudnitz einen Saal halb in 
Bürftenpracht, halb als armfelige Hütte zurichten; in 
ber einen Hälfte that er, was feinem vorigen glänzen- 
den Glüde, in der andern, was feinem tiefen Falle 
zukam, ale Wände ſchrieb er voll mit lächerlichen und 
feandalofen Anecdoten aus dem Leben feiner Gegner. 
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Am 22. April 1677 ſtarb er, in demſelben Jahre mit 
Auerfperg, 69 Iahre alt, nachdem er nach dem: Tode 
der Kaiferin Claudia 1676 nod einige Gnadenbe— 
zeugungen des Kaiferd und die Verficherung, daß er 
nichts Strafwürdiges begangen, zu feinem Troſte em⸗ 
pfangen hatte. Vergebens hatte man ſeine beiden ge— 
heimen Secretaire, ſowohl den deutſchen, als den ver⸗ 
ſchmitzten italieniſchen Mattioli, einen Florentiner, 
(Mailath nennt ihn Perri) eingezogen, um von 
ihnen ein. Geſtändniß über des Fürſten Verbindung mit 
Frankreich und über von daher empfangenes Geld zu 
erhalten. Mattioli floh nachher aus den Kafematten 
von Raab nach Sranfreih und ward einer ver thätig- 
ſten Emifjatre Lu dwig's XIV. bei der hohen Signoria 
Venedigs und bei der hohen Pforte. Lobkowitz' Ger 
mahlin, die PBrinzeffin von Sulzbach, überlebte ihn 
noch fünf Iahre: fie farb 1683 zu Nürnberg. 

In vemfelben Jahre 1674, wo Lobkowitz geftürzt 
wurde, kam nun auh am Wiener Hofe die fpanifche 
Bartei und mit ihr die Jefuiten wieder and Ruder. 
Der erfle Krieg Oeſtreichs mit Frankreich war gegen 
Lobkowitz' Willen bereits ausgebrochen. 

Seit dem Sturze des Fürſten Lobko witz hat 
es in Deftreich achtzig Jahre lang bis auf Kaunig 
nicht wieder ein Premierminifter zur unumfchräntten 
Macht bringen Tünnen. Und nody weniger ward der 
Premierminifterpoften wieder mit dem Oberhofmeiſter⸗ 
poften cumulirt, wie dies unter Lobkowitz und feinen 
drei Vorgängern Auerfperg, Bortia und Traut- 
mannsdorf der Ball geweſen war. Die großen 
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Adelsfamilien theilten von jeht an die Macht unters 
einander und mit einigen bürgerlicden Acenmännem, 
Emporkoͤmmlingen und Convertiten. 

Schon kurze Zeit vor Entfernung des Fürſten 
Auerfperg 1670 hatte Kaiſer Leopold, nach dem Vor⸗ 
gang Ferdinand's I. bei der zweiten Abjehung 
Wallenſtein's, einen fogenannten Conferenzrath . 
nievergefeßt. Er befand aus einigen wenigen vertrau⸗ 
teften Perſonen, mit denen die geheimften Staatsſachen 
herathen und befihloffen wurden. Die Conferenzräthe 
Leopold's waren: Fürſt Lobfowig — an dein 
Stelle nachher Montecuculi trat, als Hofkriegsratha⸗ 
präffvent und Generaliffimus ver Armee, ferner Graf 
Sinzendorf, Kammerpräflvent, Graf Zamberg, 
Nachfolger des Zärften Loblowig in ver Oberſthof⸗ 
meiſterſtelle, Fürſt Schwarzenberg, ald Reichshof⸗ 
rathspräfident und endlich ver Hofkanzler Hocher. 
Später zog man noch zu den Oberſthofmeiſter der 
Kaiferin, Fürſt Ferdinand Dietrichſtein, ber 
nach Lamberg's Tode der des Kaiſers ward und 1698 
Rarb, und den böhmifihen Kanzler Graf Noſtitz⸗ 
Rheineck (1647 in den Grafenfland erhoben und 
+: 16933). 

Der erſte Mann am Wiener Hofe nach Lobkowitg 
Sturze war der Italiener Graf Raimund Montes 
cuculi, der erfle Sieger wieber über vie Türken, den 
Kaijer Leopold 1672 in den Reichsfürſtenſtand erho⸗ 
ben Hatte. Monteeuculi, geboren 1608, flammte aus 
Modena; fein Better Ernſt Montecucnli, der 
als kaiſerlicher Generalfeldzeugmeiſter im vreißigjährigen 
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Kriege 1633 bei Wisloch gefangen genommen kworben 
und darauf in Colmar geftorben war, Hatte ihn nah 
Deutfchland Herufen. Raimund Montecuculi Hatte 
darauf unter dem Feldmarſchall Türften Hannibal: 
Bonzaga den Dienfl des Kaiſers fortgeſetzt. Schon 
in Italien hatte er vortreffliche Studien gemacht un» 
ex ſetzte fle fort, ala ihm die Schweben unter Baner 
zwei Jahre lang. in Stettin gefangen hielten. Er er« 
hielt nach des Fürften Dttavio Pircolomini Tode 
1656 deſſen @uirafflerregiment, flieg 1664 zum Gene⸗ 
nalfelnmarfgall und Gouyerneur von Raab, er ward, 
wie fpäter Eugen, Generaliffimuß der Faiferlichen Armeen 
und wie dieſer auch 1668 Hofkriegsrathspräſident, in 
diefem Jahre erhielt ex auch Has golone Vlies. Wie 
der italienifche Touriſt Abbe Parichelli berichtet, 
genoß er eine jährlihe Einnahme von 60,000 Gulden 
und jever Feldzug, feht der Abbe Hinzu, konnte ihm 
100,000 Thaler einbringen. Die Türken fchlug ex, 
unterflüßt durch ein Hülfscorps Ludwig's XIV., 1664 
bei S. Gotthard aufs Haupt und. damit ging zuerft, 
feit 300 Jahren, feit den Tagen des großen Ungarn- 
königs Matthias Corvinus, den chriſtlichen Waf« 
fen wieder eine Morgenröthe auf. Es kam darauf 
der zwanzigjährige Frieden zu Vasvar zu Stande, 
deſſen Ende, das die Türken mit dem großen Zug auf 
Wien bezeichneten, Montecueuli nicht mehr erlebte: er 
ſtarb zu Linz, wohin er den Kaiſer wegen der Peſt 
begleitet hatte, am 16. October 1680, in der Stadt, 
wo er, ebe er fie zum letztenmal erzeichte, ſchon zwei⸗ 
mal in Gefahr des Todes geſtanden Kalte, einmal wäre 
4” 
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er beinahe ertrunken und ein anderesmal beim Ein⸗ 
reiten ins Schloß an des Kaiſers Seite von einem 
fallenden Holze beinahe erſchlagen worden. 
Montecuculi war ein durch und durch negativer, 
unverträglicher, immer tadelnder und maulender, hoͤchſt 
intriguanter, leicht vor nichts zurückſchreckender Cha= 
rakter, aber ein ſcharfblickender, geordneter Kopf und 
ein fo vorfichtiger und umſichtiger, ſtets an fich hal⸗ 
tender, zaudernder General, daß man ihn „Centum 
oculi“ zu nennen pflegte, ein Meiſter der Märfche und 
Lager. Grundgelehrt, Hat er auch als Schriftfteller 
durch feine memorie della guerra fiy berühmt ge= 
macht, in denen er herbe Klagen über feine Feinde 
Gonzaga und Portia, namentlih über Portia 
führt, ohne ihn bei Namen zu nennen. Montecuculi 
war von Natur nicht groß und mager, Teint und 
Ausdruck ganz italienisch, das euer feiner ſchwarzen 
Augen war durch Reinheit und Bedachtſamkeit gedämpft. 
Seine Lebensart war fehr mäßig, er war eben fo Feind 
lärmenver Ergöglichfeiten, ala der Etikette. Sein Tem⸗ 
perament war entjchieden melancholifh. Im Alter litt 
er an HämorrhoivalsBefchwerven heftig. Montecuculi 
war „ein Flug italienisch Haupt,“ nicht blos Kriegsheld 
und Kriegöverfländiger, fondern auch ein großer Theo⸗ 
log, Philoſoph, Natutverfländiger und Juriſt, alfo ein 
recht univerfeller Staatsmann. Bacichelli, der den 
großen Landsmann, als er fih in Wien aufbielt, oft 
fah, um mit ihm in feiner Bibliothek zu discurtren 
und zu argumentiren, berichtet, ver Generaliffimus babe 
immer das große Werk des P. Gonet, Profeffor zu 
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Bordeaux, über die Theologie unter: den Händen ge⸗ 
habt. Die myflifchetheologifchen Schriften des beruͤhm⸗ 
ten Engländers Robert Fludd, Arzts und Gold⸗ 
und Nofenfreuzers, Fonnte er von Wort zu Wort aus⸗ 
wendig herfagen. Er war Präſident im Collegium der 
Naturforſcher. Er Hatte eine fo ausgezeichnete Redner⸗ 
gabe, daß er. ohne alle Vorbereitung die Tängften und 
durchdachteften Reden halten konnte über einen beliebis 
gen Gegenftand, mobei ihm fein bewundernswürdiges 
Gedächtniß zu Hülfe kam. Er machte Verſe: mehrere 
Sonnette find noch von ihm erhalten. Er befaß in 
Wien eine umfängliche Bibliothek, fammelte eine Galerie, 
die zugleich feine Hauskapelle war und hatte bei feinem 
Balafte in der Nähe des Augarten (ver alten Bavorite) 
einen jchönen Garten. Seine Gemahlin warb 1658 
die zwanzigjährige fchöne Schwefter des Fürften von 
Dietrihftein, Oberbofmeifterd der Kaiferin, mit 
der er funfzig Jahre alt fich vermählte und die ihm 
einen Sohn und drei Töchter gebar. Der Sohn warb 
Geheimer Rath, Feldmarſchall und Eapitän der Hatjchiere 
garde. Bon den Töchtern berichtet Pacichelli, fie feien die 
lebhafteften und bizarrften am ganzen Wiener Hofe gewe⸗ 
fen; die eine ward die Stamınmutter der noch jetzt blü⸗ 
henden Fürſten von Roſenberg, nachdem fie zuvor 
mit einem Grafen Ungnad von WVeiffenmwolf 
und dem Sohne des durch die Ferdinandeiſchen Annalen 
berühmt gewordenen Grafen Khevenhüller, Obere 
jägermeifter Leopold's, ' verhetrathet gewefen war; die 
beiven andern Töchter wurden mit einem Grafen 
Khiefel von Gottſchee und einem. Grafen 
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Berka, kaiſerlichem Miniſter in Venevbig, wermäßlt. 
Die Fuͤrſtin Montecuculi ſtarb ſchon 1876, zwei Jahre 
vor dem Fuͤrſten an den Kinderblattern. 

Der erſte Mann nach Montecuculi im Rathe es 
Raifers war Graf Georg Ludwig von Sinzen- 
dorf, zweiundzwanzig Jahre lang hoͤchſt einflußreicher 
Bofkammerpräfident, der Vater des ſpaͤter unter Dem 
Iepten habsburgifchen Kaifer jo berühmt gemorbenen 
Premiers, des „Apicius des Kaiferhofes,” wie ihm 
Brievrih der Große nannte. Die GSinzendorf — 
ein 1822 mit dem erften und lebten noch 1803 ereirten 
Sürften Proſper audgeftorbenes Geſchlecht, demſelben 
Proſper, deſſen glückliche Phantaſie ihm den Gedanken 
eingab, aus Dankbarkeit gegen Oeſtreich die vierzig 
Fuß hohe Büfte des Kaiſers Franz auf einen hoben 
Berg in Deftreich Hinzuftellen, von wo er feine Staaten 
überblidlen follte und mit deſſen Schwefter das Erbe 
an die 1826 zu Ducas erhobenen mailänvifchen Ser- 
billoni’s berühmt durch die Vila am Comer See 
mit dem Aleranderzug von Thorwaldſen, überging 
— gehören zum alten öſtreichiſchen Adel, wurden aber 
erft 1610 in den öſtreichiſchen Herrenſtand aufgenom⸗ 
men und 1611 gegraft, jevenfalld. in ver Perſon eines 
Eonvertiten, obwohl das Geſchlecht noch bis zum weft« 
phälifchen Frieden Iutherifch blieb. Ihr Stammhaus 
gleichen Namens Liegt in Deftreich 06 der Enns. Wohl 
zu unterjcheiden find fle von dem auch zu Anfang die⸗ 
ſes Jahrhunderts ausgeftorbenen, weit länger eifrig 
proteftantifchen Gefchlechte der Zinzendorfe und 
Pottendorfe, denen der berühmte Stifter ver Herrn⸗ 
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hutergemeinde angehörte. Schon ſeit des erſten Ru 
dolf von Habsburg Zeiten waren fie in Oeſtreich 
feßhaft, aber erft ſeit des zweiten Rudolf Zeiten 
profperixten fie im Staatsbinf: ein Johann Sin- 
zendorf war Reichshofrath und Joachim, fein 
Bruber, Sefandter an die Pforte, der fich als folcher 
einen Namen machte: er flarb 1594. Das Gefchlecht 
kam, da es, wie die meiften Öftreichifchen Adelsgeſchlech⸗ 
ter, proteflantifch geworden war, in den Stürmen des 
dreißigjährigen Kriegd unter Ferdinand U. herunter. 
Joachim's Enkel, Johann Joachim, ver fih unter 
Ferdinand IN. convertirte, brachte es wieder 
zu Gnaden und zwar zu hohen Gnaben: er war am 
Kofe Ferdinand's IM. fehr wohl gelitten, ward Käm« 
merer, Gcheimer Rath und Oberſter Kanzler, in wel⸗ 
Gem Amte ihm nad feinem Tode 1665 Hocher 
folgte. Seine Gemahlin mar eine Tochter des erften 
Eonvertiten aus dem Gefchlechte Althann, welcher 
alle feine Kinder Michael und Maria nannte, der 
Hofkanzler that vesgleichen, von feinen drei Michael's 
war» der eine, Johann Weickard Michael, Ober- 
jägermeifter, ein Spezial Leopold's. 

Graf Georg Ludwig Sinzenborf, der Hoflammer- 
präfldent, gehörte der jüngeren Linie des Haufes an, 
der Kanzler der älteren. Iener machte feine Bahn 
durch diefen feinen Better umd befonders als Schweſter⸗ 
fohn des berühmteften der Minifter der beiden Ferdi⸗ 
nande, des Örafen Mar Trautmanndporf, mel- 
er den weſtphaͤliſchen Frieden abſchloß. Gr begann 
feine Laufbahn als Kämmerer bei Ferdvinand MI. 
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und als Hoffammerrath; er ward ſodann Gehrimer 
Rath und Oberhofmeifter ver dritten Gemahlin Ferdi⸗ 
nand's III., der fiplendiven, galanten Eleonore von 
Mantua, und SHoflammervicepräfinent. Im. Sabre 
1653 erhob ihn der Kurfürft von der Pfalz, der 
Erzichagmeifter des Reichs, um fich einen Fuß am 
kaiſerlichen Hofe zu machen, zum Reichserbſchatzmeiſter. 
In demfelben Iahre 1653 convertirte ſich Sinzen⸗ 
dorf. Mit Leopold's Negierungsantritt 1657 ward 
er Hofkammerpräfident. 1666 übertrug ihm Leopold 
auch noch die Regierung des heimgefallenen Tyrol. 

Als Sinzendorf feinen Hoffammerpräfiventenpoften 
antrat, hatte er — er war ein Cadet feiner Yamtlie 
— ein Vermögen von etma 20,000 Thalern; nach⸗ 
gehende wuchs es fo. hoch an, daß er einen einzigen 
Perlenſchmuck für feine Gemahlin mit.60,000 Thalern 
bezahlt haben fol. Diefe Gemahlin war denn freilich 
auch eine geborne Herzogin und aus einem alten, wenn 
auch durch die vielen Theilungen fehr herabgekommenen, 
armen Geichlechte: Dorothea Elifabeth von Hols- 
ftein- Sonderburgs Wiefenburg, der Vater be= 
faß die Eleine Herrfchaft Wiefenburg an der Mulde 
bei Zwidau in Sachen. Dorothea Elifabeth trat zum 
fatholifchen Glauben über und heirathete 1661, ſechs⸗ 
zehnjährig, in zweiter Ehe den Kammerpräfiventen; 
die erfte Frau deſſelben war eine Proteflantin, eine 
Jörger gewefen. 

Sinzendorf, durch deſſen Bande alle Staatdein- 
nahmen gingen, genoß nach althergebrachter Verfaffung, 
deren fchon unter Ferdinand II. gedacht worden if, 
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das Privilegium, über die Staatsausgaben Feine Rech⸗ 
nung legen zu dürfen. „Es Haben, fagt Efains 
von Puffendorf in feinem fchon angezogenen Ge⸗ 
fanbtichaftsberichte, die üftreichiichen Herren ſchon von 
langer Hand her ihren Herren weis gemacht, daß. fie 
fih nicht um die Kammerfachen befümmern bürften, 
fondern felbige Sorgen, als die ihrer Würde und 
Grandeur unanftländig, dabei auch fehr ver- 
drieslih und ſchwer wären, denenjenigen, fo 
darüber beftellt, allerdings und abfolut überlaffen und 
alfo in dieſem Stüde nur mit fremdem Auge ſehen 
müßten.” Gedeckt durch dieſes erceptionellfte aller Pri⸗ 
vilegien arbeitete Sinzendorf für die Zaiferliche Kanımer 
und für fih. Er kaufte Güter auf Güter, Herrſchaf⸗ 
ten auf Herrſchaften auf: eine dieſer Serrfchaften, die 
Graffchaft Neuburg am Inn in Deflreich, nach welcher 
die jüngere Linie des Haufes fich die Neuburgijche 
nannte, Zaufte der Kammerpräfident von dem Alt 
grafen Salm und nah feinem Sturze erftand fie 
Graf Eollalto mit 400,000 Gulden. Hier in ber 
Graffhaft Neuburg trieb Sinzendorf, wie der berühmte 
abentheuerliche Chemiker Becher, auf welchen ich zu= 
sücfomme, in feiner „weiſen Narrheit” erzählt, ganz 
befondere Praktiken, unter andern Zalfchmünzerei. Er 
kaufie gute bairifche Grofchen zu Taufenden auf und 
ließ fie im ſchlechte Fünfzehner ummünzen. Vergebens 
beſchwerten fich die Baiern, Sinzendorf ließ ſich nicht 
ſtören und falſchmünzte fort. Ja, ver Kammerpräfſident 
ging in ſeiner Frechheit ſo weit, daß er vor das 
ſchlmime Münzhaus zu Neuburg, gleichſam um ihm 
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einen religiöfen Schuß zu verleihen, die "fleinerne Mut⸗ 
tergotteßbilpfäule ſetzen Tieß, welche ehedem, che fe fie 
mit einer metalinen vertaufchten, die Jefuiten vor ih» 
rem Profeßhaufe in Wien ſtehen Hatten. In Neuburg 
ging Sinzendorf mit einem gewifien Müller von 
Lindau in Compagnie mit- einer Teonifchen Gold⸗ und 
Silberdrahtmanufeartur. Er trieb auch bei dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft den Betrug fo arg, daß Müller austrat und tn 
Wien Anzeige machen wollte. Sinzenvorf Tieß ihn 
auffangen, gefangen fegen, ihm alle Papiere abnehmen 
und endlich drang er ihm einen Schwur ab, daß er 
ſchweigen wolle. Müller ging darauf an den Hof des 
Erzbiſchofs von Salzburg, auch von da vertrieb ihn 
Sinzendorf. Endlich begab er ſich an ven Hof des 
Kurfürften von Baiern und ftellte fich unter deffen 
Schutz: bier flarb er und übergab Becher'n noch kurz 
vor feinem Ende eine Deduction, die er zum Drud be- 
fördern jollte, unter dem Titel: „Neuburgiſcher gewalt« 
thätiger Verlauf, welcher göttlichen und allen menſch⸗ 
lichen Rechten zuwider befchehen vom Monat März 
1661 53 Monat November 1677." / | 
Eben fo wie mit diefer Teonifchen Fabrik zu Neu⸗ 
burg ging Sinzendorf mit den Seivenmanufarturen in 
Wien zu Werke. Becher erzählt, daß, ſobald er bie 
damals am Eaiferlihen Hofe eingerichteten Seidencom⸗ 
pagnien angegeben habe, er von der Direction derſel⸗ 
ben verfloßen worden und dieſe zwei Kaufleuten Ber⸗ 
thalotti und Mittermayer überlaffen worden fet: 
„die nahmen von Manufalturen, was ihnen nüglich 
war, in ihre Bärten vor fi und was fchänlich war, 
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dirigirten fle für die Compagnie. Der Kammerpräfl- 
dent ſiſchte auch in dieſem trüben Wafler und nahm 
vor etliche tauſend Thaler Seiden daraus vor feine 
Gtrümpf-Manufactur, worüber er das Privilegium 
Monopolii vor fi allein hatte; Hingegen protegixte er 
die Directores, daß fle der Compagnie Feine Rechnung 
thun burften und die Gliener der Compagnie mußten 
den Praſidenten reſpectiren, denn fie dependirten von 
ihm und waren mehrentheils Kammerraͤthe, ale 
Schwarzenhorn und Andre.“ 

In die Hofkammerverwaltung Sinzendorf's fällt 
ber wichtige Hanveldvertrag mit den Holländern vom 
Jahre 1672 über den ungarifchen und öftreichifchen 
Weinhandel, eine neue Zollorpnung von vemfelben 
Sabre und Die „lang unter der Hand geweſene Poli- 
zeioronung nad) jeded Standes Tracht.“ Vom 286. 
März 1672, dem Tage, wo fie erging, bis zum 21. 
Juni waren ſchon neununddreißig Pönfälle vorgekom⸗ 
men und mehrere aufgezeichnet. Auf alle Weile machte 
Sinzendorf Geld für die Kammer — die es allerdings 
hoch nöthig brauchte, da 1673 ver erfle Krieg mit 
Brankreih ausbrach — und nebenbei für fi. 

Namentlich mit ven Juden, ven fchon zu Fer⸗ 
dinand's Il. Zeiten hochbegünſtigten Geldbeſchaffern 
Oeſtreichs, ſcheint er viel Vertraulichkeit gepflogen zu 
Haben. Aus politiſchen und religidfen Gründen — 
auf deren Entwicklung ich bei der Darſtellung der ge⸗ 
fammten Jubenverhältniffe unter dem fetten Habsbur⸗ 
ger zurüdfommen werde — war damals über dieſe 
Renſchenclaſſe ein großer Sturm hereingebrochen, fe 





waren im Sabre 1670 aus Wien auögefchafft worben. 
Schon aber zwei Jahre darauf Tieß der Hofkammer⸗ 
präfinent die böhmischen, mährifchen und fchleftichen 
Juden Durch offenes Patent auf die Kremer Märkte 
wieder zu. Und zum Jahre 1675 berichten die Franke 
furter Relationen: „In mittler Zeit haben fich einige 
fehr reiche Juden von Amftervam zu Wien eingefunden, 
welche fich einige Tage in des H. Cammer⸗Präſfidenten 
Sarten ganz heimlich aufgehalten. Wie damalen bie 
Rede gegangen, wollten fle bei I. K. Maj. Anfuchung 
thun, ob ihr GBefchlecht wieder anhero gelafien werben 
möchte, vafür wollten fie zehn Regimenter zu 
Pferd und Fuß werben, auch foldhe auf eine 
gewiſſe Zeit unterhalten.“ 

Kaifer Leopold ſah und hörte von allen Betrüges 
reien feines Kammerpräfidenten nichte. Sinzendorf 
fand fort und fort in Höchften Gnaden bei ihm. „Am 
Left des h. Johannis des Täufers,“ berichten die 
Srankfurter Relationen und aus ihnen das Theatrum 
Europaeum zum Jahre 1672, „haben fich beide Kay« 
ferliche Majeftäten mit ver ganzen Hof-Statt in dero 
Geheimen Raths, Kämmerer und Hoffammer- Präft- 
benten Herrn Georg Ludwig Grafen von Sinzendorf 
Garten am Tabor, um denſelben zu beflchtigen, erhoben, 
wojelbft Sie auf dem ſchönen großen Saale, welcher 
von unterfchiedlichen, ungemeinen und Funftreichen Ges 
mälden behangen war, anfänglich mit einer vortreffli- 
en Collation tractirt und zugleich mit einer anſehn⸗ 
lichen Tafel-Mufle von vierundzwanzig Violinen bevient 
wurden. Nachgehends verfügten Sie ſich in ein bes 
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fonderes Gabinet, fo ebenmäßig mit allerhand künſtli⸗ 
hen Bildern, auch allerhand koſtbaren Tapeten gezieret 
war, in welchem Sie gleichfulld mit einer annehmlichen 
Vocal⸗ und Lauten- Mufle beluftiget- worden. Ueber 
dieſes fpasierten Sie in den Garten und befahen ſol⸗ 
hen durchaus, da fi) dann die Trompeten und Pau⸗ 
fen fo lang hören ließen, bis fich beyde Kayſerliche 
Majeſtäten wieder zu Wagen geſetzt, welche mit allem 
Vergnügen Abends gegen neun Uhr zu dero Reſidenz 
wieder angelangt.“ 

Die Sachen gingen ſo im großen Train fort bis 
zum Jahre 1679, dem Jahre des Nymwegner Friedens. 
Dieſer Frieden, der bekanntlich trotz Brandenburgs, 
des treuen Alliirten, Proteſt geſchloſſen wurde — Bran⸗ 
denburg ließ der Kaiſerhof bier zum erſten Male ge= 
radezu treulos im Stiche — warb nur deshalb fo 
übereilt abgefchloffen, damit die Herren in Wien wies 
der Geld frei befumen. Das zeigte fich deutlich, als 
die Armee unmittelbar nach dem Abſchluß des Friedens 
fo ſtark redueirt wurde, daß, wie die Frankfurter Res 
lationen fi ausdrücken, „viele Kriegswohlverſtaͤndige 
(Montecueuli u.f.w.) fi darüber zum Höchſten 
verwundern müſſen.“ Die alten wohlgevienten Sol« 
daten wurden abgedanft und die Confequenzen waren 
draftifch: es drohte Krieg mit den Türken, mit Bran⸗ 
denburg wegen ver Anfprüche auf die fchleflfchen Für- 
ftenthHümer und Frankreich reunirte fofort im Jahre 
1650, ein Jahr nach dem ſchlimmen Frieden, das 
ganze Elſaß, ja 1681 nahm es fogar Straßburg, den 
Schlüffel zu Süpveutfchland, weg. Die Unzufrieven- 





Heit, wie zu laut ward, brachte Sinzendorf endlich zu 
Ball. | 
Dad Ungewitter, dem er lange ausgewichen war, 
jo auffällig er es trieb, Tam von Böhmen. Bereits 
im Sabre 1672 war Sinzendorf, der öftreichifche 
Hoffammerpräflvent, nah Graf Wratislav’s Tode 
auch böhmifcher Kammerpräflnent geworden. Schon 
damals kam Graf Martinig, Oberflburggraf von 
Brag, in die Wiener Hofburg und beantragte einen 
Reformverfuch der Kammer. Damals war der Böhme 
Xobfowig ald Premier noch am Ruder. Singendorf 
gab Lobkowitz ſofort den Anfchlag ein, wie er einen 
alten Anfpruch feiner Bamilie, ver fih auf 200,000 
Gulden belief, Baar ausgezahlt befommen könne. Dies 
gefchah; Die Kammer zahlte das Geld an ven Fürften. 
Damit war dem Reformverfuche begegnet; Graf Mar⸗ 
tinig ging, an vemfelben verzweifelnd, von Wien wie- 
der nach Böhmen. Im Jahre des Nymmegner Fries 
dens befand fi der Kaiferhof wegen der in Wien 
ausgebrochenen Peſt in Prag; Sinzendorf hielt fi 
mit dem Kaifer dafelbfi auf. Plöglich erfolgte hier 
feine Suſpenſion. Es wurde ihm, wie die Relationen 
fagen, ‚zu feiner Außerften Beflürzung und Alteration“ 
— er hatte ſich auf das alte Herfommen der Nicht- 
rechnungsablage der Hofkammer gefteift — ein Judi- 
cum delegatum unter Vorfitz des böhmifchen Kanz⸗ 
lers, Grafen Noftig, niedergeſetzt und der Prozeß 
gemacht. Dad Urtel, welches am 19. Suni 1680 
erging und am 9. Oct. früh nem Uhr in des Gra⸗ 
fen Noftit Behaufung — „nachdem das Volk 
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in großer Maffe eingelaffen war” — publir 
zirt wurde, Iautete auf ewiges Gefängnig und Con⸗ 
fifcation feiner fämmtlichen Güter. 

Erweislich hatte Sinzendorf die Eaiferlihe Kammer 
um nichtwenigerald nahe zwanzig Tonnen Goldes 
betrogen. Unter ven Verbrechen, die genannt wurden, 
kommen Meineid, Diebſtahl und Betrug vor. 
Die Verwendung feiner fürfllihen Gemahlin brachte 
e8 aber durch einen breimaligen Fußfall vor vem Kaifer 
dahin, daß ihm einige feiner Güter zurüdgegeben wur⸗ 
den, bamit er flandedmäßig auf einem feiner 
Schlöffer zurüdgezogen leben könne. Und wie die 
Brankffurter Relationen und das Theatrum Europaeum 
berichten, wußte ex fich, ehe noch ein Jahr nad fei- 
ner Berurtheilung vergangen war, im September 1681 
ein Eatferliches Absolutorium zu verfchaffen, Eraft deſ⸗ 
fen er von allen ferneren Anfprüchen ber Kammer 
entledigt und gänzlih losgeſprochen wurde 
1,940000 Gulden wurden ihm erlaffen um 
ihm erlaubt, wo e3 ihm beliebe in den Faiferlichen 
Erblanden, ja felbft in ver Reſidenz, noch zu leben. 
Hier farb er bereit? am 14. December 1681, eines 
Sonntags früh acht Uhr, faft ſechsundſechzig Jahre 
alt, „vorher mit allen gewöhnlichen Geremonien ver⸗ 
feben, fol in feinem Teſtament feiner BHinterlaffenen 
fürftlichen Gemahlin 400,000, feinen Kindern aber 
jedem (er Hinterließ "einen Sohn und zwei Töchter) 
100,000 Gulden hinterlaſſen haben.’ 

Das einzige Monument, dad von feiner Kammer⸗ 
verwaltung, welche fo viel verthat, blieb, war die große 
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Wollenzeugfabrif zu Linz vom Jahre 1672, die unter 
Carl VI und Maria Thereſia noch blühte. 

Sein Nachfolger war der unten zu erwähnende 
Abele, welcher fein Amt damit anfing, daß er ein 
Faiferliched Decret präfentirte, das ſämmtliche alte 
Soffammerräthe entließ und auch unter dem 
Kanzleiperfonale eine Anzahl abfegte: der ganze Schwarm 
der Räthe, Buchhalter, Serretaire, Kanzeliften u. f. w. 
hatte mit dem Chef betrogen und beftohlen. Nach 
Graf Mailath's Zeugniß giebt ein gleichzeitiges 
Verzeichniß der Defraubationen der untergeorbneten 
Beamten die Summe derjelben an: über eine Mile 
lion Gulden. 

An ver Spite des Hofitaats ftand als Oberhof 
meifter nach Lobkowitz' Abſchid Johann Maris 
milian, Graf von Lamberg Er ftammte aus 
einem alten öftreichifchen Gefchlechte, da8 nach der Sage 
den böfen Drachen erfchlug und ven Rieſen Pegam 
überwand und früher Rittersber g gebeißen haben 
ſoll, bis einer, der Iahm war, den Namen Camberg 
erhielt; fein Glück machte es erſt durch Habsburg. 
1524 wurbe ed unter die Herren Nieveröftreich8 auf- 
genommen. Der Oberhofmeifter war ein Urenfel Cas⸗ 
par's von Lamberg und ver Margaretbetang 
von Wellenburg, von den Gejchleht, aus dem 
die Geliebte Marimilian’s I. war: diefer Caspar war 
1554 von Ferdinand I. in den Freiherrenſtand er- 
hoben worden. Der Großvater war Sigismund, 
der Geheimer Rath Rudolf's Il. war; der Vater 
Georg Sigismund, dreier Kaifer, Rudolf's IL, 





Matthias’ und Ferdinand's I. Geheimer Rath 
und Kämmerer und Oberhofmeifter ver Gemahlin des 
Kaiferd Matthias; er mar 1632 geftorben. Der 
Oberhofmeifter Johann Mar Lamberg "war ges 
boren 1608 und nachdem er Studien und Reifen voll- 
endet, von Ferdinand II. zum Kammerherrn ernannt 
worden. Als Holcher begleitete er Ferdinand II. 
auf dem Feldzug von 1634 und wohnte der Schlacht 
dei Nördlingen bei. 1636 warb er in ven Reichsgra⸗ 
fenftand erhoben. Es unterzeichnete als Eaiferlicher 
Plenipotentiar 1648 den Osnabrücker Frieden und trat 
dann 1650 beii Erzherzog Leopold als Oberhofmeifter 
ein. 1651 ging er nah Mantua, um für Ferdi⸗ 
niand III. feine; dritte Gemahlin, die ſplendide, galante 
Eleonore zu werben. Gr ging dann fliehen Jahre 
lang als Botfchafter nach Spanien und erhielt hier das 
goldne Vlies. 1661 ward er Oberfämmerer, ging dann 
nochmals als ‚Gefandter nad) Madrid und ſchloß 1665 
die Vermählung Kaifer Leopold's mit ver Infantin 
Margaretbe Thereſe. Endlich warb er 18675 
Nachfolger von Lobkowitz: Chef des Hofe, dem er 
ale Oberfipofmeifter und Oberfilämmerer 
vorſtand. Er war in allen geheimen Angelegenheiten 
ver Bertrautefte des Kaifers, nichtöveftoweniger aber ver 
Beftehung zugänglich. „Graf Lamberg,” ſchreibt einmal 
ver franzöflfche Geſandte Gremonville in Wien an 
feinen Minifter Lionne, „ift, unter und gejagt, ganz 
der Mann, ein großes Prafent anzunehmen, menn er 
überzeugt ift, Daß es verjcäwiegen bleibt.” Nach dem 
Zeugniß des Grafen von Ehavagnac, eined am 
Deftreid. IV. 5 
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Wiener Hofe damals mohlbetrauten Sranzofen, war er 
„ein fo verfehlagener Hofmann, daß er feines Gleichen 
fuchte, aber von bornirtem Geiſt.“ Er flarb 1692. 
Sein Enkel war der erſte Fürft von Lamberg, ver 
wieder ver .Sünftling Joſeph's I. war. 

Bier Jahre fihon vor Lobkowitz' Abgang vom 
Hofe, im Jahre 1670, war der Geheime Rath Graf 
Sohann Adolf von Schwarzenberg als NReiche- 
hofrathspräſident eingetreten. Er war der Sohn jenes 
Grafen Adam Schwarzenberg, der als branden⸗ 
burgifcher Minifter dem Kaifer im breißigjährigen Kriege 
fo große Dienfte geleiftet hatte. Iohann Adolf Schwar- 
zenberg war durch die Freigebigkeit Erzherzog Leo⸗ 
polo Wilhelm’s — ded Bruders Kaiſer Ferdi⸗ 
nand's II., ver fo viele Kirchenwürden bekleidete, 
Bouverneur der Niederlande und Vormund Leopold's 
war — mährend dieſer Vormundichaft einer der reich⸗ 
fien Cavaliere am dÖftreichifchen Hofe geworben, ver 
Erzherzog Hatte ihm namentlich aus den böhmifchen 
Krondomainen die große und durch ihre berühmten 
Bifchteiche ungemein einträglihe Schwanbergifche 
Herrſchaft Wittingau bei Budweis im fünlichen Böh⸗ 
men verliehen; er bat hier feinen Faiferlichen Herrn 
Leopold fpäter, im Jahre 1680, als verfelbe von Prag, 
nachdem die Peſt von Wien gemwichen, dahin wieder 
zurüdfehrte, „mit Löſung der Stüde bewillfommt und 
nicht allein I. Kai. Maj., fondern auch die ganze Hofe 
flatt frei gehalten und herrlich tractiret,“ wie die Frank⸗ 
furter Relationen es berühmen. Er war feit 1644 mit 
einer Gräfin Starhemberg vermählt und ſchon felt 
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1646 des Erzherzogs Oberhofmeifter geweien. Na 
dem Tode Kaifer Ferdinand's IM. Hatte Schwarzenberg 
Leopold Wilhelm gerathen, fich mit feinem Neffen Leo⸗ 
pold zugleich um die Kaiſerwürde zu bewerben, er hatte 
ihm auch gerathen, das Gouvernement der Niederlande 
aufzugeben — veöhalb war er weder bei Leopold, noch 
bei den Spantern beliebt. Dennoch aber behauptete 
er einen großen Stand am Hofe. Auerfperg und 
Lobkowitz fielen, er behauptete fi, zwar nicht in 
der erfien Stelle, wie diefe, aber er behauptete fich 
in Glanz und ganz anders, als ber unwürbige Sin⸗ 
zendorf e8 trieb. Er war ein Öftreichifcher Ariſto— 
crat von ächteftem Korn und Schlag, Leopold mußte 
ihn refpectiven. Leopold erhob ihn fogar 1671 in ven 
Reichsfürftenftand. Schwarzenberg machte eins ber 
größten Häufer in Wien, war aber ein fo guter Wirth, 
daß er alle Sahre regelmäßig von feinen Einkünften 
noch zurüdlegte, damit Faufte er eine Menge Herrichaf- 
ten an, namentlih in Böhmen, woher feine Yamilie 
urfprünglich flammte: fle hieß eigentlih Ezernahora 
und hatte fich erſt in den Huffitenkriegen nach Fran⸗ 
fen, wo fie die Grafſchaft Schwarzenberg durch Kauf 
an fich gebracht hatte, gewendet. Fürſt Johann Adolf 
Schwarzenberg war ein Herr von trefflidem Außeren 
Anfehen und von guter Berebtfamfeit, auch ein heroi⸗ 
fher Her. Als fo viele Gavaliere Wien im Peft- 
jahre 1679 verließen, wich er nicht und traf gute An⸗ 
falten für das Boll. Aber er war ein fehr ſchwieri— 
ger. Gefhäftsmann: Puffendorf fagt, daß man ihn 
nur „den perpleren Doctor und ewigen Zweifler“ ge- 
5% 
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nannt habe (doctorem perplexiatum et dubitaterem 
perpetuum). Er flarb im Jahre 1683 kurz vor ber 
Zürfenbelagerung, achtundfechzig Jahre alt, in Laren« 
burg bei einem Befuche des Beichtvaters der Kaiferin 
P. Sautter plöglid — er hatte eben vorher nod 
einer Geheimen-Rath8-Sigung beigewohnt. 

Nächſt dieſen Adelsherren erlangte in ber erften 
Hälfte ver Regierung Leopold's noch ein aus ber 
Aovocatenreihe emporgelommener Parvenu, ein bürger- 
licher Actenmann überwiegendes Anfehn: ver erſte Hofe 
Kanzler Johann Baul Baron Hoder Er war 
eines der frechſten Gewaltwerfzeuge für ven Hofabſolu⸗ 
tismus, welcher, zuerſt im vreißigjährigen Kriege durch 
Die Militairberrfchaft großgezogen, weſentlich durch 
Hocher mittelft der Geſetzherrſchaft im Style der by⸗ 
zantinifchen Hofpubliziſtik befefligt worden ift. 

Johann Paul Hoher war der Sohn eined Pan 
deftenprofefjord zu Yreiburg im Breisgau und hatte 
hier mit neunzehn Jahren gerade feine juridifchen Stu- 
dien abfolvirt, ald Herzog Bernhard von Wei« 
mar 1635 mit dem Schwedenheer auf das Elſaß lod« 
309. Gocher ward nach Innöbrud geſchickt, der Haupt» 
ſtadt der öſtreichiſchen Regenten von Schwäbiſch-Oeſt⸗ 
reich, wie Tyrols; ein Freund ſeines Vaters brachte 
ihn zu dem damals berühmteſten Advocaten auf dem 
reichen Handels- und Meßplatz Botzen in Welſchtyrol, 
Drächſel. Dieſer und Hocher veruneinigten fich aber 
bald, vergriffen ſich ſogar thätlich an einander. Die 
Prozeſſe, die fle mit einander führten, machten Hocher's 
Verſchlagenheit befannt, bald hielt jevermann, deſſen 
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Sache Hoher ſich annahm, dieſe für unfehlbar gewon⸗ 
nen, !ver gefürchtete Fiscus oder die Kammerprocuras 
tur unterlag wiederholt in berühmt gewordenen Pro= 
zefien. Die Regierung ward aufmerffam und z09 ihn 
jest an ſich: Hocher warb 1652, ſechsunddreißigjährig 
und ein bloßer bürgerlicher Advocat, Regierungsrath, 
1653 fogat tyroliſcher Regiments-Vicekanzler, gab je= 
Doch die Stelle ſelbſt wieder auf, um defto ungeftörter 
wichtige Gefchäfte zu betreiben, worunter die Erwerbung 
der Coadjutorei der beiden Hochftifter Trient und Briren 
für den Erzherzog Sigismund Franz, Bilhof von 
Augsburg und die Beilegung von Streitigkeiten zwi⸗ 
fen Tyrol und den beiden Bisthümern vie hauptfäch- 
lichften waren. Der vorlegte in Tyrol regierende Erz⸗ 
berzog Verdinand Blarl, Bruder von Sigid- 
mund Franz, dem Bifhof von Augsburg, der Kai⸗ 


er Leopold, deffen Oheim Leopold Wilhelm riffen - 


fih ale um Hocher und nahmen ihn fogar in ihre 
Dienfte mit der Erlaubniß, zeitweife auch den Andern 
dienen zu können. 1660 mwurbe Kocher geadelt, 1663 
Reichshofrath und erzherzoglich öſtreichiſcher Comitial⸗ 
und Directorialgeſandter auf dem Reichstag zu Regens⸗ 
burg. 1665 flarb mit dem vergifteten Sigmund 
Franz der Seitenzweig Tyrol aus. Er fiel an Kate 
fer Leopold: bei der Erbhuldigung in Inndbrud wurde 
Hocher von ihm zum öſtreichiſchen Vicekanzler ernannt 
und vertrat fogar die Stelle des Frank in Wien geblie= 
benen Grafen Johann Joachim Sinzendorf, 
als oberfler Kanzler. In demſelben Jahre noch er= 
hob ihn der Kaifer wirklich in diefe Stelle des unter» 
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deß verſtorbenen Sinzendorf. Hocher aber lehnte fie 
feierlich ab, aus dem verſtellt demüthigen Grunde, daß 
er ein neugebackener Adeliger und keinesfalls zum hohen 
Adel, dem dieſe Stelle anklebe, gehörig, er übrigens 
auch deshalb ſchwer mit fremden Fürſten und Mini⸗ 
ſtern verkehren würde, auch in den auswärtigen Ge⸗ 
fchäften völlig unbewandert ſei. — Endlich ließ fich 
der ſchlaue Mann erbitten, ein Probejahr zu machen 
und trat, zum Freiherrn erhoben, am Neujahrstag 
1667 ſeinen Poſten an, auf dem er ſich, nachdem er 
1669 auch noch Geheimer Rath geworden, über ſechs⸗ 
zehn Jahre lang als eben ſo dienſtwilliges, als freches 
Werkzeug des Hofabſolutismus, treu den Jeſuiten und 
folglich auch den Spaniern ergeben, bezeigt hat. Die 
Spanier waren die eigentlichen Herren in Wien. „Der 
ſpaniſche Geſandte Marquis de los Balbeſos und 
jeder Geſandte des katholiſchen Königs, ſagt der ita⸗ 
lieniſche Touriſt Abbe Pacichelli, genießt vie Ehre 
jedweder Eonftdenz mit dem römifchen Kaifer: er wird, 
wie zum Spiele, fo zum Nathe gezogen.” „Der fpa- 
nifhe Minifter, fagt gleichmäßig ver ſchwediſche Ges 
fandte Puffendorf, ift jo mächtig am Wiener Hofe, 
daß ſich ale Minifter nach ihm richten müffen, als 
welcher fie theild durch Penfionen, theils durch 
ihre eigene Inclination zu den fpanifchen Rathfchlägen, 
theils auch duch Furcht dermaßen im Zaume hält, 
daß fich Feiner rühren darf, abſonderlich da fie das 
Exempel des Fürften Lobkowitz vor Augen haben und 
fih billig an feinem Unglüde ſpiegeln.“ — Hocher 
war es vorzüglih, ver den Fürften Lobkowitz flürzte 
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mit Hülfe der ihm aus Tyrol her unbegrenzt vertrauen=- 
den Kaiferin Claudia. Das angebli in Lobfowig’ 
Papieren aufgefundene Wigmwort: „Claudia claudebat, 
sed non claudebat ubique! Si bene claudisset, 
Claudia virgo fuisset“! — war mwahrfcheinlich aus 
Hocher's Fabrik. 

Buffendorf entwirft von Hocher folgendes Bild: 
„Baron Hocher iſt ein grundgelehrter und ſehr eloquen⸗ 
ter Mann, ein Juris Consultus, wie er denn zu 
Botzen einen Advocaten Anfangs agirt, nachgehends 
aber bei dem Regensburgiſchen Convent publicum Im- 
perii statum und die ihm anklebende Schwachheit wohl 
erlernt. Von fremder Potentaten Intereſſe und Force 
hat er bei Antretung ſeiner Charge wenig gewußt, 
habe auch bei meiner Anweſenheit am Hof deutlich 
merken können, daß er ſich nach und nach, abſonder⸗ 
lich durch die Converſation mit ſo vielerhand fremden 
Miniſtern, informirt und ſehr gebeſſert. Iſt zugleich 
vir laboriosissimus und von dem man mit Wahrheit 
ſagen kann, daß ohngeachtet ſeiner öfteren Incommo— 
dität von der Gicht, er kein ander Divertiſſement als 
in der Arbeit und in den Affairen ſucht, hat darne⸗ 
ben eine unerhörte Geduld und weiß alle ſeine Worte 
auf die Goldwaage zu legen, auch die Antworten der= 
geftalt einzurichten, daß er niemals ohne Schlupfwin= 
fel fein wird. Er Hat das Glüd, daß man ihn aller= 
dings unintereffirt Halt und habe ich auch nichts anders 
finden Eönnen, als daß er ven Kaifer in Auctorität und 
grandeur zu fegen trachtet, ohne auf die Freiheit ber 
deutfchen Stände viel zu reflectiren, als deren foiblesse 
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ihm mehr ald zu wohl befannt. — ft über das pu- 
rus putus Jesuita und nebſt dem geheimen Gecretair 
Adele felbigem Orden und consequenter Hispanis 
allerdings addictissimus, dannenhero iſt er ein großer 
Berfolger der Proteflanten, wird auch feinen Herrn 
allezeit nur Consilia ad absolutam monarchiam spec- 
tantia ſuppeditiren.“ 

„Meberall, fagt Hormayr, erfiheint bei Hocher 
ein Meer von Kenntniffen, ein ſcharfblickender Sim, 
aber überall der Inftinet der Gewalt und pie Willkühr 
— der. felbft den Ultramontanen überbietende woilbe 
Abſolutiſt — ein @urial aus dem bas empire, 
ein byzantiniſcher Hofpublizift, einer der Nechtöge- 
Iehrten, vor denen Hugo Grotius, der unfterb« 
Nie, warnt: „qui juris privati finibus se inclu- 
dunt et vix ullum habent usum, qui nostri sit 
argumenti, scholasticam subtilitatem cum legum 
et canonum cognitione cOnjunxerunt, tante perni- 
ciosores, sin a contraversiis etiam populorum atque 
regum non abstineant.“ Bon einem Volke hatte 
Hocher die Idee einer Schaf⸗ oͤder Schmeinheerve, vie 
man erbt, wieder vererbt, zerftückt, verkauft, vertaufcht. 
Dumm fein Anderer und dumm maden Ans 
derer — um als der allein Kluge, oder doch 
als ver Ginäugige unter den Blinden im Trü— 
ben zu fifhen, fhien auch ihm die Haupt 
ftantsaufgabe. Am fluchmwürbigften wirkte Hocher 
in ven Gefchäften Ungarns, das er in Blut zu erſäu⸗ 
fen und fich deshalb ſelbſt mit ven Türken zu verbin- 
den trachtete. Auf Hocher geht dad Wort Spitt- 


13 


ler's: ‚Wehe dem Angevenfen des vamaligen öftrei= 
chiſchen Hofkanzlers, der feinem ſchwachen Herrn zu 
einer fortdauernden, unmenſchlichen Strenge rieth! Ge- 
wiß nur er mit ſeinem tyranniſchen Plane war der wahre 
Haupturheber ver großen Revolution, die Emerich 
Tökbly anfing. Denn weder die franzöftfchen Emife 
farien, noch Fürſt Apaffy von Siebenbürgen, noch 
Tokoöly ſelbſt hätten ausrichten Eönnen, was fle voll 
bracht, wenn nur einigermaaßen menfchlich regiert wor⸗ 
den wäre.‘ 

Kocher, diejer „hartgefottene‘ Miniſter, farb 
nach zurüdgelegtem fechsundfechszigften Iahre zu Wien 
am 1. März 1683, vierundeinhalb Monat vor der 
türfifchen Belagerung, dem Zenith ſeines ververblichen 
Thuns. Er binterließ dad für jene Zeit und für feine 
Herkunft und Stellung kaum glaubliche Vermögen von 
mehr als einer Million, aber feinen männlichen 
Erben. 

Wie fen Vorgänger, der Cardinal Rice» 
lieu, ein politifches Teflament hinterließ, hinterließ 
auch Kocher eined — das wie dad Nichelieu’fche feine 
ächte Grundlage Hat, aber mit fpäteren Zufägen von 
Jörger, Kinsky, Mansfeld und befonders 
Rummel, der unter Joſeph I. lebte, verbrämt wurde. 
Das Original des Hocher'fchen Teflaments ift im ſchwül⸗ 
ſtigen Jeſuitenküchenlatein gefchrieben; die Häberlin 
gaben es im vorigen Jahrhundert deutfch mit den Ver⸗ 
brämungen heraus. Beſonders berühmt fino ,,viefes 
blutgierigen, abfolutiftifchen Eurialiften brüllende 
Butachten” gegen die ſchon vom großen Kurfürften 
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auf die Bahn gebrachte Königswürde für Preußen, 
überhaupt gegen die Sudt der alten Fürſtenhäuſer, 
Kurfürften und der Kurfürften, Könige zu werben, ge= 
gen die Einführung und Parification Rußlands im 
europäifchen Staatsrecht. 

Mit Hocher war ein Haupturheber der Blutfcenen 
in Ungarn, das endlich die Türken vor Wien brachte, 
der oben in Puffendorf's Bericht erwähnte Hofjecretair 
bei der Öftreichifchen Hoffanzlei, Chriſtoph Abele. 
Abele gehörte einer Familie an, vie aus dem Breid« 
gau, woher Hocher ebenfalld war, flammte: fle war 
fon von Carl V. 1547 geadelt worden. Der Vater 
war Hoffammerfecretair und auch der Sohn parves 
nirte in der Kanzlei. Abele ward nad) Singendorfs 
Val 1681 deſſen Nachfolger ald Hofkammerpräſident. 
Er trat diefen Poften ab an Graf Wolfgang An=- 
dreas Urfin von NRofenberg, ven Urgrofivater 
des erften Bürften, ver 1695 ftarb, er trat ab beim 
Ausbruch des Kriegs mit den Türken im März 1693, - 
zu der Zeit, als Hocher ſtarb. Er wurde noch haupt« 
fachlich gegen die ungarifchen Malcontenten bei ven 
Pinen verwandt, die nach der abgefchlagenen Türfen- 
belagerung verhängt wurden. 1684 erhob ihn zur Beloh- 
nung Leopold zum Grafen von Hading und Li— 
lienberg. Er ſtarb 1685, flebenundfechzig Jahre alt 
und hinterließ nur eine Tochter, vie ind Klofter ging. 
Sein Erbe‘ war fein Neffe. Schon als Hofſecretair, 
fagt. ver Abbe Pacichelli, befaß der Abele ein Ein⸗ 
fommen von 50,000 Gulden und erwarb fich die ſchön⸗ 
fien Beflgungen. So berichten die Branffurter Relationen 
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zum Juni 1651 dem Jahre, wo er am 26. April 
Hoffammerpräfident ward: „Herr Hofkammer⸗Präſident 
von Abele begab ſich auf jein anjehnliches Luſthaus 
zu Nußdorf, allwo er eine flattliche Gafterei gehalten und 
die dazu eingeladenen Cavaliere in zwei ſchönen zubes 
reiteten Schiffen die Donau aufs und abführen Laffen.” 
Dem Kaifer war Abele wie Lobkowitz wegen feiner 
Iufligen Einfälle beſonders lieb. 

Um die Galerie der Räthe Kaifer Leopold's zu 
vervollftändigen, füge ich noch die ſechs Männer bei, 
die in der lebten Periode der Regierung veflelben 
überwiegendes Anfehn genofien: vie beiden Hofkanzler 
Strattmann und Bucelini, von denen erfterer 
die Banndverifhe neunte Kur verjchaffte, Kinsky, 
der böhmifche oberfte Kanzler, der in gewiflen Sinne 
in der lebten Zeit der Premierminifter war, ein eifrig 
Fatholifch gefinnter Herr, der hauptfähli zur Wahl 
des Gonvertiten Auguſt auf den polniſchen Thron 
wirkte, Harrach, ver beſonders bei der wichtigen 
Ipanifchen Succefflonsangelegenheit gebraucht wurde, 
Jörger, ein Convertit aus dem ehemals eif- 
rigften proteftantifchen Herrengeſchlechte Oeſterreichs 
und endlich ein Sefuit, der Pater Wolff, der 
dad Hauptwerkzeug zu dem unpolitifchen Schritt war, 
die Königswürde Preußens anzuerkennen. 

Theodorus Alethäus Heinrih, Grafvon 
Strattmann war ein muntrer Rheinländer, er 
flammte aus einer unberühmten Samilie in Eleve, machte 
fih aber durch feine Vervienfte am Wiener Hofe Bahn. 
Er flieg bis zum Geheimen Rath. Im Jahre 1683 
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ward er nah Hocher's Ton Obrifter Hofkanzler und 
von Leopold in vemfelben Iahre, dem großen Gnaden⸗ 
jahre, das fo viele Adelserhebungen gejehen hat — 
dad Jahr der Belagerung Wiens durch die Türken, 
en fo wichtiges Jahr für die Upelschren, wie it 
Preußen das Jahr 1786 — in den Grafenfland erhoben 
und mit ver Herrfchaft Peurbach begnadigt. Von Die 
fer Zeit an bis zu feinem Tode wurde Strattmann 
das Orakel am Hofe, Leopold's Mund und Auge im 
Gabinet, denn er wußte felbft in ven fehmwierigften Fäl⸗ 
fen immer Rath zu fehaffen, wenn auch nur einen 
Palliativrath. Alle Arbeiten gingen ihm leicht durch 
die Hände und Jedermann hatte gern mit ihm in Ge 
fhäften und im gewöhnlichen Leben zu thun. Wegen 
feiner angenehmen gefellfchaftlichen Gaben war er das 
Bergnügen und die Wonne des ganzen kaiſerlichen 
Hauſes. Dur feine Hand gingen die wichtigften 
Staatd= und Reichögefchäfte; er war ed, der unter 
andern mit Kinsky ven Frieden zu Nymwegen fchloß 
1679, und die große Allianz mit ven Seemächten 1689, 
und der Hannover die neunte Kurwürde verfchaffte 
1602. Das Jahr darauf ftarb er. Er Hinterließ vier 
Söhne, von denen einer, Heinrih Johann Franz, 
den Brieven zu Ryswick 1697 abſchloß, mit denen 
aber das Geſchlecht ſchon 1726 wieder erlofch, und drei 
Töchter, von denen eine, Eleonore, 1692 an ven 
ungarifchen Grafen Adam Batthiany vermählt, 
die Herzendfreunbin des berühmten Eugen war. Die 
Batthiany erbten den Namen Strattmann. = 
Strattmann's Nachfolger als oberſter Hofkanzler 
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war Baron Julius Friedrich Bucelini. Er 
erſcheint im Etat von 1678 unter den niederöfterreichie 
ſchen Regimentsräthen auf ber britten Rathöftelle zwie 
fhen den Grafen Mollart und Heuffenftein: 
die Bamilie fol, wiewohl ver Name italienifch lautet, 
aus Flandern herfiammen, unter die neuen Gefchled" 
ter des nieberöftreihifchen Ritterflands ward fie 1636 
aufgenommen und 1652 in die neuen Gefchlechter des 
nieberöftreichifchen Herrenftands. Von Bucelini ers 
zählt der jüngere Mofer eine merkwürdige Gefchichte, 
wie er emporfam. „Bucelini hatte bei den Geheimen 
Conferenzen, die der Kaifer mit feinen vertrauten Mi« 
niftern hielt, im Vorzimmer zu warten. Einft traf 
fich's, Daß über ein wichtiges zu ſchließendes Bünd- 
niß in Gegenwart des Kaijerd die geheime Berath- 
fhlagung gepflogen wurde, an der nur zwei Minifter 
Antheil hatten. Nach einer lange gevauerten Eonferenz 
war der Schluß wirklich gefaßt. Der im Vorzimmer 
wartende Bucelini hatte aud dem allgemeinen Lauf des 
politifchen Geſtirns gefchlofien, daß dieſe Trage in der 
Berathung ftehen müfje und aus der langen Dauer der 
Sigung: daß nun wohl ein wirklicher Schluß gefaßt 
worden fein möchte. Durch Abwiegung politifcher 
Gründe und Gegengründg Hatte er, wenn die Sachen 
in der Ordnung gingen, das Refultat hei ſich heraus 
gebracht. Als ihn der Kaifer nad) geendigter Confe⸗ 
renz allein zu fi) ind Cabinet rufen ließ, redete er 
den Monarchen mit einem Glückwünſchungscompliment 
über die fchöne Entſchließung an, die Ihro Majefikt 
diefen Morgen gefaßt hatten. Der Kaifer, jo ſich des 
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engen Geheimniſſes unter brei Perfonen bewußt war, 
wollte durchaus wiffen, welcher von ven zwei Minis 
ftern ihm: folches entdeckt habe. Bucelini Tonnte Feinen 
nennen und geftand endlich: Daß er fich felbft vieles 
fo zuſammengedacht Habe. Der von dem Verſtand des 
Mannes entzüdte Monarch fagte ihm darauf: „Wenn 
du fo viel Fannft, fo mußt du nicht vor der Thür 
draußen, fondern drinnen fein‘, zog ihn in ven geheim- 
ſten Gefchäften von nun an mit bei, machte ihn end⸗ 
lich zum Staats- Kanzler und befand fih wohl dabei.“ 

Dad Bündniß, dad Bucelini errathen, war wahr- 
fheinlih das fo ungemein wichtige Haager Bünbnif 
gegen Sranfreih vom Jahre der Belagerung Wiens 
durch die Türken 1683, nachdem Ludwig XIV. Straß- 
burg mweggenommen hatte. In demfelben Jahre 1633 
noch ward die Familie Bucelini von Leopold in den 
Grafenftand erhoben. Der Hoffanzler Graf Bucelini 
war ein gutmüthiger, frievliher, harmlofer Mann, 
der die Dinge gehen Tieß, wie fie gingen. Er ſtarb 
im Sabre 1712 im Privatſtand, nad Leopold's Tode 
Batte er feine Stelle niedergelegt. Er hinterließ nur 
zwei Töchter, von denen eine den Großvater des nach⸗ 
herigen Staatskanzlers Cobenzl heirathete. 

Einen eben ſo großen Stand als dieſe beiden öſtreichi⸗ 
ſchen Hofkanzler hatte bei Hofe ein böhmiſcher Herr, der 
boöhmiſche oberſte Kanzler Graf Franz Ulrich Kins—⸗ 
ky, ein Brudersenkel des mit Wallenftein ermordeten 
Wilhelm Kinsky. Er befaß nicht gemöhnliche 
Anlagen, ſprach und ſchrieb mit Fertigkeit die in den 
Gefchäften nöthigen Hauptfprachen, hatte eine unge 
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meine Gabe der Menſchenkenntniß, dagegen ging ihm 
die ganz ab, die Herzen ber Menjchen zu gewinnen. 
Er war in gemwiffem Sinne der Premierminifter, Leo- 
pold adhtete ihn über Alles hoch, meil er überzeugt 
war, Daß er fih auf feine Redlichkeit ganz verlaffen 
fonnte. Uber Strattmann liebte er und deshalb be= 
fam dieſer doch zumellen den Vorzug. Beide Minifter 
waren deshalb, obgleich fie unter andern zufammen 
1679 den Nymmeger Frieden abzujchließen hatten, ein= 
ander entgegen und fingen erft furz vor ihrem Ende 
an fi zu trauen. Während Strattmann heiter, be= 
weglich und leicht in den Geſchäften war, war Kinsky 
tieffinnend, ernfthaft, gründlich und mollte auch alle 
Geſchäfte aus dem Grunde gehoben wiffen. Kinsky 
war ein tiefgelehrter Herr, ftet3 voller Gedanken und 
oft fo zerftreut, daß man erzählte, er habe einft im 
kaiſerlichen Vorzimmer drei Hüte auf einander gefeßt 
und doch immer noch nad dem feinigen verlangt. 
Kinsky war ein energifcher Herr, der den Krieg mit 
Frankreich — den anderen Herren entgegen, die Gelb 
erfparen wollten — aufs Nachdrücklichſte zu führen 
drängte. Er ſchloß 1679 den Frieden zu Nymmegen 
mit Frankreich, fette fih aber dem Abfchluffe des Rys⸗ 
wicker Friedens 1697 Hartnädig entgegen. „Ich wage 
zu ſchwören,“ fehreibt der englifche Geſandtſchaftsſecre⸗ 
tair Mr. Prior in einer Depefche aus dem Haag vom 
17. September 1697 an den Gefandten in Wien Lord 
Lexington, „obgleich ich fürchte, Sie können Ge— 
fahr laufen als Rebel an der augustissima casa ge= 
pfählt zu werden, Sie werben froh fein, wenn ich Ihnen 
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den Priedendvertrag unterzeichnet fchiden Fann — denn 
Graf Kaunig (der Öflerreichifche Friedenscongreßge⸗ 
fandte) und feine Brüder denken an feinen Frieden, 
als wenn fie mit Gewalt dazu gezwungen werben 3. 
Diniren Sie nicht mit Kin (Kinsky) und räumen Sie 
fo ſchnell, als Sie Eönnen, dad Feld!’ Kinsky war 
ein eifrig Eatholifcher Herr und dabei vollfommen un⸗ 
beftechlih. Er fchlug das Gefchent, das ihm der pro⸗ 
teftantifche preußifche Hofl für Verwilligung der Königs⸗ 
würde durch den Grafen Dohna bieten Tieß, aus, 
beförderte Dagegen eifrig die Wahl des ka— 
tHolifh gewordenen Kurfürften von Sad 
fen zum König von Polen. Er war ver Ein- 
ige am Hofe, Der zu des Kaiferd Dienft Spione ar 
den europäifchen Höfen hielt, er erfuhr dadurch das 
Geheimfte, was in ven Babineten vorging. Er flarb 
1699 gerade am Hochzeitstage des römischen Königs 
Joſeph J. am 24. Februar, gerade als der fpanifche 
Erbfolgefrieg in Ausſicht fland: Leopold gedachte im 
diefer ernften Zeit wiederholt mit größter Hochachtung 
des treuen Dienerd. 

Zu diefen treuen, unbeftechlichen Dienern gehörten 
ah Harrah und Jörger. Graf Ferdinand 
Bonaventura Harrah warb Hauptfählich in 
der ſpaniſchen Succeſſionsſache gebraucht und ich komme 
da auf ihn zurüd. Nah Kinsky's Ton hatte er 
bie Sauptleitung der auswärtigen Gejchäfte. 

Sobann Quintin, Graf von Iörger war 
ein Enkel Helmhard Jörger's von Herrnals, des 
dereinfligen Hauptvorfechterse der Proteflanten unter 
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Ferbinand I. Er trat kurz nach dem weſtphäliſchen 
Frieden wieder zum katholiſchen Glauben, warb 
1659 gegraft und farb als Geheimer Staate- und 
Conferenzrath, Statthalter in Nieveröftreih zu Wien, 
Sammerherr und Ritter des goldnen Vließes, im To⸗ 
des jahr Leopold's 1705, 80 Jahre alt. Sein Schwie⸗ 
gerfohn war Ernft Rüdiger Starhbemberg, der 
Destheidiger Wiend in ber Türfenbelagerung 1683, 
Am Hofe nannte man ihn wegen feiner Rechtſchaffen⸗ 
beit nur „ven Redlichen,“ er fol ziemlich arm geftor- 
ben fein. Er wurde Hiftoriograph Leopold’. Aber 
wider defien Willen. Die acht Bände Memoiren, die 
Jörger nah dem Vorbild der Khevenhüller'fchen 
Annalen ver Zeiten der Ferdinande über die Befchäfte, 
welche zu Leopold's Zeit im Faiferlichen Geheimen Rathe 
vorgekommen, drucken laffen wollte, mußte er, alö ver 
Kaiser ſah, daß alle Geheimniſſe der Zeit darin ſtan⸗ 
den, untervrüden, nur die Eaiferliche Bibliothek behielt 
noch Exemplare. Graf Mailath Hat das Manu= 
feript theilmeife benutzt. Jörger's Gefchleht ift 1772 
exloſchen. 

Endlich iſt noch als ein ſehr einflufreicder Mann 
in Leopold's letzter Regierungsperiode zu nennen: der 
Jefnitenpater Wolff. Er war ein geborner Baron 
von Lüdingshauſen, ein Weſtphale von Geburt, 
Wirklicher Geheimer Rath und zu vielfachen geheimen 
viplomatischen Sendungen im Krieg und Brieden ges 
braucht. „Diele Beiligen Männer‘, fchreibt einmal von. 
Wolff ver englifche Geſandte Lord Lerington in Wien 
mie’ 30. Sımt 1696 am jeine eg, „müſſen 
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ihre Binger in allen Sachen haben.” Dem Kaifer 
war er, wie Lobkowitz, Stratimann und Abele, 
wegen feined angenehmen Umgangs werth und theuer. 
Er war der SHauptrathgeber nebſt dem Prinzen 
Eugen zum Beginn des jpanifchen Erbfolgekriege, er 
war es aud, der Preußen die Königswürde 
verfchaffte. Im Intereffe feines Ordens fuchte er 
nicht nur dem neuen preußifchen König, fondern auch 
dem rufftfhen Zaar Peter vem Großen, als bie 
fer zu Beſuch nah Wien Fam, fich zu verbinden. 


Sehr richtig iſt, was Faßmann in den Todten- 
gefprächen feinen Leopoldum an ven Ludovicum 
XIV. fagen läßt: „Niemals habe ich fonderliche Tenta- 
tion bei mir verfpüret 3c., Semanden, mer es auch fei, 
Tort zu thun. Wer aber vermeinet, dennoch Urfache . 
zu haben, fich über mich zu beſchweren, der Tann ver⸗ 
fichert fein, daß mir die Schuld keineswegs beizumeffen, 
fondern einigen meinen Ministris, auf welche id 
mich fehr verlaffen.“ | 


8. Hofluftbarkeiten unter Leopold. Weberficht ver gefammten an dem 
Eaiferlichen Hofe vorgefommenen Hof und Staatögefchäfte im Laufe 
des Sahres 1665. Graf Leslie'8 große Ambafjade nach Gonftantinopel. 


Zu Anfang feiner Regierung, in den Jahren, mo 
er noch unverheirathet war, bis zum Jahre 1666 und 
noch unter der erſten fpanifchen und der zweiten tyro⸗ 
liſchen Gemahlin Margarethaund Claudia wohnte 
Leopold öfters ven Hofluftbarkeiten namentlich im Car⸗ 
neval bei, Schlittenfahrten — wiewohl er dabei 
incognito zu erfiheinen pflege — Wirthſchaften 
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und Balletten. So heißt es ‚in den Frankfurter 
Relationen zum Jahre 1665: 

„In denfelbigen Tagen wurden wegen herannahen- 
der Baftnacht- Zeit und gefallenen Schneed unter den 
Hof- Eavalieren unterfchievlihe Schlittenfahrten, 
Wirtbfhaften und Balletten angeftelt. Der 
gleichen Dienſtags am 27. Januar dies hei Sr. hoch⸗ 
gräfl. Exc. 5. Hofmarfhall Grafen Heinrich 
Wilhelm von Starhbemberg xc. vorgangen und 
haben 30 Cavaliere die fürnehmflen Damen und Fräu⸗ 
fein, welche alle mit Paruquen, Gafqueten, Feder⸗ 
büfchen und mit franzöflfchen reich verbrämten Röcken, 
gleich den Manns⸗Perſonen angethan gewefen, in Schlit- 
ten geführt. Denen folgende eine koſtbare Mahlzeit 
und Ballet gehalten worden. Sonnabends den 31. 
Nachmittag um 3 Uhr ging abermals eine anfehnliche 
Schlittenfahrt in lauter Mafqueraden vor, fo in 18 
Schlitten beftanden, da Ihre Kaiſ. Maj. feldften, wie- 
wohl „unkandbar“ mitgefahren. Dero Livree und 
Kleivung, wie auch gejampter Gavaliere durchgehends 
grün geweſen, nach Tracht und Manier der Schweizer, 
mit filbernen, reich verſetzten Gallaunen und damit dick 
ausgemachten ſchweizeriſchen Kleidern; weiterd mit klei⸗ 
nen ſchwarzſammtnen mit weißen Federn aufhabenven 
Baretlein. Bei jedem Schlitten waren vier Reitende 
und zwei. Berfonen zu Fuß, neben anfangs vorberges 
benden und zu i®nde folgenden Schlitten — deren 
jever mit ſechs weißen Pferben beſpannt, — darauf 
Trompeten und Heerpaufen erfihollen. Nach vollenve- 
ter Schlittenfahrt ward in Ihrer Maj. der ver- 
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wittweten Kaiſerin Logiment eine Wirth— 
ſchaft angeſtellt, wobei aber Feine andere, als: vie 
Hofdamen und Gavaliere, fo Ihrer Kaiſ. Maj. im 
Schlittenfahren aufgewartet, ſich befunden. Bei wel 
cher Ergöglicgkeit die ältere kaiſ. Prinzeſſin (Eleonore, 
damald 11 Jahre alt, fpätere Königin von Polen 
und nachher Gemahlin Carl's von Lothringen) 
eine Spanierin, die jüngere aber (Maria Unna, 
10 Jahre alt, fpätere Kurfürflin von Pfalz-Neu- 
burg) eine Nieverlänvderin repräfentitte. Dear Fürſt 
von Portia war durchs Loos Wirth, deſſen Fürſtin 
aber Wirthin worben, find auch hiebei alle Damen in 
gleicher Mafcarata und Barbe, wie die Gavaltere an- 
gefleivet gemwejen und hat die Freude bis um 1. Uhr 
nach Mitternacht gewähret.“ J 

Am Faſtnachtsdienſtag, 17. Februar, bat Ihre 
fürftl. Dushl, von Portia, Kaif. Obrifter Hofe 
meifter, feinen Geift aufgeben und die Schuld der 
Ratur bezahlen müſſen.“ Bortia war fihon zu Asse 
fang des Jahrs ſchwer „am Halsweh und Podagra“ 
erkrankt und Hatte ſchon che er den Wirth bei der 
Kaiferin Muster machte, die Sterbefaframente erhalten, 
fi) aber wieder in etwas damals erholt. 

„Gleich des folgenden Tags, am Aſchermittwochen, 
endete ſich auch bei Hof die Faſtnacht und zwar mit 
einer Gomddia und einen Aufzug der Kaif. Edel⸗ 
knaben, von ungefähr 24 Mafqueristen zu Pferd wohl 
ausflaffirt, fanbt 12 Trompetern und emem Heerpau⸗ 
ter, welche durch die fürnehmſten Straßen ber Sant 
zweimal gezogen.” 


86 





„Darauf alſo fort Donnerſtags die ſonderbare 
Aundacht in den Kirchen wieder angefangen.” 

Ich Laffe auf dieſe Faſchingsluſtbarkeiten bie Lifte 
folgen der vernehmften übrigen Hof- und Staats vor⸗ 
fallenheiten in dem daran fehr reichen Jahre 1666. 
Es war das Jahr, in welchem die Beiden einfluß- 
seihften Männer der Regierung Leopolv's, 
Fürſt Lobkowitz Oberfihofmeifter und Hocher Hof 
fanzler wurde, in welchem Leopold feine erfte Heirath mit 
der ſpaniſchen Infantin unterhandelte, in welchem Graf 
Leslie, der feit der Eger Mordnacht von Stufe zu 
Stufe gefliegene Generalfeldmarfhall und Geheime 
Rath, feine famofe Ambafjade nach Eonftantinopel that, 
die dem nah Montecuculi's Siege bei S. Gotthard 
1664 gefchloffenen Frieden folgte und in welchem end⸗ 
lich und nun zum legtenmal die Monarchie wieder ver⸗ 
einigt wurde, invem nach Abfterben des in Innsbruck 
regierenden Seitenzweigd, Tyrol und Vorderöſtreich an 
Leopold wieder heimfielen. Die Lifte, die ih nah 
Anleitung der in die Frankfurter Relationen überger 
gangenen, zum Theil in fehr nervofer Sprache abger 
faßten Wiener Hofberichte gebe, gewährt einen fehr in⸗ 
terefjanten Einbli in das gefammte Getriebe der zwi⸗ 
fhen großen Staatsgeſchäften, religidjen Lebungen und 
Privatergöglichkeiten mannichfach getheilten, in ihrer 
Art ſehr reichen Welt des Wiener Hofs. 

Sonntag den 22. Febr.: Aufbruch eines Couriers 
nach Madrid mit Präfenten flr bie Eaiferliche Braut 
und dem goldnen Vlies des geftorbenen Fürſten 
Portia, dad Leslie verſprochen mworben. 
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Montag den 23. Yebr. ward die. erledigte Ober- 
Hofmeifterftelle Portia's dem Fürſten Lobkowit 
aufgetragen, welcher den darauf folgenden Tag durch 
den Obriſten Kämmerer Gräfen Lalm berg in der Rit⸗ 
terſtube vorgeſtellt wurde. — Gleichzeitig find auf Be 
geht des Grafen Leslie, der aus dem Kaiſ. Hofe 
Kriegd-Zahlamte ein großes Geld auf Abſchlag 
empfangen, drei vom Großvezier geſchickte tuüͤrkiſche 
Schneider in flarker Zurichtung ver Kleider für bie 
Taiferliche Botjchaft begriffen geweien. Wegen „ohn⸗ 
umbgänglihen Ausgaben bei vorhabender Abſendung 
nad Conftantinopel und dazu gehörigen Unkoften, dann 
zu Ihrer Maj. eigener Hofſtatt, zu Bezahlung ber 
Grenz⸗ und in dieſem Lande einquartirten Völker, Un⸗ 
terbaltung ver Waflergebäu und ſonſten“ hatte -Xeo- 
pold den 21. Januar an die nieveröftreihiichen Land⸗ 
fände dad Anfinnen eine Summe von 450,000 
Gulden geftellt. 

Breitag den 27. Febr.: Vormittags Vorſteluu⸗ 
des Fürſten Don Hannibal Gonzaga an ge 
ſammte Kriegsräthe als Nachfolgers des zum Oberhof⸗ 
meiſter befoͤrderten Fürſten Lobkowitz in den Hof⸗ 
kriegsrathspräſidentenpoſten durch dieſen nebſt Ablegung 
des gewöhnlichen Eids und Einführung in die Kriege⸗ 
rathsſtube. 

Am 12. März kam der aus Jaſſy von den. Tür 
fen vertriebene Woiwod der Moldau, Fürſt Grego- 
rius BZeifa, incognito an den Hof mit Bitte um 
Berwendung bei der Pforte, „welch e8 man nit 
allerdings gerne geſehen.“ 
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Am 27. März: Ankunft der beiden Grafen 
Arundel, Brüder des Herzogs von Norfolf aus 
England, um Graf Leslie bei ver Gefanntfchaft nach 
&onftantinopel zu begleiten. Nach und nach fanven 
fi) mehrere auslänvifche Eavaliere ein, Franzoſen und 
Italiener, um ver Ambafjade fich ebenfalls anzufchließen, 
und zum Theil, um von Gonftantinopel nach Jeruſa⸗ 
lem zu geben. „War Graf Leslie entjchloffen, viefe 
Ambafjade vergeftalt anjehnlich einzurichten, daß der⸗ 
gleichen hiebevor nie geſehen worven fein folle. Ließen 
©. Exc. eine große Standarte oder Fahne von Silber 
und Gold geftict, zurichten, Willens, damit feinen Ein⸗ 
zug in Conftantinopel zu halten, wiewohl einige 
Staatöverfländige zweifelten, ob der Türfifche 
Kaifer ſolches zulaffen werde.“*) 

Den 4. April am h. Ofterabend wurden die nach 
Eonftantinopel beftimmten „ſehr künſtlichen, hod- 
Eoftdaren und überauß herrlichen Präfente, 
für den Großfultan, die Großfultanin und 
etlihe hohe Minifter in Eonftantinopel bes 
ſtimmt,“ nad Wien gebracht. Sie kamen aus Augs⸗ 
burg, dem von Alters ber berühmten Sauptplag für 
getriebene Silberarbeitn. Die Präfente befanden in 
einem großen Spiegel mit filbernem Fuß und Rah« 
men, „mit durchgrabener fehr Eünftlicher Arbeit,” zwei 
manndhohen Springbrunnen mit filbernen Röhren, der⸗ 
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*) Es geichah, was bei Kuffftein unter Ferdinand II. 
geſchehen war: der Bericht, der unten folgen wird, lautet 
ganz fo traurig wie damals. 
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gleichen Blumenbüfcgeln und Leuchtern, einem mannsho— 
ben filbernen „Käftlein mit Geldfach, Schreibzeug uns 
anderem Fachwerk“, zwölf mannähohen und vier halb fo 
großen Leuchtern, jene „daß man fie bei Gaſtungen Hinter 
der Gaͤſte Rüden mit Lichtern beftedlen könne, dieſe auf 
don Tiſch zu feken, 24 großen Reisichalen, 24 großen 
Schüffeln, 3 großen -Waflerfrügen, 3 großen Gich- 
Sannen und Wafchbeden, 2 Blumenkrügen, 8 Flacont 
zu wohlriechennem Wafler, 3 filbernen Tifchen, davon 
einer 1'/, Centner ſchwer und 2 Schreibläflen — 
„les pur lauter Silber und zum Theil vergoldet.” — 
Zu diefen Augsburger Eunftreichen Silberarbeiten joll« 
ten. noch fpanifhe und italienische Sachen Tommen. 
Nachgeſchickt wurden dem Grafen noch nach Ofen, als 
er ſchon abgereift war, „etliche 60 koſtbare Uhren und 
mehr andere Galanterien.“ 

Am 14. April: Erequien für Kaifer Ferdi⸗ 
nand III. in der Hofkapelle. 

Am 15. April 10 Uhr Vormittags: Auffahrt 
des Biſchofs von Olmütz bei Hofe, der nach geen⸗ 
digtem Geheimen Rathe die Lehen empfing. 

Am 19. April Nachmittags verfprachen Ihre Kaif. 
Maj. in der Hofkapelle einen Juden bei der 
Taufe 

Am 20. April: Schaufpiel mit luſtigen Val⸗ 
letten. 

Am 23. April: Abgang des aaiſers zur „Rai⸗ 
gerbaitz“ nach Laxenburg. 

Am 29. April: Rückkunft des Couriers aus 
Madriv mit dem „gülden Vellus“ für Graf Leslie 
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Am 5. Mai: Rückkunft des Kaiſers von Laren= 
burg nach Wien. 


Am 7. Mai beurlaubte ſich H. Graf Leslie 


mit feinem ganzen Begleite, wie er an dem türkifchen 
Hofe zu erjcheinen Fürhabens iſt“ bei I. Kalf. Mal. 
und der verwittweten Kaiferin „mit allerunterthänigftem 
Handkuß.“ Der Auszug geihah aus ©. Exc. Wohn⸗ 
behanfung, „fo das Dietrich ſteiniſche Haus,” über 
die Schottenfreiung nach der Burg. Voran ritten: 

1) Zwei Säattelfnedhte. | 

2) Zwei Eouriere und zwei Quartiermeifter. Folgten: 

3) Der Stallmeifter des Botſchafters, Rittmeiſter 
Ernft von Wolffen in pfirfihhlüthefarbenem Gold⸗ 
ftüd mit hochrothem Kaftan. 

4) Acht Handpferde mit ihren Reitknechten, eben 
falls in goldfarbnen Röcken mit goldnen Blumen durch⸗ 
wirkt und rothen Kaftanen. | 

5) Zwölf Pagen zu Pferd in langen (türfifchen) 
Leibröden von geblümtem Goldſtück mit rothfcharlach- 
nen Kaftanen und Gürteln und Säbeln von gutem 
Silber. | | 

6) Acht Trompeter in gleichen golvfarbatlafinen 
Röcken und rothen Kaftaınen mit fllbernen Trom⸗ 
peten und ein Pauker. 

7) Der Hofmeifter des Botſchafters, wieder in 
Goldſtück⸗Rock und Kaftan von rothem Sammet. 

3) Ein Trupp Offiziere mit der erwähnten bes 
denflichen Stanvarte mit dem Faiferlihen Doppeladler 
auf der einen und einem rothen Kreuz (bem fpäter 
unſichtbaren Wappen Ungarnd) auf der andern Seite. 


90 





9) Zwölf Laquaien mit „türkifchen Hafen, gleich 
einen Halbmond.” Darauf folgt: 

10) Der Taiferlihe Dolmetih H. Wadin und 
der Geſandtſchaftsſecretair, wieder in Goldſtückröcken 
und rothſammtnen Kaftanen. Nun kam die Haupt⸗ 
perfon: 

11) „Shre hochgräfl. Erc. ver Faiferliche Bot⸗ 
ſchafter auf einem mit einem Reiherbuſch von Gold und 
. Silber über die Maaßen wohlaudgezierten Schimmel.” 
Er mar befleivet mit einem weißftlbernen Stüd und 
langen Rod, fo auswendig auch von filbernem Stüd 
und darauf fehr Hoch eingemirkten güldenen Blumen, 
inwenbig aber mit Eoftbarem Zobel gefüttert.: Auf ſei⸗ 
nem Turban ſteckte ein Reiherbuſch, eingefaßt in einer 
in Gold mit Diamanten verfehenen goldnen Roſe, 
die mit vielen andern köſtlichen Kleinodien behangt war. 

12) Vor und neben wem H. Botfchafter traten 
zu beiden Seiten in gleicher koſtbarer Livree, rothen 
langen Röden, vierundgwanzig Hellebarbirer und zwölf 
Hutifierd. Folgten: 

13) Zwanzig Sefandtfchaftscavaliere, alle in Röcken 
von Gold- und Silberſtück mit hochroth und blau⸗ 
fammtnen Kaftanen in ſechs Gliedern, als: 

1) Graf Johann von Herberftein, Graf 
Stierheim (? Stierum), wieder mit einer bebenf- 
lichen Standarte in weiß Silber geftidt, auf ber einen 
Seite den Doppeladler, auf der andern ein Frauenbild, 
amd der englifhe Graf Arundel, ver Xeltere. 

2) Markgraf von Durazzo, ein i@enuefe, 

“mals für feine Republik Handelsfreiheit im tür⸗ 
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Kifchen Reiche erwirkte, Markgraf Pecori (9) und 
Baron Fünfkirchen aus einer alten öſtreichiſchen 
Bamilie, welcher fpäter unterwegs noch vor Belgrad 
in einem Duell mit Baron Red etliche Wunden em⸗ 
pfangen „fo ihm aber der Taiferliche Hof fehr übel 
gefallen laſſen.“ 

3) Graf Urundel, der Jüngere, der fran⸗ 
zöfiſche Marquis von Chateauvieux und Baron 
Bienendorf. 

4) Die Barone von Hay, von Red umd 
Coronini. 

5) Baron de Fui (ein anderer Franzos) und 
die Herren von Kornfeil, aus einer Schweizerfami= . 
fie, die 1705 gegraft ward, der junge Mann farb auf 
der Reife plöglich noch vor Aprianopel — und Kaftner. 

6) Die Herren von Langen, Vincenz Mar- 
cino und Hauptmann Comell (ein Engländer). Darauf 
noh Hear von Hardegg und Wagenmeifter 
Den Beichluß des Zugs machten: 

14) Des Botfchaftere rothſammtne Sänfte mit 
Maulthieren mit Eöftlichen Sätteln und Federbüſchen. 

15) Der Leihwagen, „jo ſehr prächtig anzufes 
ben, managen felbiger fampt ven ſechs Pferden über 
zehntauſend Reichsthaler gekoſtet“ und dann 
endlich noch: 

16) Zwei ſechsſpännige Carofſſen. 

Den prächtigen Leibwagen ſchenkte Leslie dem Sultan 
nebft vier engliſchen Doggen, „wofür man ſich, beißt 
e8 in dem Berichte, unfererfeit3 einer guten DBergel- 
tung verfehen, ift aber HLäSLich bei Präfentir- und 
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Verehrung eines fchönen Gafftans verblichen und fon 
weiter nichts erfolget.‘‘ 

Am 16. Mai: Audienz eined am 14. mit vier- 
zig Pferden angelangten BG efandten des Fürſten 
von Siebenbürgen Apaffy in Larenburg Beim 
Kaifer — er brachte große Geſchenke, beftchenn in einem 
reichgeſchirrten Pferd, einem golpbeichlagenen Pallafch, 
filbernen Kühlkeſſeln, Rauchfäflern, Schalen, Schreib- 
fäften u. f. w. für. den Kaifer und für den Obrifl« 
hofmeiſter, Obriſtkämm erer und Kriegsrathspräfidenten 
jedem ein Pferd ſammt köſtlichen ſeidnen Teppichen. 
Sein Begehren war, daß in die Inſtruktion des kai⸗ 
ſerlichen Geſandten gefeßt werben möge, Siebenbürgen 
Eaiferlicher und türfifcher Seits beim alten Herkommen 
und der Religionäfreiheit zu belafien. 

Am 25. Mai, Pfingfimontag zwifchen zwei und 
prei Uhr Nachmittag: Aufbruh des Grafen Wal 
ther von Leslie nach Gonftantinopel. Er fuhr ab 
mit dreißig großen und vier Fleinen rotb und weiß an⸗ 
geftrichenen Schiffen mit theild gelb und fchmarzen, 
theils weiß und roth tafftnen Bahnen gezieret. Zuerſt 
fuhren die Eaiferlihen Commiſſaire mit einer anſehn⸗ 
lichen Summe zu Auslöfung der gefangenen Chriften 
— folgten die Couriere — dann des Botfchafters 
Leibſchiff mit der Gefanbtjchaftöfanzlei und dem Ser 
gationskanzler Dr. Metzger, er flarb auf ver Rückreiſe 
in Belgrad — das Eavalierfchiff mit ven ausländischen 
&ayalieren und dem Beichtvater — das Präafent für 
den Sultan — die andern Cavalierſchiffe — die Offls 
giere, Doctexen, Apotheker, Küche und Keller — end⸗ 
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lich die Pferde⸗ und Wagenſchiffe. Auch einen Maler 
hatte Graf Leslie bei fih, er bekam aber fchon fin 
Dfen ein hitziges Fieber, an dem weiterhin noch Viele 
von dem Gejandtichaftsperfonale erlagen, und fprang 
in die Donau. Der Botjchafter ward mit adıt ſechs⸗ 
fpännigen Garofien von feinen Freunden bis zur Do— 
nau begleitet und „von den in unglaublier Menge 
auf den Brüden, Bafteien und an beinen Ufern ves 
Fluſſes ſtehenden Zuſchauern mit entblößtem Haupt 
- aller Orten Abfchied angenommen.‘ Er blieb die erfle 
Nacht im grünen Luſthaus am Ende des Praterd, am 
26. bewirthete ihn der niederöftreichifche Lanpmarfchall 
Graf Traun auf feinem Schloß zu Betronel, am 
37. der Primad- Erzbifchof zu Preßburg in feinem 
Garten zu Racht, am 38. erreichte er Comorn. Sonn⸗ 
abend, den 30. Mai, fand die Auswechsſslung mit dem 
türkiſchen Botfchafter Mahomed Paſcha auf freiem 
Felde zwei Meilen von Comorn Statt. Gier fanden 
drei Säulen von Holz, bei deren mittlerer ſich beide 
Geſandte aufftellten, ver Taiferlihe mit Der rechten, 
der türkische mit der Tinten Hand die Säule hal⸗ 
tend , legten fe vie Begrüßung -und Complimente zu⸗ 
gleich gegeneinander ab. Der türfifche Botfchafter zog 
won anf Comorn, Graf Ledlie nach Gran und weiter 
wach Belgrad, von wo vie Reiſe nah Conſtantinopel 
zu Rand ging. Der Sultan ließ auf der Reife täg⸗ 
lich 150 Reichsthaler au Geld, ein Rind, drei Schöpfe 
or Hammel, Drei Zimmer, vier Gänſe und fünf 
Gühner zum Unterhalt ver kaiſerlichen Geſandiſchaft 
verabiſolgen. J | | | 
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Am 26. Mai, Pfingfvienftag: Eintreffen eines 
moscomwitifchen Gefandten in Wien von Zaar 
Alerei, Vater Peters des Großen, mit Bitte, 
den Frieden mit Polen zu vermitteln. Er ging im Iumi 
nad Berlin. 

Am $. Juni: Einholung des türfifchen Botfchafe 
ter8 zu Simmering, eine halbe Meile vor Wien, wo 
er unter einem gelte zu Mittag fpeifte, durch den Ge⸗ 
heimen Rath und Obriftbofmarfhall Grafen 
Starhemberg. — Ale Großbotichafter, und außer 
der Pforte ſchicken Spanien, der Papft, Bene» 
dig und Schweden ſolche an ben Wiener Hof, wur⸗ 
den fo eine halbe Meile außerhalb ver Stadt eingeholt 
und es ſchickten Dabei die Faiferlihen Minifter und 
die andern Gefandten ihre Kutjchen zu dreißig, vierzig 
und funfzig entgegen. Außer dem Oberhofmarfchall 
ward der türfifche Geſandte, der nicht fuhr, ſondern 
ritt, eingeholt vom Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Wien und vier Compagnien zu Pferde, die die Hofe 
bevienten, die Hofbefreiten (Hofhandwerfer), die befon- 
vers ſtattlich herausſtaffirten Kauf und Handelsleute, 
die Offiziere der (Waaren-JNiederlage und die Fleiſch⸗ 
hacker und Roßhaͤndler bildeten. Die nieveröftreichifche 
Avelfchaft war zu dem Einzug, „mit einem fchönen 
Aufzug beizuwohnen,“ ebenfalls nah Wien berufen 
worden. Der Einzug gefhah durch das Kärnthner 
Thor, über Kohlmarkt, Graben zum rothen Thurm 
hinaus — die Bürgerfchaft fland von Thor zu Thor 
im Gewehr — über die Schlagbrüde in das verord⸗ 
nete Quartier, dad golpne Lamm. Fünf Käufer 
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waren für den Botſchafter prächtig möblirt und an der 
Donau eine große Küche aufgeſchlagen worden. Der 
Eomitat des Botfchafters beftand ohngefähr aus drei⸗ 
hundert PBerfonen, darunter zwei Compagnien Sanit« 
Iharen und Spahis in Panzern, fie führten vier 
Standarten mit dem Roßſchweif (melde man alſo im 
Wien zuließ). Bor ihnen fpielten, „ihrem Gebraud) 
nach,” auf: Schalmeyer, Tirommelfchläger mit groß 
und kleinen Trommeln, ſechs Trompeter mit auf be= 
fondere Form gemachten Trompeten und zwei Elingende 
Cymbeln von Meffing, „welches denn einen ſelt—⸗ 
famen Ton gab und wunderlih anzuhören 
war. Siebzig Bagagewagen waren im Zuge, elf 
ſchwer beladene Maulthiere, die für den Kaiſer zum 
Geſchenk beftimmten flattlihen Pferde und fteben Leib⸗ 
pferde des Botfchafters, ein Itupp Agas und türfifcher 
Edelleute, achtzig Pagen und viele Lakaien, auch zwei 
Uemas folgten. VBerabfolgt ward dem Botfchafter zum 
Unterhalt (618 auf ven Bericht von Leslie) dreihun⸗ 
dert Gulden, fünfundzwanzig Schafe, auf hundertund⸗ 
achtzig Pferde Butter und Holz, fo viel nöthig. 

Am 9. Juni: DerſGeburtstag des Kaiſers. 
Feierliches Hochamt. Kaif. Maj. zu Ehren Tieß die 
verwittwete Kaiferin eine luſtige (italienifhe) Comd= 
die „bie von der Erzräuberin Circe“ präfentiren. 

Am 15. Juni, 11 Uhr Mittags: Audienz des 
türkiſchen Gefandten und Ueberreichung ber Ge— 
ſchenke. Der Kaifer hatte dem Botfchafter zwei ſechs⸗ 
fpännige Kutfchen und neun Landfutfchen für die Ge⸗— 
ſchenke vor feine Wohnung gefchieft, nachdem er ihm 


die Stunde der Audienz anfagen laſſen, die Begleitung 
des Obriftwachtmeifters der Stadt Wien Hatte ner Gefandte 
deprecirt. In der einen Faiferlihen Kutfche fuhr Ma⸗ 
homed Paſcha mit dem Eaiferlichen Oberdolmetſch, 
in der andern fein Sohn, fein Hofmafter Huſſein 
Aga und andere vornehme Türken. Neben viefen zwei 
Eniferlichen Kutfchen fchritten des Botfchafters Diener, 
mit mit dem Halbmond befegten Hafen bewaffnet, voraus 
ritten gegen breißig Türken, vie die Präfente für den 
Kaifer vor fi auf den Pferden trugen und in ben 
Händen ven Friedensbrief des Sultans hielten, in Gold⸗ 
ſtuͤck fauber eingewickelt, und den Turban des Botſchaf⸗ 
tars mit weißem, von Gold und Silber geſtickten Flor. 
Ganz zuvorderſt fuhren die neun Landkutſchen mit den 
ſechs großen türfifchen und perfijchen Teppichen, die für 
den Raifer zum Gefchen? beftimmt waren, infonderheit nit 
dem großen Zelte, das ein Heuptgeſchenk bildete 
— ver Kaifer ließ es vier Inge nach der Audienz im 
Prater auffchlagen. Es war von anfehnlicher Größe, 
von Atlas verichiedener Farbe, mit Rofetten in Bold, 
Silber. und Seide geftidt, vergeftalt, daß es war, 
„als wenn man ineinemfofengarten ſaße;“ 
vierundſechszig Perfonen hatten vreihundert Tage lang 
daran gearbeitet, ed warb auf 30,000 Gulden von 
den Türken geſchätzt. Die übrigen Geſchenke waren 
zwölf türfifche, gold- und filberhurchwirkte Raftane, ein 
groß Stud Ambra, fünf arabifche Pferde, Beichäler, 
zwei davon mit Föftlichen edelſteinbeſetzen Sätteln und 
Zeug, endlich das vornehmſte Stück eine von Geld 
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und überaus großen Diamanten und andern Coelftei= 
nen beſetzte Roſe mit einem Reiherbuſch. 

Der Botfchafter ward, wie gewöhnlich beim Ein⸗ 
tritt in die Burg, an der erften Stiege vom Ober⸗ 
Hofmarfhall Grafen Starhemkerg, vor ber 
Nitterfiube vom Obrifthofmeifter Fürften Lob- 
fowig und beim Eingang des erſten Vorgemachs 
in der Nitterflube vom Obriftfämmerer Grafen 
Lamberg empfangen: dieſer begleitete ihn zum Kai⸗ 
fer. Hier neigte der Geſandte dreimal tief vor ihm 
das Haupt und übergab fein Ereditiv und die Friedens⸗ 
Ratificationsurfunde. Der Dolmetſch des Botfchafters, 
Nini, ftellte das Gefandtfchaftsperfonal vor und über- 
reichte die Präfente, „an denen ſämmtlich Ihre Kaif. 
Ma. ein gnädiges Wohlgefallen getragen und obwohl 
ftch derfelben Werth nicht fo Hoch, als der 
fatferliden beläuft, fo verfpüret man doch hei 
Hof allervings. damit zufrieden zu fein und verlautet, 
daß dergleihen hohes Negaliren mit Feiner türfifchen 
Gefandtfchaft niemals vorhero überbracht worden, 
woraus man denn das Verlangen der Pforte, mit 
Ihr Kaif. Maj. beftändigen Frieden und gute Nach⸗ 
barfchaft zu erhalten, vermerken könne.“ 

An den folgenden Tage, dem 19. Juni, übers 
machte ver türfifche Botſchafter durch feinen Hofmeifter 
Geschenke an die Eaiferlichen Minifter, „Pferde und andre 
Regalien, auch wurden die vermittwete Kaiferin, deren 
vornehmfte Damen und Beriente, die Fürſtin Die- 
trichftetin (Gemahlin des nachherigen Oberhofmeifters 
der Katferin) und die Gräfin Leslie (ebenfalld eine 
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geborne Fürftin Dietrichſtein) mit allerhand Cu⸗ 
riofltäten regalirt. An demſelben Tage Hatte der Bot⸗ 
ſchafter Auvienz beim Hoffriegsrathspräftnenten Fü r⸗ 
ſten Gonzaga. 

Am 27. Juni früh: Wallfahrt des Kaifers 
nah Marienzellin Steiermark zufolge eines beim 
Türkenkrieg gethanen Gelübdes. Ein „fehr bes 
rühmter italienifcher Sterngugler” Hatte dem 
Kaifer acht Tage vorher Unglüd gewiß prophezeit und 
daß er bald zurüdfehren werde. Schon am zweiten 
Tage der Walfahrtöreife in Tuln traf Leopold wirk⸗ 
lich ein Courier von Innsbruck mit der Todesnachricht 
des Letzten vom Tyroler Seitenzweige, Erzherzog 
Sigismund Franz Diefer Sigismund Franz, 
ein geliebter Herr, mit deſſen Tod Tyrol und Vorder⸗ 
Öftreich an den Kaifer zurücdfielen, hatte fich eben erft 
am 13. Suni 1665, fünfunddreißigjährig, mit einer 
Sulzbach iſchen Prinzeffin (einer Nichte ver Ger 
. mahlin des ‚Premier Lobkowitz) vermählt, er flarb 
ganz unvermuthet zwölf Tage darauf „und mie fich, 
ſchreibt Hormayr, ſpäter erſt ſchaudervoll 
fund gab, durch Giftmiſcherei eines Italie= 
ners.“ „Worüber Kaiſ. Maj. zum heftigſten er- 
ſchrocken, langten am 29., ein halb zwölf Uhr Mittags 
wieder in der Burg ganz ſtill an, begaben ſich alſobald 
zur Tafel und legten nach dem Eſſen in ſchwarz Tuch 
die Klage an. (Bei den Hoftrauern — Kammertrauern 
— wurde auch die Faiferliche Antichamhre mit ſchwarzem 
Tuch befleivet.) Darauf Sie unbekannter Weile in 
einer Kutſche mit dem Oberflalmeifter Grafen Die- 





trich ſte in und Trabanienhauptmann Grafen Wal 
lenſtein zur verwittweten Kaiferin in die Favorita 
gefahren und bis gegen Abend verblieben.” *) 

Am 2. Iuli: Abfertigung dreier Gouriere mit 
ber Notification bes Ablebens des Erzherzogs nach 
Münden und Sulzbach — nad Polen an den kaiſer⸗ 
lich en Neflventen dost — und nad) Mantua, Jlorenz 
und Rom. Ein vierter ging am 4. Juli nach Spanien. 
| Am 3. Juli: Abfertigung des Reichshofraths 
Grafen Carl Wallenflein (fpätern Oberflläm- 
mererd) zur Gonbolenz an die Tyroler Landflände und 
Huldig ungseinnahme nad) Innsbruck. I 

Am 10. Juli: Abreiſe Graf— Ferdinand 
Bonaventura Harrach's auf ver Poſt nach Spa⸗ 
nien mit Bräfenten für die Infantin. 

Am 12. Juli, Sonntag: Geburtstag der 
fpanifhen Infantin. Der Kaifer fpeifle bet ſei⸗ 
ner Stiefmutter in der Favorite und ward zu Ehren 
ver Faiferlihen Braut ein Sopfrennen gehalten (geſchah 
mit Lanzen, Degen und Piſtolen). 

Am 14. Juli, Abends: Ankunft eines tärkifchen 
Schiffes mit Reis, Limonien, Meth, Honig, Zuder 
und andern türfifchen Victualien und Spezereien für 


.*) Nach diefem Todesfall fand das ganze Haus Def 
tel) über. zwei Jahre lang nur auf Raifer Leopold's zwei 
Augen: ex verheirathete fi) 1666, der 1667 geborne Krons 
prinz flarb ſchon 1668 wieder, der zweite Prinz in der Ge⸗ 
burt 1670; erſt 1678 warb Sofephl. und 1685 Earl VI. 
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ven Botfchafter — „darauf man zwei Stüde geführet 
und deren eins bei der Schlagbrüde, wiewohl fol« 
ches hoch verboten, losgebrannt.‘ Der Botfchaf- 
ter deprecirte nach Empfang diefer Waaren vie weitern 
Naturallieferungen des Kaiferd und bat fich baares 
Geld dafür neben feinem täglichen Deputat von (auf Les⸗ 
lie's Bericht num gewährten) 150 Reichsthalern (anftatt 
der früheren 300 Gulden) aus. 

Am 15. Suli: Aubienz des franzöfifchen Re⸗ 
ſidenten in Wien, Ar. de Gremonville, beim 
Kaiſer wegen erblicher Ueberlaſſung der der -Königin 
von Polen verpfändeten Fürſtenthümer Oppeln und 
Ratibor in Schleflen — der Kaiſer lehnte das Geſuch 
ab. Gremonville war damals, wo Lobkowitz am 
Ruder war, wohlangeſehen in Wien: Sonntags den 
5. Sept. 1666 gab er unter andern der verwittweten 
Kaiſerin und den beiden Schweſtern des Kaiſers zu 
Schönbrunn „einen Ballet, der ſich zweiundzwanzig 
Mal verändert“ und das Jahr darauf, am 26. Sept. 
1667, ein anderweites Ballet in der Favorite, der 
neuen Kaiſerin, der ſpaniſchen Infantin. 

Am 18. Juli Vormittags ritt der türkiſche Bot⸗ 
ſchafter mit ſeinem Sohn ungefähr mit ſechszig Pfer⸗ 
den in den Prater, den kaiſerlichen Thiergarten, „allwo 
ihm von den Seinigen allerhand Spaß gemacht wor⸗ 
den.“ 

Am 5.—7. Auguſt: Dreitägige Erequien 
für den verflorbenen, Erzherzog von Tyrol. | 

„Eben in venfeligben Tagen bat das Fürfll. und 
abelige Srauenzimmer von dem türfifchen Botſchafter, 


A... 
ver Türken im Gebet habenden Eerimignirn. zuzuſehen, 
Erlaubniß begehrt. Denen. er geantwortet: ſobald. er 
würbe bie Abendmahlzeit vollendet haben, warde · ex 
ſolche Geremonien mit vollendetem Gebet halten laffen. - 
Darauf fie ihn glimpflich fragen Yaffen, wie fie und 
ihre Trachten (Kleiner) ihm gefallen hätten? Da er 
vermelvet, er wäre viel zu wenig, ihre Schönheit, Tu⸗ 
genden und Zierde genugfam zu preifen. Gleichwohl 
hat er an einer jeden, was irgendd an Ihr Schönes 
geweien, ald an einer die rothben Tippen, an der 
andern die Augen, an der dritten den langen run« 
den Hals und fo weiteres gerühmet, benebenft 
der gewürdigten Ehre: fich bedankt, welches er auch ge= 
gen feinen großmächtigften Kaifer befter Maaßen zu preis 
fen wiflen würde.‘ 

Am 11. Auguft früh „haben Kaif. Maj. wegen 
eingenommenen Schreckens unterſchiedliche Vomitus ge= 
habt.” Er war am Abend vorher nach der Favorite 
gefahren, um von der Kaijerin wegen der wieder vor⸗ 
zunehmenden Wallfahrtöreife nach Marienzell Abſchied 
zu nehmen und bei der Rückfahrt waren die Pferde 
ſcheu geworben. Die Reife nach Marienzell ward Nach⸗ 
mittags angetreten, „mit einem geringen DBegleit, wobei 
ah ver Fürſt von Lobkowitz, Obrifthofmeifter, 
G. Graf von Lamberg, Oberfämmerer mit fechd 
Kammerberren, zwei Kammerdienern, funfzig Hatſchie⸗ 
ren doryphoris (Lanzenträgern zu Pferd), famt der 
Küchen- und Stallpartei befunden. Der Kaifer nahm 
unter andern Präfenten nach Marienzell mit ein Kin⸗ 
desbilonig aus lauterm Golde, auf zweitaufend Ducaten 
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werth, bereiiß von feinem Vater dahin verlobt, ain⸗ 
. Monfizon; von purem Golde, zwei golene. Leuchter 
* ‚und ein werthvolles goldgefaßtes Kleinod. Ä 
“An 20: Auguſt: Rüͤckkehr von ver Zeiler Wall⸗ 


"fahrt „und weil des 6. Grafen Leslie Kaif. Bote 


ſchafters Exc. fchriftlich zu verfichen gegeben, daß 
wegenvielfältigen Spendirens ihm pas Gelb 
ſehr aus Handen gehe, fo hat man ihm mit eige 
nem Currier von neuem bis in 18,000 Gulden über: 
macht.‘ 

Wahrend des Kaifers Abweſenheit war auf erhal 
genen Befehl Graf Peter Zriny, Ban von Croatien 
(nerfelbe, der nachher in die große Eonfpiration von 
1670, auf die ich zurückkomme, verwidelt: und ent⸗ 
bauptet ward), nach Hof gekommen, dem „als Gene 
xal der. croatifchen Grenzen der türfifche Botfchafter 
durch Huſſein Aga freundlich zufprechen und zwei 
geftidte Sättel mit Edelſteinen famt einem Kaftan vers 

ebren laſſen.“ 
| Berner hatte Ihre Maj., die verwittwete Kaiferin, 

wegen Ableben des Herzogs von Mantua, ihres 
Bruders, Trauer angezogen und ihre Hofflatt desglei⸗ 
Shen in biefelbe kleiden laſſen. Endlich war am 19. 
Auguft der päpftllihe Nuntius, H. Marchese 
Spinola, zu Wafler vor Wien angelangt und vom 
des 5. Cardinal Baraffa binterlaffenem Kanzler und 
Gavalieren mit vier Kutjchen, wiewohl „verdeckterweiſe“ 

einbegleitet worden. 

Am 24. Auguſt: Ankunft des jungen Fürſten 
Lubomirsky mit der Poſt aus Polen mit Bericht 
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an den Kaiſer, daß ver König von Bolen Johann 
Caſimir (ver letzte König aus dem ſchwediſchen 
Haufe Waſa, der damals vorhatte, einem franzö⸗ 
fiſchen Prinzen die Succefflon in Polen zu verfchafe 
fen und gegen den die Polen vie Infurrection erhoben, 
derſelbe, ver nachher, 1668, refignirte, weil er mit 
dem verwirsten Polen Nichts mehr zu fehaffen haben 
wollte) ihnen nun an Mannfchaft weit überlegen ge= 
worden fei. Er hielt nochmals um jchnelle Hülfe an 
‚Geld und Volk an unter Vorftelung der großen Ge— 
fahr, die den Faiferlichen Landen felöft drobe, wenn 
man Töniglicher Seitd „die Nepublif ganz aus— 
tilge und fodann alles nah Belieben an⸗— 
ftelle.” Der Kaifer entichloß fi, außer der ſchon 
vorher in Schleflen Tiegenden Mannfchaft noch zwölf 
Regimenter aus Böhmen, Mahren und · Oeſtreich da⸗ 
bin gehen zu laffen.” 


„Damalen find von Innsbruck neben flebenund« 
vierzig der ſchönſten und beften Neitpferde 600,000 
Neihsthaler in specie nah Hof überbraße | 
worden.” 


11. September— 15. November: Reife ned. Kai⸗ 
fers nach Innsbruck mit einem Comitat von zwei⸗ 
taufend Perfonen und funfzehnhundert ‘Pferden. Leo⸗ 
pold brach nach bei der Kaiferin Mutter in der Favorite 
eingenommenem Frühmahl auf und Hatte zuvor 
allen anwefenden fremden Botſchaftern und 
Reſidenten andeuten laſſen, daß nicht ndthig, 
Ihr Maj. zu folgen, weil Sie nicht über zwei 
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Monate ausbleiben und das Leopoldsfeſt (15. Now.) 
zu Kloſter⸗Neuburg begeben wollten. 

Am 12. September: Wallfahrtsreife der 
verwittmeten Kaiferin „mit einer ziemlichen Nach» 
folge” nad) Marienzel. Zwei Tage nachher wurde 
dem türfifchen Botſchafter die Bavorite gezeigt, wo mau 
ihm zu Ehren alle Wafferfünfte fpringen ließ und was 
fonft merkwürdig zeigte. Er erhielt in dieſen Tagen 
auf feine Verpflegungögelver aus der Hoffammer, dfr 
terem Begehren nach, 12,000 Gulven. 

Am 20. September: Einzug des Kaifjerß in 
Salzburg. Er ward an ber Landesgrenze von ſechs 
Eompagnien zu Roß und zu Fuß empfangen; der Erz⸗ 
bifchof, ein Graf Thun, ritt mit feinen Cavalieren 
bi8 auf dad Khevenhüller’fhe Gut Kammer (an 
dem ſchönen Atterſee in Deftreich gelegen) entgegen. 
Der Einzug in Salzburg geſchah zwiſchen acht und 
neun Uhr Abends unter breimaliger Löſung der Stüde 
und der Kaiſer nahm nach Abfingung des Te deum 
im Dom durch drei mit vielen Winvlichtern illuminirte 
Ehrenpforten hindurch feinen Weg in die fürftliche Re— 
ſidenz. „Sat man das Faiferliche Gefolge aufs Befte 
durchgehende bedient und an vierlei Sorten Weins 
einen Ueberfluß, daß ſich zu verwundern geweien, fehen 
laſſen.“ 

Während des Aufenthalts in Salzburg, der eine 
Woche währte: Beſuch der Luſtſchlöſſer Mirabell 
und Helldrunn mit Jagd, Fifcherflechen, Feuerwerk 
(dad über zwei Stunden gewährt, wobei aber einer 
tobt und acht ſchwer verwundet worden). Der Erz 
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bifchof verehrte dem Kaifer an Kleinodien auf. funfzig- 
taufend Thaler Werth, dad Kapitel und die Lanpfchaft 
einen ſammtgeſtickten Beutel mit breifigtaufenn Duka⸗ 
ten, der allergeringfte Diener in der zweitaufend- 
Mann ftarfen Hofſtatt des Kaiferd erhielt außer- 
dem vom Erzbiſchof einen Onabenpfennig von einem 
Doppelvucaten, die höheren große Goldftücke und Ket⸗ 
ten, „haben Hochfürſtl. Durchl. an Spefen an Ihr 
nichts erwinden laſſen.“ 

Am 2. October: Empfang des Kaiſers ohn⸗ 
weit Innsbruck durch ven Tyroler Geheimen Raths⸗ 
Director Graf Johann Georg von Königseck, 
die Landſtände und viele tyroliſche Cavaliere im Nas 
men der 'erzfürfllihen Pringefiinnen (Claudia, ver 
nachmaligen zweiten Gemahlin Leopold's und ihrer 
Schweiter, vie 1669 an den Boden flarb) mit „zier« 
licher DOration” und Salvefhießen aus Stüden und 
Musqueten. Der Kaifer ritt mit ven bei fi) haben⸗ 
ven Geheimen. Räthen und Eavulieren und Innsbrucki⸗ 
ſchen Stänven bis and Stadtthor, wo der Rath die 
Schlüffel überreichte, ging dann unter einem föftlichen 
Himmel, durch das Spalier der Bürgerfchaft in Waffen, 
nach der Hoffirche, wo die Cleriſei „mit einem ans 
dern Himmel” ihn empfing und bis an den Altar 
führte, ‘worauf Te Deum gejungen wurde. Darauf 
erhoben fich Kaiſ. Maj. in ven erzherzoglichen Palaft 
unter wieverholten Salven. Gegen dreitaufend Mann 
Landesausfchuß, fechsunnfechäzig grobe Stüde, hundert 
Feuermörſer, etlihe Carthaunen und etliche hundert 
Doppelhalen waren vorher in die Stadt gezogen und 
beziehentlich aufgeführt und zurecht gemacht worden. 
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In den folgennen acht Tagen: Ankunft des Prin⸗ 
zen von Lothringen (Carl, des nachherigen 
Schwagers des Kaifers, des Retters von Wien in ber 
Zürkenbelagerung 1633) des Zürften von Sul. 
bad und des Biſchofs von Briren. Erwartet 
wurden der Markgraf von Baden umb der Bir 
ſchof von Stradburg. 

Am 13. October: Der Kaifer befucht das Säle 
Ambras und befleht die Schatz⸗ und Kunfllammer. 

- Am 14. October: Erequien für die einen Mo⸗ 
nat vorher geflorbene verwittwete Kurfürftin von 
Baiern, Gemahlin des großen Mar, Leopold's Tante, 
in der Iefuitenficche. 

Am 18. October: Sonntags nad) dem Hochamt 
Landtagö-Propofition an die Stände durch Jo— 
bann Baul Hoher und Gratulation der Stände, 
die der Kaifer mündlich beantwortet. 

Am 19. October ließ ver Kaiſer die Stände an 
flebenzig Tafeln tractiren und fand fidy perfünlich dazu 
ein. Kocher wird zum Geheimen-Rath3-Vicefanzler 
erklärt. 

Am 26. October zehn Uhr: Aufbruch von 
Innsbruck und Rückweg über Hal, Schwätz und 
Salzburg. 

Unterdeſſen waren zu Wien folgende bemerkens⸗ 
werthe Ereigniſſe vorgekommen: 

Am 19./29. September, als am Feſt Michaelis, 
warn der franzöfifhe Reſident Herr von Gre⸗ 
monville in den Maltbeferorden aufgenommen und 
beflchtigte des türfifchen Botſchafters Sohn mit zwanzig 
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vornshmen Türken Dom und Thurm zu S. Stephan — 
vorher Hatte der Botfchafter eine Haſenjagd auf dem 
Marchfeld gehalten. Derſelbe hatte heim Hoftriego⸗ 
rath wieberholt angehalten, einen Expreſſen nach Con⸗ 
ftantinopel zu fertigen, was, weil es ohne Einholung ber 
Erlaubniß des Hofs nicht gefchehen könne, abgelehnt 
wurde; darauf ſchickte der Gefandte Schreiben durch 
einige raitifche- (jerbifche) Kaufleute zur Weiterbeför« 
derung an ben DVezier zu Ofen. Man fing fie bei 
Raab auf, fie enthielten angeblich Klagen über gerin« 
ges Tractament und Uber Richtzulaffung der Correſpon⸗ 
benz mit dem Dezier zu Ofen, Bericht über gegenwär« 
tigen Zuftand des römifchen Reichs und daß der Kai⸗ 
fer. neben andern chriſtlichen Potentaten ‚wohl cheftens 
wieder in Krieg werde verwidelt werden — der Paſtha 
hatte Witterung von den franzöflfchen Plänen erhalten: 
fon 1667 brach Ludwig XIV, in vie fpanifchen 
Niederlande ein und 1673 Fam es zum Krieg mit 
Oeſtreich — nebſt Erinnerung, daß die Pforte nichts 
von ihren Forderungen nachlafien folle. ‚„„Zweifelt man 
alſo nicht, daß dieſe Schreiben, dafern fie zeitlich nach 
dem türfifchen Hof überbracht worden wären, ven 
Tractaten des Herrn Grafen Leslie fehr nachtheilig 
gewesen fein würden.“ oo. 

Am 21. September ward zu Wien auf allen 
Plägen alle öffentliche Muſik wegen Ablebens ves 
Königs von Spanien durch Ausruf verboten — kurz 
hernach wurden unterfihienliche „hochſchätzbare Kunſt⸗ 
ſtücke von Gemälden und Sachen“ in die kaiſerliche 
Kunftfammer. gebracht. | | 
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Am 15. November, Sonntag gegen Abend: Rüd- 
Zunft des Kaiſers von der Tyroler Reife 

Am 18. November: Abſchieds⸗Audienz des 
polnifhen Geſandten, dem eine goldne Kette und 
ein „anfehnliches Schulpferd“ verehrt worben. 

: Am 19. November complimentirte der türfifche 
Botfchafter beim Kriegspräſidenten Fürften Gonzaga 
wegen glücklicher Nüdkunft des Kaifers, „bedankte fi} 
benebend wegen groß empfangener Ehren und ber 
Deutfchen gut pflegenver Nachbarfchaft, beflagte ſich aber 
über derlingarn immerfort verübende Info 
Ientien.” Nach empfangener Nachricht von Graf 
Leslie, daß der Sultan alle gefangene Chriften los⸗ 
gegeben, wurden auch alle gefangene Türken ohne 
Ranzion auf freien Fuß geftellt. 

Am 22. November Abends zwifchen vier und 
fünf Uhr: Solenne Einfahrt in Wien des päpft- 
lien Nuntius Marcheſe Spinola in Beglet- 
tung des Kaiferlichen Oberhofmarfchalld mit neun 
undbreißig jechöfpännigen Kutfchen, wobei „altem Ges 
brauch nach“ zwei Eaiferliche waren. | 

Am 24. November: Erfte Audienz des Nuntius 
beim Kaifer und ver verw. Kaiferin. 

Um 5. December: Die Kaiferin fährt nach Neue 
flabt, um der Einfleidung ihrer älteften Kammer⸗ 
fräulein Marfgräfin von Grana beizumohnen; _ 
worauf feiner Mutter 

am 7. December der Kaifer folgt. 

Am 10. December: Rüdfunft von Neuftadt. 
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Am 12. December: Ein Serretarius des Fürften 
Lubomirsfy, ein Gefandter Ragotzy's und em 
Abgeoroneter ver oberungarifchen evangelifchen Geſpann⸗ 
haften haben Audienz beim Kaiſer. „Damalen ging 
der ganze Hof in der Klage” wegen des Todes des 
Königs von Spanien. 

Am 14., 15. und 16. December: Erequien für 
denfelben in der Hoffirche, denen der Kaifer alle drei 
Tage beimohnte. ‚Das Castrum doloris war mit 
fchönen überfllberten Bildern, wie denn auch mit allen 
unter ſich habenden Königreiche und Länder Wappen 
rund um gezieret, wobei des Königd Yigur, mitten im 
Castro mit einem vergolbeten Küraß, Kron und dabei 
ftehendem Sturmhut uriter einer großen Kron angelegt 
zu ſehen geweſen.“ 

Darauf begab fich der Kaiſer nah Wolferse 
dorf auf die Jagd. Dem Zürften Lubomirsty, 
der fi zu Breslau befand, ward bis zu feinem Par- 
don und Reftitution in vorige Aemter und Güter 
Aufenthalt in den Faiferlichen Landen verwilligt. 

Ankunft des englifchen Gefandten Mylord 
Taaffe (Ahnherr ver jebt noch in Wien lebenden 
Grafen, Irlänvder und Katholik) — „Hat ſich bis zu fei- 
nem Einzug alles verfertigt, in der Vorftadt eine Weile 
ftiN gehalten.” Seine Aupienz fand am 10. Januar 
1666 ftatt, ver Einzug geſchah mit acht Kutjchen und 
einem Gefolg von fünfundzwanzig Perfonen, alle in 
ver Trauer. Das Quartier diefes englifchen Gefandten. 
war im weißen Shwan Kurz nah ihm traf 
auch ein holländiſcher Gefandter ein, um die Fais 
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ferlichen guten Dienfle zu Vermittlung eines Friedens 
mit vem Triegerifchen Bifchof Bernhard von Galen 
anzufprechen, der damals Carl II. von England in 
feinem Rachekrieg gegen vie Generalſtaaten Hülfe ger 
geben hatte. Damals hatte Ludwig den Generalſtaaten 
verboten, bie franzöfifchen Weine in ihre Provinzen zu 
führen, 1672 fchloß darauf der Rammerpräflvent Sin- 
zendorf mit einem neuangelangten holländiſchen En- 
voy& einen Handelsvertrag wegen des Einfaufs und 
ver Abführung ungarifher und öſtreichiſcher 
Weine ab, „ift darüber als ein nachdenklich Werk, 
einige Zeit deliberirt und zu Rath gegangen worben, 
bis man endlich bewilligt, unterheffen von folchen Wei⸗ 
nen eine gewilfe Anzahl zu einer Prob, ob fich ſolche 
über die Elbe und See ohne Veränderung bringen 
Iafien, abzuführen.” Endlich auf diefen Handelsvertrag 
folgte zehn Jahre nach dem Ausbruch des erflen Kriegs 
mit Sranfreih 1683 das Haager Concert, die Bafls 
ber. wichtigen Allianz Oeſtreichs mit den Seemächten, 
die ſich bis zu Kaunitz' Zeit erhielt. 

Am 23. December „conferirten Ihre Kaiſ. Maj. 
Herrn Dr. Hochern, geweſenem Tyroliſchen Regi⸗ 
ments⸗Kanzlern die Hofkanzlerſtelle (Sinzen dorf war 
unterdeß am 11. November geſtorben) den ſie zugleich 
auch in Freiherrnſtand erhoben. Und weil man ſeiner 
Perſon in Reichs⸗Sachen, deren er ſonderlich erfahren, 
nötbig Haben, und ſich alſo unterweilen vom Hof ab⸗ 
weſend befinden möchte, als haben allerhöchſt gedachte 
Ihre Kaiſ. Maj. Herrn Grafen von Sprinzen⸗ 

fein zum Hof⸗Vice⸗Kanzler ernannt, welcher 
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am 24. Dezember früh bei I. Fürftl. Gnaden 

yon Lobkowitz den Eid abgelegt.‘ | 
Aus dem Königreih Böhmen ‘waren zwei mit 
Geld fhwer beladne Wagen zu Hof angelangt. 

Zum folgennen Jahre 1666 melden die Frank: 
furter Relationen von der am 8. März ftnttgehahten 
Abſchiedsaudienz des türkiſchen Öefandten. 
Er ward zu Hof gebracht mit einer Begleitung von 
über hundert Türken. zu Roß und Fuß (die andern 
hatte der fchlaue Mann entlafien, feitvem er nach Ver 
bittung der Naturalverpflegung das verglichne Geld⸗ 
quantum zog) und jet auch von einer flarfen Ab- 
theilung der bei der Antrittsaudienz verbetenen Stadt⸗ 
Guardia, darauf durch den Oberhofmarſchall 
Grafen Starhemberg, dann ven Oberfihofe 
meifter Fürſten Lobkowitz beim Kalfer eingeführt, 
von dem er bie Briefe an feinen Kaifer eingehändigt 
erhielt. Während viefer Abſchiedsaudienz erhob fich 
ein großes Donnerwetter und ber Blitz jchlug in den 
Stephansthurm, wo er vier Yahnen verbrannte. 

Tags darauf war die Abjchiensaudienz beim 
Hoffriegsrathbspräafidenten Fürſten Gonza= 
ga, wo der Gefandte fein Geſchenk erhielt, eine goldne 
Kette von taufend Duraten und einiges Silbergejchirr, 
feine Bedienten aber mit gegen hundertundfünfzig Stüd. 
Scharlach⸗, englifhem und gemeinem Tuch vegalirt 
wurden. Am 12. März Tieß ver Gefandte zum ge=' 
wiffen Zeichen feined Aufbruch zwei Roßſchweifſtand⸗ 
arten aufſtecken. „Worauf er, Botfchafter, ven 13. 
März Vormittags um zehn Uhr mit vorhero ge= 
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Henden Standarten, vier fliegenden Fahnen, 
unterfhiedbliher Trompeten und Baufen 
Schall, vesgleichen mit  Zimbeln und Schalmeien, 
türkiſchem Gebrauch nach beneben einer volfreichen 
Nachfolge, in Begleitung der kaiſerlichen Stadt⸗Guar⸗ 
nifon und dero Herrn Obriſt⸗Lieutenanten zu Schiffe 
getreten‘ ıc. 

Am 20. März erfolgte die Auswechölung des 
GSefandten mit dem Grafen Leslie, an demſelben 
Orte, wo fie vor zehn Monaten am 30. Mai 1665 
befcheben war. Ä 

„Hat diefe zehnmonatliche Botfchaft des Grafen 
Leslie, die Präſente dazu gerechnet, gar gern eine 
Million gefoftet.‘ 

Graf Leslie wurde durch diefe Geſandiſchaft 
reich; directe Geſchenke vom Großtürken erhielt er zwar 
außer einigen Kaftanen und reichgeſchirrten Pfer⸗ 
den nicht; der Großtürke ſoll aber für jeden Kopf des 
die Geſandtſchaft bildenden Perſonals vier Ducaten 
vom Eintritt aufs türkiſche Gebiet bis zum Wieder⸗ 
austritt — nahe dreihundert Tage lang gezahlt Haben, 
was eine erfledliche Summe abgemworfen Hat. In 
Adrianopel traf Leslie zuerft ven Sultan Mahmud IV., 
er mußte da mit feiner ganzen Ambaflade durch die in 
Schlachtordnung aufgeftellte dreißigtauſend Mann ftarfe 
Armee defjelben, gleichfam um Parade zu machen, durch⸗ 
paffiren. Bei der erften Audienz. beim Sultan wurbe 
der Gefandte ganz allein von ven Bezieren zum Sultan 
geführt, um ihm ven Rodärmel zu küſſen, den Ca⸗ 
valieren, die nur bei den Vezieren im Diwan nieder⸗ 
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figen durften, wurde nur „erlaubt, vem Sultan von 
Weiten eine Reverenz zu machen. Am 11. Auguft 
fpeifte Leslie mit dreizehn feiner Bavaliere beim Gul- - 
tan, aber vor der Tafel hatte er zwei ganze Stunden 
lang die nah dem Brauch der Türfen alle Vieitel- 
jahre gefchebende Bezahlung der Armee mit anfehen 
müffen. Die Bejoldungsgelver lagen in langen großen 
Säden „wie Scheiterhaufen‘‘ auf einander, jeder Haupt⸗ 
mann nahm feinen Sad für jeine Compagnie weg. 
Die Säde enthielten zujfammen eine Summe von 
fechöhunderttaufend Gulden. „Soll ſolches blos 
darumgefchehen fein, damit dielinfrigen die 
große und ordentlihe Bezahlung, die die 
Türken ihren Leuten zu thbun pflegen, er- 
fehen follten. Nach ver Tafel mußte Leslie wie— 
derum faft eine Stunde zu Pferde halten, bis die im 
Hofe des Seraild aufgeftellten Truppen abmarfchirt 
“waren. Leslie mußte darauf dem Großherrn von 
Adrianopel nach Conftantinopel vorausgehn, „und hatte 
8, heißt e8 weiter in ven aus den Depefchen ver Ge- 
ſandtſchaftsſecretaire in die Frankfurter Relationen ge- 
flofienen Berichten, das Anfehn, ald ob dieſer fo präch- 
tige Einzug des Kaiferd in die Stadt Conftantinopel 
darum alfo gefchehen, daß die Macht und Pradt 
der Türken den Unfrigen deſto befier kun— 
dig werben möchte” Zu feinem nicht geringen 
Erftaunen ſah der Mörder Wallenftein’3 dieſen Ein⸗ 
zug, „welcher dur die aufs Köftlichfle ausgezierten 
höchſten Kriegshäupter und die türfifche Leibgarde und 
den türfifchen Adel bei vierzigtaufend Mann, mit ver 
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etliche Hundert große und Heine Stüde ſtarken Artillerie‘ 
geihah, er fah die taufend Mann flarfe Leibmache des 
Großtürken mit Kürafien und Streithämmern, er ſah 
die taufend Cameele, die ihm folgten, von denen preis 
hundert ven kaiſerlichen Schag trugen und dergleichen 
Dinge mehr. 

| Ausgerichtet ward von Leslie, ſelbſt nach den 
ſehr verblümten Auslafjungen in den für den Kaiſer 
beſtimmten und natürlih möglichſt für ihn fchmeichel- 
haft abgefaßten Depefchen wenig. „Daß der Schluß 
des Friedenswerks fich fo lange verzogen, ift Feine 
andere Urſach, als weil fich der türkifche Kaiſer bei 
‚ven Dardanellen (um die Kriegsverfafjung zur See 
wider die VBenetianer (in Candia) zu befchleunigen) 
aufgehalten. Wegen Abtretung oder Niederreißung 
der verlornen Feſtung Neubäufel (fie ging 
‚ im Basvarer Brieden wie die noch wichtigere Feſtung 
Großwardein verloren) hat zwar: der Herr Graf 
als Botſchafter ſich höchſtens bemühet, aber nichts 
erhalten können.“ Ih komme auf diefen fihlimm- 
ften Punkt noch einmal weiter unten zurüd. Eine 
orientalifhe Handeldcompagnie, zu der Leslie 
- Berwilligung vom Sultan erwirkte, friftete eine Zeit 
lang ihr fchwaches Leben und verunglüdte zum Theil 
Häglichft, denn ‚vie Wiener Kaufleute ftellten für ihre 
ins türfifhe Reich geführten Waaren zu hohe Preiſe 
und die Unternehmungen mit dem anjehnlichen zufam- 
mengeichoffenen Gelde wurden von dem Chef, den man 
beftellte, Fuchs, fo übel geführt, daß die Compagnie, 
die ein Aufſatz damaliger Zeit, ven Graf Mailath 


! 


115 


benugt bat, fih ausprüdt, „einen Kracher that: 
„bie großen Herren, um ihr Eapital zu retten, 
zogen nun den ganzen Dchienhanvel als Monopol an 
ſich; kurz die orientalifche Compagnie verwandelte ſich 
in eine Compagnie Ochfenhändler und von 
Sonftantinopel war Feine Rede mehr.” Der Krieg von 
1683 machte der Sache vollends ein Ende. Erft nach. 
dem Paflarowiger Frieden 1718 warb eme neue orien⸗ 
taliſche Compagnie gegründet. 

Etwas aber erreichte Leslie, was fpäter doch 
bie größten Erfolge hatte, vie Zulaſſung der Je⸗— 
ſuiten im türkifhen Reiche durch Gewaltbrief 
des Sultans vom 3. December 1665 — derſelben 
Jefuiten, die fehr weislich der letzte große türkiſche 
Sultan Mur ad IV., Obeim des jet regierenden 
Mahomen IV., dereinſt Kuffftein abgefchlagen 
hatte. Die Iefuiten, die damals im fernen 
China Terrain gewannen, faßten nun aud 
im Diwan des Großtürken Pofto. 

Ein Meiſterſtück ift die Faſſung der einen, den 
Einzug in Conftantinopel enthaltenden Depeihe in 
dem Punkte, ver ver bevenklichfte war, ver Fahnen⸗ 
entfaltung. In Worianoyel, wo fchön Wetter war, 
fand dieſelbe nach dem dürren Wortlaut der andern 
den Einzug in viefer Stabt enthaltenden Depefche nicht 
flatt. „Den 3. Auguft Nachmittags um drei Uhr hiel⸗ 
ten Ihre Excellenz Graf Leslie ven Einzug zu Adria⸗ 
nopel, wobei aber deſſen Trompeter und Seerpaufer 
fih nicht Hören Laffen, auh die Standarten in 
etwad zufammengebunden worden, alfo, daß 
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man auf einer Seite daß Eaiferliche, nicht aber, das 
hungarifche Wappen fehen können.“ Ausdrücklich war 
noch beigejeßt: „ſoll dieſes mit andern chriſtlichen Bot⸗ 
fhaftern, jo ale ohne fliegende Fahnen und 
Trompetenfchall einziehen müfjen, beobachtet werden.‘ 
Beim Einzug in Eonftantinopel regneie es und regnete 
gewaltig. Der öftreichifche Diplomat drückt fih nun 
in der diefen Einzug beichreibenden Depeiche jo aus: 
„Bat den Unfrigen eben das Unglüd gewollt, daß es 
fehr ftarf geregnet und fie deshalb die Kleider 
beveden müſſen, alſo, daß fie den Einzug, wie 
die Anftalten gemacht worden, nicht Halten Tönnen. 
Gleichwohl aber Haben Ihre Exc. alle beide Standarten 
fliegen (2im Regen) — benebend auch Trompeten und 
Pauken wacker hören lafjen, weswegen, ohnerachtet 
des großen Regens, den Unfrigen viele taufend 
Türken zu Gefallen gegangen.‘ 

Die Eniferlichen Geſchenke gefielen, fle waren „ſehr 
angenehm” — „ift nicht zu befchreiben, wie 
hoch fih die Türken verwundert.” — Am 
meiften ſcheint die Öftreichijche Muflf ven Muſelmän⸗ 
nern gefallen zu haben, namentlich die von Leslie mit⸗ 
gebrachten Eleinen Pofitive. Biel verkehrte der⸗ 
felbe mit feinem Landsmann, dem englifchen Gefandten, 
der ſchon am Einzugsmorgen in Gonftantinopel, am 
7. Septbr. früh vier Uhr, che der Vezier ihn in bie 
Stadt holte, zu ihm heraus gefommen war, um ihn 
in die Myſterien des Drients einzumeihen und ver in 
Galata wohnte, während Leslie felbft auf ver andern 
Seite des Waſſers fein Quartier hatte. Mit dem 
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englifchen Gefandten fuhr Leslie aufs weiße Meer nad 
Aften fpazieren, bejab mit ihm die Sophienfirche u. |. m. 

Am 27. März hielt Leslie feinen feierlichen 
Wiedereinzug in Wien; es fehlten dabei achtundzwan⸗ 
zig Perfonen, die er auf der Miffton durch den Tod 
verloren hatte, „aber feiner war Mamelud geworden oder 
durchgegangen, während dem türfifchen Botfchafter eine 
Menge Leute und unter diefen auch jein Zahlmeifter 
entlaufen waren und fein GSecretair, ein aus Dalmas 
tien geraubter Chriftenknabe, nebft noch mehr ald zwan⸗ 
zig Türken von dem SHofftaat des Botſchafters zum 
hriftlihen Glauben übergetreten war.” Leslie flarb 
ein Iahr darauf am 5. März 1667, einundfechzig Jahre 
alt, nach lang ausgeftandener Krankheit am Duartan- 
fiber; er warb in der Schottenfirche begraben, drei 
Tage Hinter einander wurden für ihn Exequien gehal« 
ten. Er hinterließ mit feiner Gemahlin, der Yürftiin 
von Dietrihftein'‘, Feine Kinder. Gein Erbe war 
fein Bruder Jacob Leslie, der mit einer Fürſtin 
Liechtenſtein vermählt war. 


4. Hochzeitsfeierlichfeiten bei ver erſten Bermählung Leopold's mit ber 
fpanifchen Infantın, 1866. Das große Roßballet im Garneval 1667. 


Auf dad an Hof» und Staatövorfallenheiten fo 
reiche Jahr 1665 folgte das Jahr, wo Leopold feine 
erfte Heirath mit der fpanifchen Infantin, deren 
Unterhandlung ſchon geraume Zeit gegangen war, volle 
309. Er war damals ſechsundzwanzig Jahre alt, die 
Infantin Margarethe Thereſe ſtand erft im ſechs⸗ 
zehnten. Die Beierlichkeiten hei viefer Vermählung 
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waren denen ganz ähnlich, vie bei der durch Graf 
Khevenhüller unterhandelten und beſchriebenen Ver⸗ 
_ mählung von Leopold's Vater Ferdinand III. mit 
der vierzigjährigen Infantin Maria Anna, die oben 
mitgetheilt worden find, eingehalten wurden; biefelben 
‚umftänvlichen, bebächtigen, nach ber ſtrengſt gravitätifch 
bemeſſenen fpanifchen Hofetikette worgefchriebenen Cere⸗ 
monien fanden Statt, wie fle Carl's V. ſtolzfeierlicher 
Sohn, der.zweite Don Philipp, firirt hatte, der, 
wie fein. Vater, Gebieter der Welt war — der Welt, 
fo weit fie Spanien gehorchte — und auf die noch 
immer ftreng in Madrid fowohl, als in Wien, wo 
man Alles aus Spanien nachahmte, gehalten wurde. 
Madrid, wo eben jetzt der Letzte vom ſpaniſchen Zweige 
des Hauſes Habsburg, der zweite Don Carlos, ver 
Bryder der Braut Leopold's, mit dem die Monarchie 
ausftarb, zur Regierung gelommen war, war damals, 
was nun bald durch Ludwig XIV. Paris werden 
folte, der Mittel- und Augenpunkt für die Mode. | 
Die Infantin Fam wieder, wie vor dreißig Jahren 
ihre Tante Maria Anna, die die Mutter ihres Bräu- 
figamd . geworben war, von Barcelona zu Schiffe nach 
dem Herzogthum Mailand, fie flieg in dem: von bem 
Markgrafen von Earetto vereinft der Krone Spanien 
verkauften Zinale bei. Genua an's Land, Preitag, am 
20. Auguft 1666, in. Begleitung ihres. Oberhofmeifters 
für die Reife, de8 Herzogs von Albuquerque 
und des Cardinals Colonna. Nah Finale Hatte 
der Wiener Hof ihr den Sieger von S. Gotthard, 
ven Grafen Montecuculi, entgegengeſandt, er em⸗ 
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yfing fie hier nebft dem Statthalter von Mailand, Don 
Vinzenz Gonzaga, und überreichte vom: Kaifer ein 
Kleinod. Die Weiterreife bis Wien gefchah in größter Ge- 
mächlichkeit, fie dauerte über ein Vierteljahr. „Beim Aufs 
bruch von Final,” berichten die Frankfurter Relationen, 
‚„präfentirte Ihrer Maj. der Herzog von Savoyen 
einen Töftlichen Pelz von Bobeln, bei vorfallender 
Kälte auf der Reife durch das Gebirg ſich deſſen zu 
bedienen.“ Die Kaiferin reifte uber Mailand, wo fie 
am 11. Sept. einfam und mo „männiglidy) fidy über 
die "fürtreffliche Schönheit und annehmliche Freund- 
Holdſeligkeit viefer Königlichen Infantin nicht ge= 
nugfam verwundern fonnte” und über Brefria, wo 

die Republif Venedig die Raijerin durch einen Extraor⸗ 
dinar⸗ Geſandten becomplimentiren und zwei Tage köſtlich 
tractiren Tieß, auf der alten Kaiferftraße, an der Etſch 
hin nach Roveredo. Diefer Ort war zur Auswechs⸗ 
Yung beflimmt. Hier empfing die Kaiferin ihr neuer 
Oberfthofmeiiter Fürft Ferdinand von Dietrich— 
flein mit der „neuangerichteten SHofftatt, zu deſſen 
Verpflegung . dem Herrn Baron von Hohenfeld 
100,000 Reichöthaler mitgegeben worden, jampt ans 
fehnlihen Präfenten für vie fpanifchen Cavaliere.“ 
Am Dienftag den 19. Oct. zu Roverevo „hat fich ver 
Herzog von Albuquerque knieend von Ihro Maj. 
mit Küſſung Dero Hand beurlaubt und folche Ihr 
Fürftl. Sn. von Dietrichftein anbefohlen, demnach 
auch fich noch felbigen Abend mit der ganzen fpanifchen 
Hofftatt auf das nächſte Dorf zurückbegeben ıc. Hat 
ver junge Herr Graf Lamberg (Sohn des Oberft- 
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fämmererd, Kämmerer der Kaiferin und als folcher mit 
nach Roveredo geſchickt) unter andern berichtet, daß bei 
der Auswechslung der Herzog von Albuquerque (ge= 
wöhnlihem Herfommen nach) ver beurlaubten Kaifer-. 
lichen Braut Silbertafel ald mehrere ſilberne kleine 
Sefjel, Tiſche, vierzig Dugend Schüfjeln, flebenzig 
Dutzend Tellern und all anderes Tafelgeräth zu fich genom- 
men.’ Der Herzog, als Vicekönig nach Sicilien beftimmt, 
verlor nachher bei einem Seefturm zwei Kiflen „zwie 
ichen ſieben- in acdhthundert Pfund Silbers innhabend.“ 
Lamberg überbrachte dem Kaifer von der Kaiferin 
einen Diamantring, an 100,000 Thaler gefchäßt, und 
Fin goldnes Schachſpiel mit Diamanten, auf 6000 
Ducaten werth, zu feinem Namenstag am 15. Ron. 

Nach Trivent, wo die Kaiferin am 20. October 
des Nachts bei viel taufend brennenden Lichtern einzog, 
ward vom Wiener Hofe wieder eine Eminenz, ver Bars 
dinal von Harrach (Obeim des Grafen Ferdinand 
Harrach, der ald fpanifcher Gefandter nächft dem 
Obriſtkämmerer Lamberg die Unterhanvlung bei dem 
Heirathsabſchluß geführt hatte), zur Bewillkommnung 
entgegengeſchickt. Die kaiſerliche Braut nahm ihren 
Weg über Botzen und das Puſterthal in Tyrol über 
Bruneden, berühmt als dereinſtiges Nachtquartier Kais 
fer Carl's V. auf der Flucht von Innsbruck vor Kur⸗ 
fürft Moritz nach Kärnthen. Hier bewillkommten fle 
zu Bilah Graf Weiffenmolff, in der Steiermark 
zu Leoben Graf Wallenftein, auf der Öftreichifchen 
Grenze zu Märzufchlag der Oberhofmarſchall 
Graf Starhemberg und der Oberftallmeifter 
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Graf Dietrihften. Wieder wie jeln Vater über- 
rafchte Die Braut zu Schottwien der Kaiſer incognito, 
indem ee am 26. November in Begleitung des Ober⸗ 
hofmeifters Fürften Lobkowitz beim Handkuß 
der Gavaliere ſich zu erkennen gab; beim Abſchied 
verehrte ihm die Kaiferin „eine Töftliche Hutfchnur 
fammt angehenttem Kleinod über zmölftaufend Reichs⸗ 
thaler werth auf dero Poſt⸗ (Reife) Hütlein; weil aber 
jelbiges nicht recht feft angeheftet geweien, indem Ihre 
Kaif. Maj. jehr geeilet und nach Neuſtadt wieder zu- 
rüdgeritten, auch nachgehends den Hut abgezogen, als 
ift folches unterwegs verloren, von einem Kleifchhader 
wieder gefunden und Ihrer Kaif. Maj., ald Sie wieder 
zurück nad) Wien kommen, ded andern Tags, jedoch 
mit Abgang dreier Steine, überbrucht und Dadurch Ihre 
Kaiſ. Maj. nicht wenig erfreut worden.” — In Neu- 
ſtadt empfing die verwittwete Kaiferin Eleonore von 
Mantun ihre neue Schwiegertochter, fuhr dann aber 
ebenfalls wieder zurüd. Auch die Deputation ber nie= 
deröftreichifchen Landſtände erfdhien in Neuftadtt. Am 
29. Novbr. fand der Einzug des fpanifchen Botfchaf- 
ters Marcheſe ve Malagon in Wien ftatt, ver 
fhon einen Monat vorher incognito eingefommen war 
und PBrivataudienz gehabt hatte, mit funfzig ſechsſpän⸗ 
nigen Kutfchen, darunter fünf fpanifche, die andern 
der Faiferlicden Minifter und Geſandten. Es folgte am 
1. Decbr. elf Uhr feine folenne Auffahrt bei Hofe in 
zwei Eaiferlichen Kutfchen zur öffentlichen Audienz beim 
Kaifer. Donnerflag den 2. Decbr. Fam die Kaiferin 
nady Eherftorf, wo fie der Kaifer am 3. Nachmittags 
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„in !einem ganz güldenen Stück angethan“ befuchte, 
Abends aber wieder nah Wien zurückkam. Endlich 
Sonntag den 5. Decbr. fuhr er „nach gehaltener Tafel 
gegen elf Uhr in Begleitung etlicher und zwanzig feche- 
fpännigen Kutfchen voller Eavaliere bis gegen Sim⸗ 
meringen‘’ ihr entgegen und traf fie bier um zwei Ubr. 
„Nach geichehener Bemilfommnung warb von der zum 
Einzug in Bereitfchaft ſtehenden Reiterei dreimal aus 
allen Stüden SALVE gefchofien, worauf der wirkliche 
Einzug in die Stadt um drei Uhr genommen, welcher 
mit einem faft unglaublichen und höchſt anfehnlichften 
Bomp nicht allein der Gavallerie und anderen Reiterei 
föftlicher Aufzüge und prächtigen Kleivungen, fondern 
auch deren von Gold und Silber verbrämten Livreen 
bis Glocke ſechs bei überall angezündeten Fackeln und 
MWindlichtern auch In Bereitfchaft fümmtlicher Bürgers 
[haft und Befagung gewähret.“ 

Zu diefem „Höchft anfehnlichften‘ Ginzuge wa⸗ 
ren allerdings in Wien lange fchon zuvor auferor« 
dentliche Anftalten von allen Seiten gemacht worden. 
Leopold liebte die Pracht und verfehlte nicht, fich bei 
feierlichen Gelegenheiten als erften Monarchen des Occi⸗ 
dents zu bezeigen, um bem Beherrfcher des Orients, 
dem Großtürfen, möglichft gleich zu fommen. Folgende 
eurieufe Dinge berichten hin und wieder die Frankfurter 
Relationen: 

„ic. Indeſſen ward zu Wien auf vem Burg» 
platz ein großes Gebäu von Holz, ıhurmhod in 
der Höhe der Eaiferlihen Burg aufgerichtet, 
worauf Ihrer Kaif. Maf. völlige Statur in einem 
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Triumphmwagen aud der Luft auf die Erden herunter- 
fahren, auch ſich ein Schiff hervorthun und von Rä⸗ 
dern bin und wieder getrieben werben folle. (Es war 
died die große Mafchine zu dem fogleich zu erwähnenden 
großen Roßballet.) Welche und andere hochkoſt⸗ 
bare Solennitäten deſto befier auszuführen haben vie 
Stände der Niever-Deftereichifchen Lande beſchloſſen (ohne 
was die übrigen Erb⸗Königreiche und Länder thun 
würden) ein Donativ von 100,000 Gulden is 
einer halben Monatöfrift zu erlegen. Eben zu der 
Zeit ꝛc. find zu der neuen kaiſ. Kochzeit= Xiberei (Li= 
vree) für die Hatſchieren Hundert Hellebarden und für 
die Trabanten jo viel Obergewehre, alle auf dem Grund 
wohl vergüldet, ſodann mit ſchönem Zierrath ausge 
graben; verfertigt worden ꝛc. Die Deftreichifchen Land⸗ 
flände hielten zu dem Einzug dreihundert Cui— 
taffiere fertig, mit rothen voppelttaffetnen Schärpen, 
rothen und weißen Federbüſchen auf den Casqueten; 
dreihundert Garabiner- Reiter mit rotben lan 
gen,. von Silber reich verbrämten Röden mit Flü— 
geln Cite erfcheinen fo in dem den Frankfurter Relatio- 
nen beigegebenen faubern Holzſchnitt des Einzugs) und 
dreihbundert Arquebufier- Reiter mit rothen 
Mänteln, roth und weißen Teverbüfchen. Zu welchem 
noch feh&hundert der fürnehmflen Hungari=- 
fhen Herren nebenft taufend Cavalieren 
fampt deren Bedienten aus denen Kaif. Erblän= 
dern kommen jollen. Leber das lied der Wienerifche 
Stabtrath einen neuen Himmel zu Einbegleitung Ihrer 
Maj., fo fih auf taufend Thlr. beläuft, verfertigen 2c. 
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Und wurde am 24. Novbr. angejagt die Käufer und 
Fenſter mit Lichtern zu zieren ec., auch an den Präpa- 
torien zum @inzug fowohl Sonn» und Feier⸗ als 
Werktagen, fogar bei nächtlicher Weile eifrigft gearbeitet.’ 

30. Mittlermeilen war der Kaif. Hof fehr bes 
fchäftigt, die annahende Kaiferin mit allerhand Curio- 
sitäten zu empfangen. Infonverbeit ward dem Ma» 
giftrat, wie auch der Niederlage und ven hofbefreiten 
Handwerföleuten anbefohlen, daß ein jeder Theil eine 
Ehrenpforte ſolle aufrichten Laffen. 

zc. Infonderheit war im Werk, einen Roß⸗ 
Ballet von vierzig Pferden unter vier Truppen (in 
dem erwähnten thurmhoben großen Holzgebäude -auf 
dem Burgplag) aufzuführen, deren erſtem Ihre Fürſtl. 
Durchl. Herr Pfalzgraf von Sulzbach *), dem 
andern der Prinz von Lothringen, dem dritten Ihre 
Exc. Herr Gen. Lieut. Graf Montecuculi, dem vier- 
ten aber Herr Graf von Dietrihftein Obrifter 
Stallmeifter vorfichen ſollten, wozu gar Eöftliche 
Kleiver von Gold und Silber geſtickt, fowohl für die 
Gavaliere, als deren Diener verfertigt werben follten. 
Solch vorhabenvder Roß=- Ballet würde fich dem Vor⸗ 
geben nach an Unfoften auf ſechzigtauſend Reichs— 
thaler belaufen. Wären auch Ihre Kaif. Maj. bis⸗ 


*) Philipp, der im fchwerifchen Kriegspienfte früher 
fland, jebt im Faiferlihen, Bruder des 1655 convertirten 
Ehriftian Auguft, Proteflant: er farb 1703 zu Nürn- 
berg als ältefter Faiferlicher Teldmarfchall; er war ein Schwa⸗ 
ger von Lobfowik und der Oheim der nad zwölf Tagen 
verwittweten Erzheczogin von Tyrol. 
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hero des beftändigen Fürhabens geweſen, mit denen 
Cavalieren ſelbſt perfünlich in angeſtelltem Roß⸗Ballet 
zu reiten, wozu fie fich denn bereits zu unterſchiedlichen 
Malen exercirt gehabt. Dieweil aber dabei wegen 
vielen Schießens von den Pferden leichtig- 
lich einiges Unglüd vorgehen dürfte, als ift 
Derofelben folches von Dero Oberhofmeiftern und an 
dern fürnehmften Bedienten widerrathen worden. 

3. Zu dem obbeveuteten Roß- Ballet wurden 
denen Pferden verfchievene Foftbare Zierrathen und dar⸗ 
unter jedem Pferd ein bober, von dem Mund ber- 
unter hangender weißer Federbuſch für Hundert 
Ducaten verfertigt. - 

Ungefähr den 30. Aug. ward zu Wien in der 
Kaif. Reitfchule dieſes famoſe Roß⸗-Ballet probirt, 
„iſt auch zum erfienmal vergnüglich abgangen.” Es 
folgten auf dieſe erfle Probe faft fünf Monate vurdh 
andermweite Proben, da die Luſtbarkeit eine ganz aus⸗ 
bündige werben follte. Gewöhnlich wurden in der Woche 
zweimal Probe gehalten und die allendliche wirkliche Abe 
haltung des Ballets, wobei der Kaifer doch noch troß 
des Rath dagegen mit agirte, geichah erſt am 24. Ja⸗ 
nuar 1667. 

0. Auch folte das Roß= Ballet neben dem dazu 
aufgebauten Tempel, Triumphwagen und andern Zus 
gehörungen, wie auch die Comödien und deren Theatra. 
in Kupfer gebracht werden, zu welchem Ende die Fünft- 
lichften Kupferftecher nad) Hofe befchrieben worden. 

0. Die Cavaliere flaffirten fich anfehnlich aus, de— 
ren meifte Kleivungen wurden in Frankreich verfer 
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tiget umd arbeiteten an Ihrer Mai. Hochzeitskleidern 
immerfort vierzehn Seidenſticker ıc. eind zu Ems 
pfahung der Kaiferin von großen goldnen Spigen, 
andern Tags zum Einzug und Gopulation eind von 
purem Silber geftidt, dritten Tags ein Kleid von 
lauter Gold, deſſen jever Knopf von neun Dias 
manten verfeßt; vierten Tags wiederum eins von 
Silber. und Gold auf Tuch und das fünfte auf 
ſchwarz Atlas geſtickt.“ 

0. „Sind inmittelſt über vie Maaßen Eoftbare Ta⸗ 
pezereien zu Auszierung Allerhöchſtgedachter Ihrer 
Mai. Maj. Zimmer and Niederland angefommen.” 

30. Untervefien find an die Kaif. Beamten in Hun⸗ 
garn, Böhmen, Ober- und Niever= Deftreih, Tyrol 
und in den Bergftädten (Kremnig, Schemnitz u. |. w. 
in Ober-Uingarn) Befehl ergangen, von allerhand Eöft- 
lichen Fiſchwerk, Wildpret und Geflügel ge 
gen den 23. und 26. Novbr. ohnfehlbar nah Wien zu 
tieferen, allermaafen au ſchon nad) Venedig um 
allerhand Confectüren und Italienifhe Wein 
einzufaufen geſchickt worden. 

20. Heren Obrift- Land = Jägermeiftern -Brafen 
von Urfenbed ift anbefohlen worden die Anftalt zu 
machen, damit allerhand, ſowohl groß und Hein, roth 
und ſchwarzes Wildpret in die Auen an der 
Donau und in den Prater vom Land getrieben werde, 
Ihrer Mai. der Kaiferin bei Dero Ankunft eine. ‚Jagd 
zu halten.” 

Nah der „Ordnung des Einzugs zu dem hoch—⸗ 
anfehnlichften Beilager ver Röm. Kaif. Majeftäten 
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sopoldi des Erften und Margariten, gebor= 
n Infantin in Difpanien u. |. w. u. f. w. 
sfchehen in Dero Kaiſ. Refivenz-Stadt Wien Sonn- 
98 ben 5. Dec. Ao. 1666 figurirten dabei 
gende Berjonen: 


1. Doran ritt ver R. K. Maj. Rath und Hof- 
sartiermeifter 9. Johann Gunibert von 
jenzelöburg und 
58 kaiſ. Rittmeifter als jeine Adjutanten „Adjuncten 
er Zugegebene. “Folgten: 


2. Funfzehnhundert Edelleute zu Pfer— 

, als: 

1. Drei Compagnien Grenzhuſaren des H. Grafen 
Traſcowitz (Drasſskowich): Nicolaus, 
Schwiegerſohn des ungariſchen Cröſus Nadaſty, 
der nach der Zriny'ſchen Verſchwörung mit 
Tökdly zu den Türken übertrat, aber nachher, 
indem er den Angeber machte, feinen Frieden 
mit dem Kaijer fchloß, geft. 1687. 

2. Drei Compagnien des H. Grafen Efterhafy, 
Paul: „feine zwölf Handpferde waren mit ſil⸗ 
bernen Hufeifen befchlagen, den Schmud 
diefer Pferde ſchätzte man auf über zehntaufend 
Gulden; ver Kaifer und die Kaiferin gaben ihm 
gleich nach der Eopulation, noch ehe fle zur Ta= 
fel gingen, Audienz und liegen ihn zum Hand— 
kuß;“ Eſterhazy blieb bei der großen Conſpira— 
tion von 1670 treu, ward 1681 Palatinus, 

1697 Fürſt und flarb 1713, flebenundflebzig 
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“ Jahre alt, ein Vater von fünfunbgmangi Kin- 

dern von’ zwei Gemahlinnen ; 

3. Die Compagnie Sr. Exc. H. Grafen Nadaſty: 
des reichen ungarifchen Hofrichters und Geheimen 
Raths Franz, deflen Haupt vier Jahre darauf 
durch den Scharfrichter fiel, 

„jeder in feinen Weſen auf das allerfoftbarfte mit Gold, 
Silber, Edelgeſteinen, Foftbaren Pferden, Harnifchen, 
Deden, Panthern ‚ETigerhäuten.‘ 

3. Die Compagnie der Buͤrgerſchaft 
unter Geo. Stapferer. 

4. Die Niederlage (vie Kaufleute) mit den 
Hofbefreiten, die Hr. Triangel als Rittmeiſter 
geführt, alles in Eöftlihem Aufzug. 

5.6. Hr. Iohann Dietmar, NR. K. Maj. 
Rath und Bürgermeifter mit der Compagnie des 
innern und Außern Rath. 

7. Die Löblihen Stände, acht Compag- 
nieen (die oben bejchriebenen mit Flügeln u.f.w.). 

8. Zwei Kaif. Einjpännige (reitendes ‚Hofge- 
finde: es wurden urfprünglich zum Spott fo genannt 
arme Adelige, die bei Hofe erfihienen, aber feine Knechte 
führten, fonvern ihre Pferde felbft beforgen mußten) ; 
fie werden auch ald „Unterbereiter” aufgeführt. 

9. „Alle in der Einbegleitung anwefenden für⸗ 
nehmen Herren, Bagen und Offiziere.“ 

10. Zwei Kaif. Trompeter. 

11. 12. Bier Sattelfnechte. 

13. Zweiunddreißig Kaiſ. reichgefchirrte Hand- 
pferde. u 


\ 
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14. „Abermals zwei kaiſerliche Unterbereiter.“ 

16. Zwei Kaiſ. Trompeter und zwei Heerpauker 
in der neuen Kaif. Livree, „ganz vergüldt gebrämten 
Sammetröden.‘ 

16. Die Kaij. Edelknaben „auf den ſchön⸗ 
ſten und zum zierlichſten aufgeputzten Tummelpferden, 
auch in prächtigem Aufzug.“ 

17. Ein Edelknabe mit ganz golpgeftictemn Rock 
mit einem „Schevalin“ (Stutte). 

18, Gin Edelknabe in ganz goldnem Kürafı 

19. - Die Kaiſ. KRammerberrn, vorneh— 
me Gavaliere und andere vornehme Stan- 
Deöperfonen. 

20. Die anwefenden Fürſtl. Perſonen 
und Ihrer R. Kaiſ. Maj. Herrn Kammerräthe. 

21. 3. Fl. Sn. Herr Euſebius Wences⸗ 
laus, Herzog zu Sagan und Fürſt von Lobkowitz, 
I. R. Rail. Maj. Geheimer Rath und Obriſt Hof- 
meifter. 

283. IM. Kaif. Mai. Herolde vom Rei 
und Dero Kaiſ. Landen. - 

23. Der R. Kaiſ. Maj. Geheimer Rath, Käm⸗ 
merer und Obrift Marfhall H. Heinrih Wil- 
beim, Graf von Starhemberg, „mit entdecktem 
Haupt und bloßem Schwert in der Hand”, unmit⸗ 
telbar vor dem Kaifer: 

24. „Ihro Röm. KRaif. Majellät Selb- 
ften unter einem von den Vornehmſten der Bürger- 
Schaft. getragenen Valdachin.“ Leopold erſcheint auf 
dem erwähnten Holzſchnitt in wpauiſchen Mantel und 

Oeſtreich. V. — 
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Federhut reitend ; nach den dem Holzſchnitte beigegebes 
nem Gontrefait trug er eine Allongenperüde & la 
Fontange, die zu beiden Geiten des Haupts und 
zu den beiden zierlichen Brüfſler Spigenbufenftreifen 
des Hals⸗Tuchs A la Van Dyk lang herabwallte, 
dazu trug er Schnurr⸗- und Knebelbart A la 
Henry W. 

25. Dem Kaifer zur Seite reitend: rechts ber 
Dbriftfämmerer Graf Lamberg und links der 
Obriſtſtallmeiſter Graf Dietrichftein. 

26. Außerhalb des Baldachins zur linken Seite 
ritt der Trabantenhauptmann Graf Wal- 
Ienftein. ' 

27. Ihro Kaif. Maj. die Kaiferliche 
Braut „in einem ganz gülvdenen Wagen, auf Das 
aller koſt⸗ und EFünftlichfte gemacht.” Er Eoflete ge⸗ 
gen bundertaufend Thaler und war, wie bie 
damaligen Staatöwagen, offen, fehr lung und mit einem 
einem Baldachin ganz ähnlichen Dache bedeckt. Die In⸗ 
funtin fuhr fechefpännig und jaß ganz hinten in Fond; 
ihr mit dem Geſicht zugefehrt Hinter dem hohen Kut« 
fcherbod faß ihre oberfte Rammerfrau, Ihre Exc. 
Frau Gräfin von Erill. Neben vem Wagen ritt 
ihr Obrifthofmeifter Fürſt Dietrichftein und 
zwei lange Neihen kaiſerliche Satfchiere fchritten neben 
dem Wagen und dem langgejpannten Poftzuge ber. 
Diefen Poftzug bildeten mwahrfcheinlich die, wie die Res 
Intionen berichten, vom Grafen Anton von DI» 
denburg aus feinem in ganz Europa befannten herr⸗ 
Tichen Marſtall von 1500 Pferden, von denen er an 
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alle Botentaten verfchenkte, zum Präfent verehrten ſechs 
Salben mit langen weißen Mähnen. Folgten 
zum. Schluß des Zugs: 

28. Die übrigen Kaiſ. Edelknaben. 

29. Die Trompeter und Seerpaufer der Kaif. 
Leibgarde. 

30. Markgraf Leopold Wilhelm von 
Baden (ver Vater des bekannten Feldherrn), die Kaiſ. 
Leibgarde führend. 

31. Die Kaiſ. Leibſenften und Tragſeſ— 
ſel, m Gold geftidt. 

Endlich 32. Die Wagen der Fürſten, Gehei⸗ 
men Räthe, Kammerhern und übrigen _Cavaliere „in 
fehr großer Anzahl.” 

Diefer ftattlihe Zug mwährte drei Stunden, ehe er 
fi) Abends ſechs Uhr durch die illuminirte Stadt bis 
zue Auguftinerfirche fand. „Bei ven Wohlehr⸗ 
würdigen Herren P. P. Auguftinern (wofelbften Ihre 
Eminenz der H. Cardinal von Harrach, Päpftlicher 
Nuntius, zu dieſem Act aber beſonders erflärter Ab⸗ 
gefandter, neben denen anmwefenden Herren Prälaten 
aufgewartet) fliegen Beide Ihre Kaif. Maj. ab, ver- 
richteten daſelbſt in S. Maria Loretta = Gapelle das 
Gebet und verfügten fich nachgehends zum hohen Altar, 
allda Sie, die Hiebevor zu Madrid in Spanien mit 
behdrigen Solennitäten vorgangene Copulation durch 
vorhochgenachten H. Cardinal confirmiren und beftä« 
tigen Iafien. Inzwifchen wurden auf den Wälen und 
Bafteien die Stüde zum brittenmal losgebrannt und 
nah Endigung bemeldten Actus Confirmationis ber 

9 %“ 
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Amsrofianifche Lobgeſang Hert Gott dich loben wir x. 
‚vermittelft der Kaiſ. Voral⸗ und Jnſtrumental⸗ Due 
herzbeweglich abgefungen. Solchen nach haben Ihrre 
Kaiſ. Maj. nebenſt Deto aummehrigen Gemahlin, ver 
verwittweten Kaiſerin und den beiden Kati. Perinzeſſin⸗ 
nen um neun Uhr des Abends in dem Kaiſ. größern 
Saal fi zur Tafel geſetzt, darau fle bis gegen Glocke 
Eins verblieben, folgends aber ich anerjeit zus Rahe 
begeben.“ 

Am darauf folgenden Tage, am 6. Dechr., wohn⸗ 
ten Kaiſer und Kaiſerin zwei Uhr Nachmittags der 
Meſſe in der Auguſtinerkirche bei und begaben fi dann 
zur Tafel in der Bavorite bei der verw. Kalferim, 
wo fie bis ſechs Uhr verblieben. — 

Am 7. Di. Mittag zwölf Uhr: Fahrt uch ©. 
Stephan zum Gottesdienft und Nachmittage auf den 
Sof zu den Jeſuiten zur Litanei. 

Um 8. Dec. begannen die Hochzeits⸗So— 
Iennitäten wit einem prachtvollen Feuerwerk, 
das eine große mythologiſch⸗ſymboliſche Darſtellung 
begleitete, auf ver Baſtei am Graben zunächſt vor der 
Taiferlichen Burg abgebrannt wurde, wovon ein KHolz- 
ſchnitt in den Frankfurter Relationen fich findet und 
worüber ein eignes Programm: „Schriftliche Vorſtel⸗ 
Tung derer bei hochanſehnlichſtem Kaiſ. Beilager nach 
und nad unterichienlich ausgelaſſenen Kunſt⸗, Luſt⸗ 
und Freudenfeuer“ auögegeben wurde. Die einzelnen 
Bauptfcenen in biefer mythologiſch⸗ſymboliſchen Dar- 
ſtellung waren folgende. Man fab auf ver großen 
Rachen Ebene, Die Das Theater für das Feuerwerk Imar, 
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zwei ſechzig Juß hohe Berge, links ven Berg Aetna, 
die Wohnung Bulcan’s, des Schmidts der Kriega⸗ 
wehren — vechts Den Berg Parnaſſus mit den neun 
Kunfgdttinnen, Musae genannt, die fämmtlich 
in Reifrocken und Allongepeschien vargeftellt wurden, 
auf des Berges Spige den Pegaſus. Zwiſchen die⸗ 
fen beiben Bergen Uetna und Barnaflus befanden ſich 
die Gerüfte für das Feuerwerk, im Hintergrund ein 
Zempel, darauf ver kaiſerliche Adler. 

| Aet J. Scenel. Mercur erfcheint mit ber 
Hodyeitäfadell, um die im Olymp über die Hochzeit 
des römifchen Kaiſers entbrannten,„Frohl ockungsflam⸗ 
men“ der Welt anzuzeigen. Der Kaiſer zündete aus 
dem Burgfenſter dieſe Hochzeitsfackel an: fünfhundert 
auffteigende Feuer ſtellten die allgemeine Vefrohlockung“ 
der ganzen Welt ſymboliſch dar. 

Scene 2. Zum Zeichen, daß wirklich die ganze 
Welt frohlockt, werden auf den nächſtliegenden Baſteien 
dreißig theils ganze, theils halbe Carthaunen losge⸗ 
brannt, von. allen aufgeſtellten Muſikbanden ertönen 
bie Trompeten und Pauken. Dieſe dreißig Kanonenſchüſſe 
waren Das Zeichen zum Anfang des eigentlichen Feuer⸗ 
werde, dad drei Acte und jeder Act drei Scenen hatke, 

Scene 3 (1). Der Berg Xena entzimbet fi: 
man fieht bie preifache Hölle des Bulcan mit feinen 
Geſellen, Waffen ſchmiedend. 

Scene 4 (2). Cupido fliegt duxrch die Luft in 
die. Waffenſchmiedehölle, verjagt ihre Bewohner, zer⸗ 
bricht die Waffen und ſchmiedet hierauf den goldnen 
Bermählungsring. Er führt ihn mit fi durch 
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tie Luft in den Himmel, ihn allda in dem „Schat ber 
ewigen Beglüdung zu verwahren.” 

Scene 5 (3). Der „zweilpigige” Berg Parnafjus 
erfcheint in Freudenflammen: die neun Kunftgöttinnen 
mufleiren, um ihre Beiflimmung zu dem von Gupido 
vorgenommenen Actus zu bezeigen. Darauf entbrennt 
der ganze Berg in Zreudenfeuern, Trompeten und Pau⸗ 
fen ertönen. Hiermit ſchloß ver erfte Art. 

At I. Scene 1. Mun flieht auf vem Platz 
zwijchen ven beiden Bergen über zwei Portalen auf 
jevem ein Herz mit den Buchſtaben L. und M. (Leo- 
poldus und Margareta). Gott Hymen zündet fie in 
bellreinen Flammen an. 

Scene 2. „Roßmenſchen ober Gentauren“ 
mit brennenden Badeln kommen aus dem Berg Aetna, 
Hercules, auf Befehl Jupiter's, beſteht fie und 
treibt fie in tapfrer Verfolgung aus dem Felde. 

Scene 3. Man fieht zur Rechten das Erzhaus 
Oeſtreich (als einen feften Thurm), zur Linken das ſpa⸗ 
nifhe Eaftel (dad Wappen Spaniens). Aus jever 
diefer beiden großen Ihürme fleigen taufenn Raketen 
auf: man flieht über ihnen die Buchflaben V. A. V. H. 
(Vivat Austria, Vivat Hispania). Auf beiden Geiten 
der Caſtelle werden Hundert Böllerſchüſſe losgebrannt. 
Die aus den Böllern geſchoſſenen „Luſtkugeln“ laſſen 
fih in der Luft mit etlichen taufend Schlägen hören, 
hierauf flieht man die Buchſtaben: V. L. V. M. (vi- 
vat Leopoldus, Vivat Margareta). Trompeten und Baus 
ten. Schluß des zweiten Act. 

Act II. Scene 1. Im Hintergrund bed großen 
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Platzes erfcheint der Tempel des Gottes Hymen mit 
fiebenundzwanzig Säulen und auf dem Dach neununds 
dreißig Statuen und dreiunddreißig Pyramiden in heil 
brennendem euer. Iupiter fehickt feinen Aoler aus 
ven Wolken herab, um auf dem Altar des Tempels 
die Freudenflammen anzuzünden. 

Scene 2. Der „aus Liebe zu den Seinigen. ig 
ſelbſt verzehrende“ Vogel Phönix erfcheint über dem 
Tempel in Flammen. Wie die Preudenflammen die 
Flammen der unterthänigften Ergebung ver treuges 
horfamften Untertbanen auf dem Altar ver Vater⸗ 
landsliebe abſpiegeln follten, fo jollte der in Flam⸗ 
men ſich felbft verzehrende Wundervogel „als ein 
Sinnbild Ihrer Kaif. Maj. gegen Dero allerunterthä= 
nigfte Bafallen und Unterthanen tragenven allergnädig= 
fen Fürforge und Neigung” erjcheinen. 

Schlußfcene 3. Aus ſämmtlichen Säulen, Sta- 
tuen und Pyramiden des Ehetempels fleigen im Gans 
zen dreiundflcbenzigtaufend Luftfeuer in die Höhe, zu⸗ 
legt dreihundert vreipfündige Raketen. Die Buchfla- 
sen: A. E. I. O. U. (Austria Erit In Omne Ulü- 
mum) verbleiben in der Luft. Zehn große Triumph 
Eugeln werden aus den Böllern gejchoflen, „deren eine 
die Caliber von zweihundert, die andern von dreihun⸗ 
dert Pfund Steine hatten, und laſſen fich in ver Luft 
mit etlichen taufend Schlägen und Handgranaten hören. 
Dann fo gehen aud dreißig große Raketen in die 
Auft, deren zehn jede funfzig, die andern zehn jede 
hundert und die lebten zehn jene hundertfunfzig Pfund 
an Gewicht Halten. Dreißig Carthauenſchüſſe auf den 
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naͤchſtliegenden Baſteien bezeichneten das Ende biefes 
„künſtlichen und hochkoſtbaren Feuerwerka,“ deſſen Ser 
fieller Bartholme Peißker, Kaif. Siädhaupimann 
und Zeugwart der Feſtung Glag auf Anordnung Herrn 
Ernften, Grafen von Abensberg und Traum, 
faif. Geh. Raths ale General-Ranb- und Haus 
zeugmeiſters war. 

Auf die Nacht, wo dieſes Feuerwerk abgebrannt 
wurde, folgte: 

Donnerftag ven 9. Dec.: Auffahrt und Worſtel⸗ 
lung der zu Wien anmefenden ungarifgen Stände 
bei Hofe. Voran fuhr der Erzbifchof von Presburg, 
dann der Palatinus, ver berühmte Franz Welle 
leny, der das Jahr darauf flarb, in einer blan« 
fammtnen mit Gold rei ausgemachten Kutfche und 
fechs türfifchen Hauptpferden mit Meiherbüfchen. Mit 
ihm fuhren die Grafen Nadafty (Ungarn’s Eröfus), 
Better Zriny und Adam Forgatſch. Im ber 
dritten Kutſche, die dem Grafen Nadaſty gehörte, ſaßen 
der Biſchof von Veſprin und bie Grafen Efterhafy, 
Drapfowih und Janos (Janos, Deter Zriny 
und Nadafty fielen durchs Schwert 1670 — ich Tomme 
ſpäter auf dieſe berühmte ſ. g. Eonfpiration ber Une 
garn zurück). Folgten noch eine Menge Edelleute. Bei 
der Audienz führte der Erzbiſchof das Wort zur Gra⸗ 
tulation und Devotionsbezeugung. Der Kaifer ante 
wortete felbft, die Kaiferin durch ihren Obriſthofmeiſter. 

Am 10. Dec.: Abwartung der Feier ber Octave 
des FJeſtes des h. Kranz Xaver bei ven Jeſuiten; 
Kaiſer und Kaiſerin ſpeiſten nachher im Collegium 
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unb wurde während der Tafel eine Comödie von 
den Jeſuitenſchülern aufgeführt. 

Am 13. Dec: Ballet bei Hofe. 

Am 15. und. 16. Dee.: Hauptjagd im Pra— 
ter and auf der Donau „von allerhand Milo, fo 
man theils in Tyrol und den Bergflänten mit großer 
Mühe zufammen gefangen und in den Prater gebracht.“ 
Elf Uhr am 15. fing diefe Jagd an und dauerte Bis 
vier Uhr — des andern Tags von zwei Uhr Nach—⸗ 
mittags bis Einbruch der Nacht. „Sind dabei untere 
ſchiedliche Thiere, als: Bären, Hirfche, Wildefchweine, 
Wölfe, Füchſe, Gemſen, Steinböde u. vergl. mehr 
gefället worvden. Iſt zu merfen, daß ein großer Lauf 
und in dee Mitte derſelben für Ihre Maj. Maj. und 
die anweſenden Zürftl. Perfonen ein abſonderlich hoch⸗ 
erbauter Jagdſchirn, für die Damen und avaliere 
aber ein fchönes großes Theatrum aufgerichtet gewefen. 
Wie nun Ihre Kaiſ. Mal. Maj. mit Dero Gefolg 
hinein kommen, hat fih ver Obrift Iägermeifter 
Herr Graf Franz Bernhard von Urfenbed 
(ein bei feinem Tode 1672 um feiner guten Meriten 
und Qualitäten fehr berrauerter Herr, ein famofer 
Schüge, der in allen Schießen die Preiſe gewann), 
fobald in die Reihe ſambt Bei fich habenden Jägern, 
deren an der Zahl über die achtzig wohl bekleidet, ge⸗ 
ſtellt und das Jagen angeblaſen. Alsdaun den Boden, 
worin das rothe Wildpret, eröffnet und mit Ver⸗ 
wunderung über die fünfhundert Stück in einer 
Schaar herausgebracht und den Lauf alsbald enger 
gemacht, daß das Wild zum dftern um den Schirm 
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Gerumlaufen müflen. Da Ihre Majefläten der Kaiſer 
und die Kaiferin etliche Stüde gefället, hernach befoh- 
ien, die übrigen auszulaſſen. Als folches gefchehen, 
bat bemeldter Obrift-Iägermeifter viefes Jagen in ſchö⸗ 
ner Ordnung abgeblafen und ift mit der völligen Jäge- 
vei vor dem Schirm vorbei paflirt, Hat ſich auf der 
andern Seite in Ordnung geftelt und aufs neue das 
Schweinjagen angeblafen. In viefem find unter 
ſchiedlichemal bis in ſechszig [höne Stüd heraus⸗ 
gebracht worden, von denen Ihre Majeſtaͤten etliche ge 
Ichoffen; ven größten Schwein aber haben Ihre Kaif. 
Mai. jelber, nachdem es mit zwei geharnifchten Hun⸗ 
den gehegt worden, mit einem Spieß ven Bang gege= 
ben. Ihre Maj. die Kaijerin felbft Hat ein gar gro» 
ßes Wildſchwein dermaaßen wohl gelegt, daß Knall 
and Fall zugleich gefchehen. Die übrigen haben etliche 
Fürftl. Perfonen und Gavaliere mit Spießen und De= 
gen anlaufen laſſen, vabei Ihre Fürſtl. Durchl. ver 
Herr Herzog von Lothringen, welcher es Ihren 
F. 5. D. D. zu Baden-Durlah und Pfalz 
Sulzbad mit Gebung des Fangs bevor thun wollen, 
von einem Schwein durch den Stiefel im Schenkel et= 
was verlegt worden. Und weilen die Nacht eingefal«- 
Ien, bat man das Iagen abgeblafen. 

Des andern Tags, als den 16. Dec. haben fid 
Ihre M. M. ſamt einem großen Comitat Nachmit- 
tags um zwei Uhr allda wiederum eingefunden. Darauf 
der Ober-Jägermeifter aus einem abfonverlichen Boden 
über hundert Füchſe und bei funfzig Hafen 
hervorgebracht: da fich die Cavaliere eine ziemliche Zeit 
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mit dem Suchsprellen erluſtigt. Nach Vollendung 
deſſen ift wieder ein Boden eröffnet worden, alwo 
ſiebzig Dammhirſche ſamt etlihen Gemfen 
herauskommen, von welchen Ihre Maj. etliche ge⸗ 
ſchoſſen, die übrigen hat man mit Windhunden geheht 
und bie Cavaliere ſolche gefällt: Nach vollbrachter 
diefer Jagd find wieder aus einem abfonverlichen Bo⸗ 
den vier große Bären und etlihe Wölfe un«- 
terfchienlichemal herausgetrieben und mit Hunden ge= 
best worden, da Ihre Kaif. Maj. auch vem großen 
Bären mit einem Spieß den Fang gegeben. Nach fol« 
em bat man vierundzwanzig Dachſe mit Hun⸗ 
den gehetzt und damit, weil es ſchon ſpät warb, die 
Jagd beſchließen müſſen.“ 

„In nächſtfolgenden Tagen haben J. K. M. ein 
ſchoͤnes Ballet von zehn Cavalieren mit dreimaliger 
Beränderung der Kleider halten laſſen.“ 

Den 20. Dee.: Haupt» und Generalprobe 
des famofen Roßballets. 

Den 22. Dee: Comödie bei Hof. Diefe bei 
Hof gejpielten Comödien waren alle italienifch. Uns 
tem 24. und 25. April 1667 berichten die Franke 
furter Nelationen aber auch von „einer Tpanifchen 
Gomödie und Ballet.” 1682 im Earneval mußte ein⸗ 
mal die große Comödie, die veranftaltet war, wegen 
Unpäßlichkeit von ein paar Baftraten aufgefchoben 
werden. | 

Den 23. Der.: Nohmalige Haupt- und 
Generalprobe des famojen Roßballeto. 

- Den 24. Dee: GShriftheiligabenp ‚ließen 
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J. K. M. Dero Gemahlin das erfiemal mit Fiſchen 
tractiven, weil fie noch niemalen zuvor vergleichen Fa⸗ 
ſtenſpeiſe nad fpanifcher Gewohnheit gefofle.” 

Dan 25. Dee: Gottesdienſt zum erſten 
Weihnachtsfeiertag. Beide Majeſtäten werben 
vurch fämmtliche hohe Hofbediente und Cavaliere im 
die Kirche begleitet. Darauf: Bffentlihe Tafel 
in der Ritterſt ube unter Aufwartung der vornehm⸗ 
fin Minifter und Gavaliere bei Inſtrumental⸗ und 
Vocalmuſik. 

„Auch die übrigen Feiertage haben die Majeſtäten 
mit dem Gottesdienſt und allerhand geiſtlichen An⸗ 
bachten zugebracht.“ 

Den 1. Januar 1667: Neujahrstag, Sonn⸗ 
abend: Gottesvienft bei ven Iefuiten im Brofep- 
baufe, Mittagseffen daſelbſt, kurze Comd⸗ 
die und Ballet, von der Jugend daſelbſt dargeſtellt. 

Den 2. Januar, Sonntag: Gottesdienſt. 

Den 3. Januar: Schlittenfahrt. Der Hof fuhr 
„in fünfundzwanzig wunderſchönen Schlitten.“ Voran 
der Oberſtallmeiſter Dietrichſtein; dann der 
Kaiſer, „die Kaiſerliche Majeſtätin führend“, dann die 
beiden Markgrafen von Culmbach (Baireuth)*) 
und Durlad,**) pie beiden Eaiferlichen Prinzeffin- 


*) Chriſtian Ernft, Brubersfohn der verwitiweten 
Fürſtin von Eggenberg. 

») Guſtav Adolf, der früher Soldat war, bei ©. 
Gotthard mit gefochten hatte und fpäter Cardinalfürſtabt 
von Fulda unter dem Namen Bernhard Guſtav wurbe; es 
wear der, dem der Kaifer gegen Auerfperg die Ampfeh⸗ 
lung gegeben hatte. 
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nen führend, „in überaus koſtbaren Kleidungen mit Na⸗ 
cara (hochroth) farb, und weiß aufhabenden zierlichen 
Beperbüfchen angethan. Ihnen folgten ſechſsundzwan⸗ 
ig Schlitten mit ven Geheimen Räthen und andern 
„hoch vornehmen‘ Hofoffizieren, vie zum Theil vie 
Gofdamen der verwittweten Kaiferin geführt, alle „auf 
deutſch, in langen Röden, mit Paruquen und ſchö— 
nen Federbüſchen geziert, gekleidet. Diefen folgten 
fehsundvierzig andere vornehme Gavaliere, aber ohne 
Ftauenzimmer, und den Beichluß machten ſechs ſechs⸗ 
fpännige Caroſſen, „in denen andere fürftlich uud gräfe 
liche Frauenzimmer und Bediente geſeſſen.“ 

Nah Vollendung diefer Schlittenfahrt wurde zu 
Hofe in den Ritterftuben „ein ſchöner Ballet gebal- 
ten, dabei ſowohl I. M. vie Raiferin felbft, als dero 
geſammtes hochanſehnliches Frauenzimmer, deutſch be= 
kleidet, erſchienen und haben anfänglich J. Kaiſ. Maj. 
mit dero Gemahlin allein, nachfolgends aber beide 
Markgrafen von Brandenburg⸗Culmbach und Ba- 
ben»-Durlacd mit den zwei Kaiſ. Prinzeffinnen, ſo⸗ 
dann folgendes vie übrigen Gavaliere mit ven Damen 
In wem Tanz Ballet Sich eingelafien, welches bis Nachts 
am neun Uhr gemähret, fo daß dieſem allem I. M. 
die verw. Kaiſerin perfdnlich zugefehen und inzwifchen 
mit allerhand Töftlichem Confect und fremden herrlichen 
Weinen aufgewartet worden.” 

„Den 5. Ian. haben I. M. die verm. Kaiferin 
einen Blüdöhafen (Lotterie) von köſtlichem Geſchmeide 
und ganz ungemeinen Stärken eröffnet, woraus I. M. 
Vie Kaiſerin ein hochſchatzbares aus einem Stein for= 
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mirtes Käftlein, beide Kaif. Prinzeffinnen aber jede 
einen Zierrath von Diamanten, wie, audh andere Da- 
men fonften* fchägbare Etüde gehoben.‘ 

Am 5. Jan. wurde das famoſe Roßballet 
noch einmal probirt, um am 24. Jan. „volfömmlich” 
gehalten zu werden, dafern das Wetter nicht zuwider. 
Es traf, um bafjelbe mit anzufehen, noch ein Herzog | 
von Holftein in Wien ein. 

Am 11. San.: Schlittenfahrt, dann Ballet 
bei Hofe. Der Kaifer läßt dem Grafen von Se 
nau feine Schatz⸗ und Kunfllammer zeigen, und ihm 
daraus ei iige anſehnliche Stüde verehren,. eine Serie 
und eine Criſtallſchale. 

Am 16. Ian. Sonmag: Lufige Action von 
bäurifhen Aufzügen. 

Am 17. Ian.: Der ſächſiſche Sefandte legt 
feine Beglüdwünfchungscomplimente ab und Pfalz- 
graf Brievrih Ludwig (Vetter des Königs von 
Schweden aus dem damals regierenden Haufe Zwei⸗ 
brück) erhält die Reichslehn über Zweibrüd. Endlich: 

Am 24. Ian.: Wirflide vollkömmliche 
Abhaltung des Noßballets auf dem Platz vor 
der Burg in dem großen in der Höhe der Burg thurms 
hoch aufgeführten Holzgebäude, welches errichtet wor⸗ 
den war. Es fand Nachmittags flatt — bei der Wies 
derholung am 31. Ian. — mo aber Vieles weggelaflen . 
wurde — dauerte es von 1—5 Uhr. Diefes erſte⸗ 
mal ward Seiten des Kaiſers felbft mit agirt. Dreißig 
Kanonenfchüffe gaben wieder, wie bei dem Beuerwerk, 
das Zeichen zum Anfang. Die beiden Kaiferinnen in 
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einem und die beiden Prinzeffinnen in einem anvern 
Benfter liegend, ſahen aus den Zimmern ver Kaiferin 
unter einem Baldachin von Goldſtück und auf einem 
über das Benfter hinaus herabhängenden golonen Tep⸗ 
pich zu. 

Die Action eröffnete Fama, weiß gefleivet, im 
Hintertheil einer großen Galeere ftehenn, mit einer 
Trompete in der Hand. Das Schiff war eine große 
rothe, ganz vergolvete türfifche Galeere, bevient von 
Bootsknechten, roth, mit goldnen Gallonen, wie bie 
Türkenfelaven gefleivet, Maften, Tauwerk und Flaggen 
au roth. Das Schiff war mit vierzig Waffermännern, 
Tritonen umgeben. E8 ward darauf eine Inſtrumental⸗ 
muſik aufgeführt. Fama hielt eine Rede an die 
Kaiferin. Das Schiff fuhr eine Weile auf Rädern 
auf dem Pla herum, die Räder, weil die Laſt zu 
fhwer war, brachen aber, fo baß bei der Wiederho⸗ 
Iung am 31. Ianuar die Galeere bereitd unbraudy- 
bar war. ' 

Darauf: Tirompetentufch "und nun begann das 
Borfpiel zum Roßballet. Es warseine mytho- 
logiſch⸗ſymboliſche Darftelung, deren Zweck war, den 
Streit der vier Elemente barzuftellen: „welches 
diefer Elemente mehr Gerechtigkeit zur Producirung 
der Perlen babe” — eine Huldigung für die neu⸗ 
vermählte Kaiferin „Margarita. Die vier Ele 
mente producirten vier Truppen, Gompagnien over 
Squadronen, jede verjelben befland aus einer name 
haften Zahl Perfonen: im Ganzen agirten dabei an 
die taufend Menfchen. Der Erfinder erhielt vom 
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dankbaren Kaijer „für feine wohlerjonnene Invention‘ 
20,000 Gulden anflatt einer Mühbeloknung, dazu 
einen Jahrgehalt von 1000 Gulden und über das Al⸗ 
le8 ward er noch zum Breiberrn erhoben. 

1. Die erfte Compagnie war die Compagnie 
des Waffers, es führte fie der Pfalggraf von 
Sulzbach. Die VPerfonen der Waflercompagnie wa⸗ 
sen in blau und Silber gekleidet und hatten Fiſchſchuppen 
und Mufcheln auf ihren Kleivern. 

2. Die zweite Compagnie war die Compaa⸗ 
nie der Erde, es führte fie ver DOberflallmeifter 
Dietrihftein. Auf ihren Kleidern, grün und Sil- 
ber, führten die Berfonen dieſer Erbrompagnie ofen 
und Blumen. 

3. Die dritte Compagnie, die Luftcompag- 
nie, führte ver Herzog von Lothringen und bie 
Berfonen derfelben hatten Kleider von aurorfarbenen 
Goldſtücken mit NRegenbogenfarben. Endlich: 

4. Die vierte Compagnie, die Beuercome 
pagnie, folte Montecuculi führen; wegen feiner 
Unpäßlichkeit vertrat ein Stellvertreter ihn. Die Per⸗ 
fonen der Beuercompagnie trugen mit Ylammen vers 
zierte Kleider, roth und Silber. 

Zuerft erfihienen die Reiter der blau und Silber 
gekleiveten Wafferfgquanron auf dem Plane: hin⸗ 
ter ihnen auf einer großen Mafchine, einem ungebeuern 
Wagen, kam ein colofjaler Wallfifch, welcher vom 
Elemente Waſſer ein Anjehnliches aus Rachen und 
Nafenlöchern fprügte: er trug den Neptun mit dem 
Dreizad auf feinem Rüden. Die Umgebung bildeten 


145 


allerlei Meerwunder, Beuerwerke in den Händen hal- 
tend, nebft Waflermännern, Tritonen und einem Chor 
von dreißig die Winde darſtellenden Perfonen,: welche, 
wie Neptun, Dreizade in den Händen hatten. 

Folgten die in grün und Silber gefleiveten Reiter 
der Erdſquadron; Hinter ihnen wieder auf einer 
großen Mafchine, einem ungeheuren Wagen, zwei 
große Elephanten, einen Ihurm auf dem Rücken 
tragend, darauf die Erde reflvirte.. Der Wagen war 
einem Garten gleichgeftalt, darin faß der Gott Ban 
mit feinen Hirten, die große Kolben auf den Achfeln 
trugen, die alle zu Erleuchtung des ungeheuern Holz- 
theaters hinterwärts abbrennen folten, nebft einem 
Chor mit vergleichen Wunvern, wie fle in der Erve 
zu jehen. Noch befand fi auf dem Wagen ein Sän- 
ger, ver die Kalferin eine Zeit lang. italienifch befang. 

Folgten die in lauter aurorfarbene Goldſtücke ge 
kleideten Meiter der Luftſquadron; Hinter ihnen 
der Wagen mit ver Luft, eben fo gekleidet auf einem 
ſehr erfchredlichen Drachen, umgeben von dreißig 
ganz in Gold gefleiveten Greifen, fo vorwärts ein ans 
gezündetes. Feuer trugen, nebſt einem Chor von allerlei 
Bögeln. Leber dem Wagen war ein Megenbogen, 
darauf ſaß wieder ein Sänger, der die Kaiferin wieber 
italtentfch befang. Der Führer der Luftſquadron, Lo⸗ 
thringen, trug „einen langen, mit gelb vermengten 
Rod von Silberftüc, welcher mit großen Spigen treff⸗ 
lich beſetzt war.“ 

Zuletzt kamen die in roth und Silber gefleiveten 
Reiter der Feuerſquadron mit- filbernen Hämmern 

O eſtreich. V. 10 
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bewaffnet: fie führten eine Maſchine mit einer unge 
heuern Beuerflamme, darin ein unvergehtter Sala⸗ 
mander, auß deſſen Rachen das allerannehmlichfke 
Feuerwerk fpielte. Hinter dieſer Squadron Tam ber 
Wagen des Feuer auöfpeienden Aetna, darauf faß 
der Gott Vulcan, ebenfalls mit einem ſikbernen 
Sammer, gekleivet fleifchgelb und ſchwarz. Neben ihm 
gingen dreißig große einäugige Riefen mit filbernen 
Hämmern und ein Chor kleiner nackender Venuskinder. 

„Nachdem nım, beißt es im Programm, daB 
die Frankfurter Relationen enthalten, „ein Theil dem 
andern feine Meinung unter die Nafen gerieben, fo fol 
abermal ein unerhörtes .Getön von Trompeten und 
Pauken ſchallen und die Ausforderung geſchehen. Da 
werden nun zu Richtern die allerkünſtlichſten Argo⸗ 
nauten erwählt werben, der Ehrenberg (welchen das 
Theater bisher vorgeftellt) fich in ein Schiff verwandeln, 
darin die Arguonauten fiten mit einem gülden Vlies 
ueben einer Kaiferfrone, werven ſich die Strei⸗ 
tenden einander mit folchem Ungeftüme deßwegen an« 
fallen, daß man follte vermeinen, es gehe alles in 
taufend Stüden. In währendem Streit erleuchtet ſich 
der Himmel, es fleigt eine Kleine Wolke auf; ſie ver- 
mehrt fich je länger, je mehr zur Verwunderung Per 
Streitenden.”" Man ließ, um dieſes Wolkenwunder zu 
bewirken, Leinwand, worauf fie gemalt waren, von 
der Höhe des thurmartigen hölzernen Theater « Gebaͤu⸗ 
des herunter. 

„Sobald fich die Wolfe zertheilt hat, wird ficht- 
bar fein: eine große geflernte Kugel, und 
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Darauf die Ewigkeit, auf einem Negenbogen, 
als einem Friedenszeichen, ſißend. Sie ver« 
bietet den Eavalieren zu freiten, mit Bedeutung, daß 
es nicht Noth fei, den Elementen bie zwei Kleinodien des 
Vließes und der Krone abzugewinnen, da ſolche von 
Ewigkeit ber dem Erzhauſe Oeſtreich vors 
aus erfehben worden. Die WWeltkugel wird fih 
hierauf Öffnen und zu fehen fein der Tempel der 
Ewigfeit und die funfzehn Genien der be= 
reits gelebten römifhen Kaifer auß dem 
Erzbaus auf anfehnlihen Pferden, ſämmtlich 
in köoſtlicher Kleivung. Diele Genien nahen dem Tem⸗ 
pel, gefolgt von vem Wagen ver Glorie, in Ge⸗ 
Ralt einer Silbermuſchel, darin eine große Föf- 
lie Perle liegt und das Gontrefait der 
Kaiferin Haben wird, barauf ber Genius des 
Kaifers figt, als der fechszehnte vom Haufe Deflreich. 
Diefem Wagen folgen brei andere mit gefangenen In⸗ 
dianern, Tataren und Mohren (Türken nidt). 
Wenn nun endlich die Weltkugel fih wieder zurückbe⸗ 
geben, werben fih vie funfzehn Genii in einander 
fihließen und darauf das Roß⸗Ballet beginnen. 
Das Roßballet ward, nachdem die Wagen adge- 
fahren waren, ebenfalld in vier Truppen, Compagnien 
oder Schwadronen aufgeführt. Diefe Truppen beſtan⸗ 
den jede aus acht Eavalieren, die glieverweife je zwei und 
zwei miteinander ritten, zwifchen jedem Glied Cavaliere 
ritt ein Glied von zwölf Trabanten. Die Cavaliere in 
allen vier Truppen hatten Stiefeln von „fllbernem Les 
der an, die des Kaifers allein waren von „goldnem.“ 
10% 
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Die erſte Schwahron führte Lothringen, der Führer 
der Luftcompagnie. Die zweite Compagnie, die 
Feuercompagnie, führte flatt Montecuculi, der, 
wie erwähnt, unpäßlich war, fein Stellvertreter. Die 
dritte, vie Waffercompagnie, führte ver Pfafzgraf 
von Sulzbad. Endlich kam der Oberſtallmeiſter 
Dietrihftein mit dem Element, das er zu verfech⸗ 
ten Gatte, der Erde. Sie begannen den Streit, 
jeder um fein Element, nit Viſtolen und 
Degen. 

Darauf veränderte fich das Theater wieder im die 
Wolkendecoration: zu alleroberft ließ ſich ein Engel 
lieblich fingend Hören; das Uebrige ſtelltezeinen Triumph⸗ 
bogen dar. Es traten jetzt ſechs Cavaliere mit 
weißen, "mit großen ſilbernen Spitzen und Diamanten 
bejegten Rocken und mit filbernen Pfeilen in den Haͤn⸗ 
den auf. Auf fie folgte ver Kaifer, umgeben mit 
vielen in Gold gekleiveten Eoelfnaben. Der Kaifer 
war wie jene fech8 Cavaliere feines Comitats bekleidet, 
nur hatte er auf dem Kleide größere Spitzen und eine 
größere Krone um den Helm. Zwölf eben fo in wei- 
Ben Spitzenkleidern gefleivete Cavaliere folgten Hinter 
dem Kaifer. Dann kam ein Triumphwagen, von acht 
ſchneeweißen ‘Pferden gezogen; auf ihm faßen fieben 
Sänger in ganz mit Ebelfteinen beſetzten Kleivern. 
Nach einem einmaligen Umzug des Wagens hielten fle 
vor.der Kaiſerin ſtill und ließen fich auf's allerlieblichſte 
hören. 

„Nach Hinwegführung des Triumphwagens haben 
Ihre Kaiſ. Maj. das Roßballet zu Pferd vollendet, 
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die aufziehenden Parteien find untereinan= 
der geritten” — ſo vorfichtig drüden ſich die Res 
lationen aus, wahrfcheinlich. ereignete fich mit dem klei⸗ 
nen Leopoldus ein großes Unglüd: die Zaiferlihe Mas 
jeftät find. wahrfcheinlih vom Pferde gefallen... Der 
Schluß ward wieder mit dreißig Sanonenfchüffen bes 
zeichnet. | 
An 235. Januar: Der Oberhofmeifter ver 
Kaiferin, Fürſt Dietrihftein, . giebt eine 
Wirthſchaft von ſechsundſechszig avalieren und 
Damen, darunter Bring Philipp von Sulzbach, 
die Markgrafen von Baden und Durlach, der 
Herzog von Holftein, die Fürſten Eggenberg, 
Dietrihftein und Portia, die fih in ihren Auf⸗ 
zügen bei Hof bei beiden Majefläten, bei ver verwitt⸗ 
weten. KRaiferin und bei den beiden Faiferlichen Prinzeſ⸗ 
finnen präfentiren.. 

Am 26. Januar, Vormittags: Abſchiedsaudienz 
des Markgrafen von Baireuth und der beiden 
Grafen von Hanau — der Kaiſer überträgt dem 
Hofkammerpräſidenten Sinzendorf die Verwaltung 
Tyrols — Nachmittags: Beifepege in der Reit— 
ſchule. 
Am 29. Januar: Wegen nebligen Weiters mußte 
die Wiederholung des Roßballets aufgeſchoben werden. 
Dafür haben. zwei. Eompagnien Euiraffiere auf dem 
Burgplat unter brennenden Standarten mit feurigen- 
Schwertern ein Gefecht von vielen Schlägen und Knal⸗ 
len gleidy einem Feuerwerk gehalten. 

"Am 30. Januar, Sonntag: Eomddie und 
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Ballet; dabei zugleich Ausrichtung der Hochzeit 
der jüngeren Fräulein des Fürften von 
Liehtenftein mit Grafen Rudolf Traut- 
mannddorf, einem Enkel des großen Diplomaten 
Mar. Die Hochzeiten der vornehmen Adels⸗, Hof-, 
Civil» und Militatrperfonen richtete allemal der Hof 
aus. Der Oberhofmarſchall holte dad Braut- 
paar aus der Wohnung ab und die Kavaliere thaten 
zur Begleitung veijelben einen „anfehnlichen Kinritt 
und prächtige Bavalcada nach Hof“ zu fünfzig, ſechs⸗ 
zig und noch mehr Perfonen. Die Damen fuhren in 
fechsſpaͤnnigen Kutfchen, es ward getanzt, „ift,” heißt 
e8 bei der Hochzeit eines Prinzen von Liechten⸗ 
fein mit einem fürftlichen Fräulein Dietrichflein, 
am: 17. Febr. 1681, „ift fonverlich die Muflce in adht- 
zig Muflcanten befanden.” Zum Hochzeitgeſchenk ver- 
ehrte der Kaiſer ein anfehnliches Kleinod. Das war ein 
alter Brauch und kommt urkundlich ſchon am Prager 
Hofe Rudolf's II. regelmäßig vor. Früher waren 
die Upelähochzeiten gemöhnlid im Landhauſe zu 
Wien gefeiert worden. 

Am 31. Januar: Wiederholung des Noß- 
ballets. Der Hofbericht meldet: „darbei aber Ihre 
Kaif. Mai. nur einZufhauer geweſen“ — „es 
haben aber Ihre Kaif. Maj. für diesmal nicht wienerum 
felbft, fondern anftatt verfelben der 5. Oberbereiter agirt” 
— und noch einmal: „find die Stücke nicht wie pasrerfte 
Mal gelöft worven, weil, wie gefagt, Ihre Kaif. Maj. 
nicht felbft, fondern nur der Oberbereiter an verfelben 

? geritten.” Es läßt fich vermuthen, daß der 
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kleine Leopoldus eingeſehen habe, wie heilſam der oben 
erwähnte Rath des Fürſten Lobkowitz geweſen jet, 
fich nicht in das ungeheure Pferdegetrampel beim: Ge⸗ | 
krach der Böller .einzuvermengen. 

An 4. Februar: Erdffnung des Landtags 
ver niederöftreichifchen Landſtände vurh Graf Sprin⸗ 
zenftein ale nieveröftreichtfchen Hof⸗Vicekanzler Graf. 
Traun, Landmarſchall — die Stände bewilligen drei 
Tonnen Ooldes baar und Berpflegung et= 
licher taufend Mann. 

Am 6. Februar, Sonntag: Comödie und. 
Ballet, darauf Wirthſchaft: vie Majeftät erjcheimt 
in fpanifcher Kleitung, die Majeftätin in veuticher. — 
Unterm 25. Mär wird berichtet, daß die Kaiferin 
„zum erfienmal in franzöſiſcher Kleidung, 
wiewohl anno im fpanifhen Auffag der 
Haare’ fi in die Auguftinerfirche, Habe tragen laſſen. 
Eine „Wirthſchaft“ wird unter'm 10. Sehr. 1682 
folgenvdergeftalt befchrieben: ,Breitags hatten I. M. 
die verwittwete Kaiferin eine ſchöne Wirthfchaft, allwo 
dero funfzehn Hofdamen einen rechten Marktplatz duf- 
gerichtet und jede ihren abſonderlichen Stand wohl ver« 
ziert und geſchmückt gehabt, auch jede was Beſonderes 
verkauft, eine von Zuder, die andere von Limonien, 
die dritte von Feld⸗Wildpret, die vierte von andern 
Sachen und fo fortfin. I. Kaif. Mai. Fauften jel- 
ber. ein und gaben alles hernacher Preis.” — Es 
wird zum 6. Bebruar 1667 noch bemerkt, daß Die 
„große Comödie“ (worin über hundert Perfonen 
agiren und fechferlei Ballette vorgeftelt werben jollen). 
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bi8 Erbauung des neuen Comödienhauſes 
auf des Kaiſers Geburtstag im Juni verfchoben wor⸗ 
den Sei. Eine folde „große Comödie“ ward 
jederzeit im Carneval gefpielt. | 

Es erging hierauf Befehl, die zum Roßballet aufge- 
führten Gebäude nebft ven Stellen, worauf die Zuſchauer 
gefeffen, wieder abzubrechen, auch die zu dem Roßballet 
gebrauchten Kleider wurden in die Eaijerliche Garberobe 
wiebererfordert; — es wird noch berichtet, daß ein folcher 
Comödienrock von Gold⸗ und Silberſtück, über Hundert 
Thaler werth, fich beim Roßballet verloren habe, 
auch währenn der Baftnachtöluftbarkeiten viele Stüde 
von zur Tafel gehörigem Gilbergefhirr, 
über fehstaufend Thaler an Werth, ent⸗ 
fremdet worden feien. 

Am 22. Februar: Beſchluß der Faſtnacht 
und der kaiſerlichen Hochzeits-Feſtivitäten 
mit einer fchönen Wirthſchaft und Ballet bei 
der verwittweten Kaiferin. Darauf begaben 
fi viele Eavaliere vom Hof wieder nach Hand, Der 
Markgraf von Baden auf feine Güter nach Böh— 
men, er erbielt beim Abfchien zwei „fürtreffliche Schuls 
pferde. Die Wiener Iudenfchaft ſchenkte der Kaiferin 
ein überaus köſtlich gemachtes Stud Silbergeſchirr, 
darin ein ſchönes filbernes Kindlein, zuſam— 
men wiegend achtundzwanzig Marf. 

Dieſes filberne Kindlein war die glüdliche DVor« 
„ berbeveutung eines lebendigen: die Infantin genas am 
28. September 1667 Vormittags zwifchen fleben und 
acht Uhr. eines jungen kaiſerlichen Prinzen. Vorher 
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war „eine fürnehme und hohe Weibsyperfon, um ver 
Kaiferin bei deren Nieverfunft aufzuwarten, aus Ita« 
lien: angekommen.“ Sonntag den 25..Sept. war 
ein vierzigftündiges Gebet in allen Kirchen und Pro« 
zeiflon von S. Stephan bis zur Michaelöfirche und als 
man die Burg. brei Tage darauf eröffnete, erfcholl die 
Kunde von der Faiferlichen Entbindung. . Der Oberft« 
fämmerer Graf Lamberg brachte die. erfte Botfchaft 
dem Kaifer und erhielt dafür zehntaufend 
Reichsthaler, worauf jofort feinSohn Graf Franz 
Lamberg ald Courier nad) Madrid mit diefer fehr 
erfreulichen Zeitung abging. Tags darauf, am ©. 
Micyaelöfefte, Abends ſechs Uhr, war die Taufe in 
ber neuen Burg. Es verrichtete fle der Bifchof 
von Wien, Graf Friedrich Philipp Breuner, 
unter Alfiftenz des Bifchofs von Neuftabt und des 
ungarifhen Bifchof3 von Neutra. Die Solennitä- 
ten des Taufactus des Faiferlichen . Exrfigebornen, ber 
fhon nach einem Vierteljahr wieder flarb, waren fol« 
gende: Im großen Saal der Burg war ein Altar aufe 
gerichtet; zu beiden Seiten veffelben ftanden mit rothem 
Sammet bevedte Tifche, auf dem Tifche links befand 
fit) das golone Taufbecken mit der Kanne. Gegen 
fünf Uhr fam der Kaifer, ganz in Golpftüc gekleidet, 
mit feinen vornehmſten Räthen und ſetzte fich rechts 
vom Altare. Nach ihm erfchien die SKaiferin Mutter 
mit ven beiden Eaiferlichen Prinzeſſinnen, ihren Töch⸗ 
tern, die neben dem Kaifer ihre Plätze nahmen. Hier⸗ 
auf bob die Muflf an zu fpielen. Während verfelben 
verfügte fich. der Bifchof von Wien mit einem golonen 
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Rauchfaß, die andern’ Prälaten, ſämmtlich Fackeln in 
den Händen, an die Saalthüren, um ‚vie Ankunft 
des jungen Prinzen zur Ginfegnung zu erwarten. 
Er erfihten, von der Gräfin Mansfeld auf einem 
Kiffen von Goldſtück getragen, in Begleitung der vor- 
nehmften Hof⸗ und Staatsdamen. Hierauf nahm ver 
Oberhofmeifter Fürſt Lobkowitz ven Prinzen auf 
feine Arme und Iegte ihn auf ven Tifch zur rechten 
Seite des Altard. Es begann nun die Taufhandlung; 
der Prinz ward Ferdinand Wenzel Leopold 
Joſeph Michael Elzearius getauft; vie Taufpa= 
then waren der König von Spanien und die ver=- 
wittwete Kaiferin. Für den König follte ver 
Prinz von Lothringen flehen, der Kaijer felbft aber 
that es „zur Dermeidung ber Competenz.“ Geleitet 
von dem Prinzen von Lothringen zur Rechten und vom 
fpanifchen Botjchafter zur Linken, nahm die Kaiſerin⸗ 
Mutter ven jungen Prinzen von dem Tifch, worauf er 
niedergelegt worden war, in bie Arme, trat zum Al- 
tar und hielt ihn über die Taufe. Hierauf Salve aus 
‘ven Kanonen der Zeitung — Te deum — nochma⸗ 
ige Salve — Wegtragung des jungen Prinzen in ver 
Kaiferin Zimmer — Sratulationd-Sermon des Bifchofs 
von Wien und Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik — 
Trompeten und Paufen, dritte Salve, Schluß des Artus. 
Drei Tage lang Illumination in der Stadt, der Oberft- 
bofmeifter der Kaiferin, Fürſt Dietrichftein, läßt 
rothen und weißen Wein fpringen, ver fpanifche Bot⸗ 
fhafter aus feinem Lofament Gold- und Silbermünzen 
auswerfen.. Gouriere werben nah Rom, München, 
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Innsbruck, Mantua, Florenz, Polen und Kurbran⸗ 
denburg abgefertigt. 

Zum Wiegenband verehrten die niederöſtreichiſchen 
Stände der Kaiſerin viertauſend Ducaten. Sonntag 
den 6. November hielt fie nach glücklich ausgeführten 
Wochen ihren „Vorgang“ nach der Lorettocapelle, ver 
Prinz ward auf den Hochaltar gelegt und vom Bi« 
hof von Neutra, Dompropft zu Wien, unter Mus 
fik eingefegnet. Am 3: Ian. 1668 war er tobt. 

5. Der Hof Leopold's und vie Perfonalien des Kaifers; Kinderraub 

an einem proteftantifchen Grafen Sinzendorf; die Grafen Khevenhüller 

und Königeed als erfte Tabadsmonopolpächter in Deftreih, die Alche⸗ 
miften des Kaifers u. f. w. 

Aus den flebenziger Jahren des flebzehniten Jahr⸗ 
hunderts, der Mitte ohngefähr ver Regierung Kaifer 
Leopold's, beſitzen wir von dem Öftreichifchen Hofe eine 
intereffante Schilderung eines italienifchen Touriſten, 
des mehrmals genannten Abbe Pacichelli: 

„Der Kaifer, fagt er, ift flein von Geftalt und 
und von zartem Teint; er hat die der dftreichifchen 
Familie eigenthümliche Unterlippe fo flarf, dag die 
Schneivezähne herausfichen, was ihm die 
Sprache etwas behindert; feine Augen und jeine 
Stirn find majeftätifch, ver Bart, der ihm etwas das 
Kinn bedeckt, ift ſchwarz, er trägt eine Perrüde 
und fein Gang ift matt. Er trägt fich nad der fpa= 
niſchen Mode mit rothen Strümpfen und Schu— 
hen, rothe oder fchwarze Federn auf dem Hute, mit 
dem großen golönen Vlies, das zuweilen ver Mantel 
bedeckt; fein Alter iſt jegt vierzig Jahre.‘ 
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Wenn er fich anfleivet, pflegt er zwei Kämme⸗ 
riere vom goldnen Schlüffel bei fl} zu haben; und zwei 
vom ſchwarzen Schlüffel reichen ihm die Kleider, ma⸗ 
hen ihm das Bett und rüften ihm die Tafel zu, wo⸗ 
bei zwei Hofnarren und zwei Zwerge zum Zeit- 
vertreib affiftiren. Die Kämmeriere mit dem golonen 
Schlüffel, deren Pacichelli Hier Erwähnung thut, wa⸗ 
ren die Kanımerherren, die Kämmeriere mit dem ſchwar⸗ 
zen Schlüffel die Kammerviener. Die Hofnarren und. 
Hofzwerge ftellten blos bei Hoftrauer ihre Späße vor« 
ſchriftsmäßig ein, ſechs Wochen lang ließ der Kaifer 
auch da feinen Bart unrafirt flehn. . „Jene Kämmeriere 
ober Gavaliere, fährt ver Abbe fort, fteigen heut zu 
Tage ohngefähr zur Zahl von ſechshundert; fle, deren 
08 fchon einmal (er meint die Zeit Ferdinand's 1.) 
nicht mehr als zwölf gab, und fie. find in großen An⸗ 
fehn (1637 war die Zahl fünfundneunzig gemefen). 
Es genügt zu fagen, daß der Fürſt von Hohen⸗ 
zollern (Philipp von Hechingen) dieſen Poften 
erhielt zur Belohnung, daß er zweihunderttaufend Gul- 
den bei ver Geſandtſchaft in Spanien zugejegt hatte. 
Die Kammerberren tragen den Schlüffel an der Oeff⸗ 
nung ber Taſche des Hofkleids, er pflegt groß zu fein, 
it von vergolvetem Kupfer und macht Aufjeben von 
weiten; wer wirklich dient, erhalt ſechshundert Gulden 
jährlich. Es giebt auch verfchiedene Känımeriere vom 
ſchwarzen Schlüffel, d. h. fle find fchwärzlich gefärbt 
und viele fehen ziemlich melancholiſch and.’ 

„Bei den Audienzen haben die Zürften und die 
Geſandten den Bortritt; dann folgen die Priefter und 
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Mönche, denen S. Maj. die Hand zum Kuffe reicht 
und dabei den Hut abziebt; zulegt erhält Audienz, wer 
will; der Gebrauch ift, fi in das Buch des Oberſt⸗ 
Tämmerers des Abends für den nächften Morgen und 
des Morgens für den Abend eintragen zu lafien. Man 
macht drei Reverenzen beim Eintritt und beim Abtritt. 
Beim Nbtritt wird rückwärts, ohne den Nüden ven 
Kaifer zu zeigen, gegangen; jedermann beugt eine Knie 
und die Majeftät ſtützt fich beim Empfang auf ein 
Büffet. Der Kaifer fragte mich über den Stand der 
Dinge am Rhein, nämlich über den Krieg (die Audienz 
fand im Jahre 1676 flatt, wo Frankreich zum erften 
Mal im Kriege mit Leopold war) und der Kaiſer 
fagte mir, er glaube nicht, daß der Frieden nahe jei. 
Ich ward wie viele fremde mit einer goldenen Kette 
befchenft, die das Bildniß des Kaiferd im Medaillon 
und dad Wappen von Wien enthielt und zweihundert 
Duraten im Werth war.‘ 

„Unter vielen Zeichen ver Frömmigkeit des Kaiſers 
ift auch dieſes, daß er an jedem Morgen drei Meilen 
hinter einander hört, wobei S. Maj. fortwährend auf 
den Knieen bleibt, ohne ſich jemals zu erheben oder 
dad Auge vom Gebet anderswo hinzuwenden, als in 
das eine oder andere Buch von ven vielen Büchern, 
bie vor ihm anf dem Fußboden liegen. An Feſttagen 
wird Eapelle gehalten mit dem Cortege der Gejandten 
und mit Muſik und find die Functionen unter dieſen 
Miniftern durch die vielen Hofandachten fo zahlreich, 
daß fie in der Buftenzeit fich auf die achtzig belaufen.“ 

„Der Kaifer pflegt durch die Stadt auszufahren 
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mit feiner Garde zu Buß und zu Pferde (an ver Zahl 

preihundert) und mit mehr als zwanzig Garofienzügen, 
entweber fährt er allein oder die Kaiferin iſt an der 
Spitze. — Dabei gehen feine Hof⸗ und Lehnlente mit 
entblößtem Haupte zu Buß, ausgenommen wenn es 
zegnet, in welchem Balle fie fih zu Pferde zeigen 
fönnen; alles das breitet um die Perfon des Kaifers 
„eine wahrhaft ehrwürdige Majeflät” (ve- 
ramente una venerabile Maesta).*) Außerhalb Wien 
nimmt der Kaifer die Cavaliere in Garofien mit und 
piefe Cortege⸗ Barofien gehen dem Kaiferlichen Zuge 
theils voran, theils Hintennach, es folgt auch der Was 
gen, der bie nöthigen Geräthichaften enthält. Auch 
pflegt der Kaifer, wenn er auf dem Lande ift, an feinen 
eignen Tifch die Churfürften einzulaven, die er übrigens 
jeberzeit auf eigne Koften unterhält. Ganz allein habe ich 
die Kaiferin- Mutter Eleonore (Prinzeſſin Gonzaga 
von Mantua) auf dem Lande in einem Zuge fahren feben, 


*) Diefes firenge Eeremoniel, das aud dem Marfchall 
von Grammont in Frankfurt fo auffiel, änderte ſich ſpä⸗ 
ter: unter Carl VI. ritten allezeit die Kammerheren und an- 
dere Hofleute in fpanifhen Mantelkleivern neben dem Kais 
fer, wenn er ausfuhr. No unter Earl VI. war aber das 
Geremoniel fo fireng, daß, wenn der Raifer in der Stadt 
fuhr, er allein im Hauptfig faß, die Kaiferin rüdwärts; 
nur auf dem Lande durfte bie Kaiferin dem Kaifer zur Seite 
fitien. — Billars erzählt in feinen Memoiren, daß im 
Sabre 1687 die ruffiihen Gefandten die dreimalige Re: 
verenz dem Kaifer beharrlich geweigert hätten unter dem An- 
führen, „daß man drei Reverenzen nur der bh. Drei: 
einigfeit made.‘ 
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dem nur ihr Oberfihofmeifter, ver Feldmarſchall Für ſt 
Hannibal Gonzaga in einer Kleinen Caroſſe vor⸗ 
anfuhr. ' 

„Zu Mittag fpeift ver Kaifer ſtets allein*), er läßt 
dabei nur die fouverainen Reichsfürſten, wenn er fte 
zulaſſen will, an feine Tafel ſich fegen und fich beveden. 
Der Kaifer ift ſtets bedeckt. Er bleibt ohngefähr eine 
Stunde bei der Tafel und fchneibet fich dabei felbft 
die Speifen ohne weitere Hülfe. Man bringt ihm je 
derzeit drei Becher, einen mit rothem Wein, ven an« 
dern mit weißem, und einen dritten mit Wafler. Der 
Kaifer trinkt wenig, gießt immer Wafler zu, vorher 
muß der Mundſchenk den Wein Eoflen. Während ver 
Mahlzeit fpricht der Kaifer mit feinen Pagen (man 
nimmt dazu in Deutichland junge Leute, doch giebt 
es auch welche von vierundzwanzig Jahren), auch fpricht 
er mit den Hofnarren und hört der Muſik zu. Abends 
pflegt er mit feiner Gemahlin in deren Gemäcdhern 
zu fpeifen und da find e8 Damen, die aufwarten. Letzte 
Woche bemerkte ih den Ehurprinzen von Sachſen 
(Johann Georg IM.), die von Leibesgeftalt, roth 
von Angeficht, im’ Alter von einigen dreißig Jahren, 
in der Kleidung der dänischen Elephantenritter, wie 
er, während ber Kaifer fpeifte, unbevedten Hauptes 
fand, bis diefer den erſten Trunk gethan hatte, wor⸗ 
auf der Prinz, wie der päpftliche Nuntius und die 


*) Die Tafelzeit war elf Uhr. In einem Briefe 
Leopold’ an den Bibliothefar Lambec heißt es: „Velim;, 
ut hodie subito post prandium hora .duodecima ad me venias.‘‘ 
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übrigen Gefundten abtrat; nachher ward S. Durchlaucht 
zum Kaifer nach Neudorf eingeladen.‘ 

„Zur Jagdzeit, wo der Kaifer auf dem Lande ift, 
pflegt er bisweilen in der Stadt bei der Kaiſerin— 
Mutter zu efien, wo die Speifen nicht fo grob, wie 
es im Lande Brauch ift, zugerichtet werden, fondern 
mit italieniſcher Feinheit. Es wird Hinreichen, zu er- 
wähnen, daß diefe Dame *) zu ihrem Küchenmeifter 
einen Baron ernannt hat, der, wie man fagt, nicht viel 
weniger ald hHunderttaufend Gulden auf die 
Kochkunft gewendet Hat. .Meiftens :trinft ver 
Kaiſer Mofelweln, vie Kaiferin= Mutter‘ aber Wein 
von Mantun oder Montferrat. Wenn der Kaiſer öffent⸗ 
Tich ſpeiſt, figt er in ver Mitte der Tafel, oben an die Kai- 
jerin, und dabei iſt das Merkwürdige, daß die Kam- 
merberen vom golbnen Schlüffelin pie Küche 
hinabgehen, um die Speifen zu nehmen und zu 
ihnen aus dem Spelfefaal die Kammerdiener, die oben 
mit entblößtem Haupte aufwarten, fommen, um von 
ihnen die Speifen zu empfangen.‘ 

Leopold war ein mit allen jenen allgemeinen Tu— 
genden, die die dankbaren Jefuiten und die Hofſchmeich— 
ler damald zu den Sternen zu erheben pflegten, aus⸗ 
geſchmückter Mann, als da find: Frömmigkeit, Ge- 
rechtigfeitäliche u. |. w., Tugenden, Die freilich nur 
in der Hauptſache auf etwas Negatives binausliefen 


) Paecichelli jagt, fie Habe über eine halbe Million 
Gulden Iahresrenten gehabt. und ihre Huf-Haltung fei uns 
gemein glänzend gewefen. 
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und fogar zu der Lichtfeite grelle Schattenfeiten boten. 
Leopold war ein unbeftritten, fehr tugenphafter Cäſar, 
aber feine Tugend war das gerade Gegentheil der mit 
der Tapferkeit iventifchen römifchen virtus: er war ein 
vollfommen ſchwacher Herr, faſt der wieberaufgelebte 
Friedrich IM. Seine achtundvierzigjährige Regierung 
war gleich der vierundfunfzigjährigen feined erlauchten 
Borfahren eine Regierung habitueller Lethargie, mo nur 
noch von oben herab mit der Kraft der Trägheit vie 
Maſſen regiert wurden, die Majeftät fich mit ber 
Adoration der ihr von Gottes Gnaden geftifteten Herr⸗ 
fcherherrlichfeit begnügte und der Hofadel und die Je⸗ 
fuiten fonft thaten, was fie wollten. Die in den zahl- 
reichen Hofchargen, Geheimen Räthen und “Generalen 
tepräfentirte Adelskette und die fpanifchen Prieſter, die 
dad Herz Faiferlicher Majeſtät durch die Veichtväter 
BP. Balthafar Müller und P. Boccabella Ienf- 
ten, waren die unumfchränften Herren. | 
Die Regimentsthätigkeit des großen Kaijerd Leo⸗ 
poldus abforbirte ſich im Unterfchreiben ihm von feis 
nen Miniftern geftellter Befehle, im Schreiben vertrau= 
licher Briefe an feine Brüder und Vettern auf ven 
verfhiedenen Thronen Europas und an vertraute Dies 
ner, wie an den Yamiliengefandten in Madrid, Gra⸗ 
fen Pötting, endlich in Ertheilung von Audienzen. 
Leopold ſelbſt pflegte dieſe dreifache NRegierungsthätig- 
feit forgfältig in feinen Krafauer Kalender ſich einzu= 
tragen: im Unglüdsjahre 1683, wo die Türken ihn 
aus feiner Hofburg vertrieben, ift 3.3. aufgemerkt, 
daß 8265 Sachen von Faiferlicder Hand unterfchrie= 
Oeſtreich. V. 11 
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ben, 386 Briefe gefchrieben und 481 Unbdien= 
zen ertbeilt werben fein. Bon ver großen Aus 
zahl ner unterfchriebenen Sachen iſt es gewiß nur 
ein Heiner Theil gemefen, von ber es Faiferlicher 
Grandeur und Splendeur wird angemeflen. erfchienen 
fein, Kenntnig, geſchweige Erfenutnif zu haben. Doc 
liebte e8 Leopold, wie fein Nachfolger Franz IL, in 
ihm vorgelegten Staatöfcheiften den Styl auszubeſſern. 
Was die Eaijerlichen Briefe betrifft, fo war die Hand 
fchrift Eaiferlicher Majeſtaͤt fo fchlecht, vaß nur wenige 
feiner Schreiber, weldhe fi) daran gewöhnt hatten, 
fle Iefen Eonnten: daher Tieß Leopold regelmäßig. feinen 
eigenhändig an regierende Häupter gejchriebenen Brie- 
fen Abfchriften beifügen. Dreimal in der Woche gab 
er Audienz, öffentliche Audienz, fleben bis neun Uhr 
Abende. Dabei ging aber Alles höchſt ceremonids, 
fteif und langſam, Mancher mußte Monate warten, 
ehe die Reihe an ihn Tam. 

Die einzige wirklich poſitive Regimentsannahme 
bethätigte Leopold dadurch, daß er feine Habituele 
Schwäche und Lethargie durch Gewaltfireiche unter⸗ 
weilen unterbrach: es geſchah Died einzig in Vallen, 
wo es Eaiferlicher Grandeur und Splendeur angemef= 
fen erjchien, ſich der Selbfierhaltung halber energifch 
zu ermutbhigen, in politifchen Vergehungen und Hoch— 
verrathöfällen, mie namentlich bei ver großen Zriny= 
Nadafty’ichen Verſchwörung in Ungarn. Wenn Leo— 
pold über folche „Schelmenſtücke“ „launiſch“ ward, 
„Eopfte er,‘ wie er fih einmal in einem Brief an 
den Madrider Gefandten, Grafen Pötting aus— 
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drüdt, „anf die Finger, daß die Köpfe wegfpringen 
tollen — er that in Ungarn, was Ferdinand IE 
im Böhmen gethan hatte. Beide thaten es in ma- 
jorem Dei gloriam, beide erhielten durch vie bei 
biefen außerorventlichen Gelegenheiten dem alten wider⸗ 
fpenfligen Adel conflscirten Güter einen neuen gefügi« 
geren Adel. | 

Aehnliche Gewaltftreiche wie gegen vie Ungarn 
gefchahen gegen den in Deftreich zurücdgebliebenen pro» 
teftantifchen Adel. Damit auch diefer nicht. wieder Ge⸗ 
danken der ehemaligen „Autonomie“ fallen möge, 
ward er unterweilen durch behufige Gewaltfireiche ge= 
ſchreckt. „Im Jahre 1677*), berichtet ver Paſtor 
zu ©. Nicolai in Hamburg Raupad in feinem evan⸗ 
gelifchen DOeftreih aus ihm zugegangenen Brie 
fen, „trug fih zu, daß, als H. Graf Ruvolfvor 
Singendorff, vierundgmanzigjähriger Eaiferlicher Be— 
dienter, Reichshofrath und evangelifcher Religion, im 
Sentembermonat geflorben, er aber nicht dafür geſor⸗ 
get, daß feine Kinder noch bei feinem Leben in Sicher⸗ 
heit gebracht würden , viefelben der noch lebenden Frau 
Wittwe**) von der Seite gerifien und vie drei älteften 
Töchter theild in das Lorenzer, theild Urfuliner Klo— 
fer gethan, auch auf alle Weile, wiewohl anfangs: 
vergeblich, zum Abfall genöthigt wurben. Ja, da 


*) Ein Jahr nad dem Jahre, wo fi alle Kollo- 
nitfch convertirt hatten. 
**) ine geborne Bräfin Zinzendorf und Bot« 
tenborf. 
11* 


164 


der Graf auf feinem Sterbebette zwar zur Rettung ſei⸗ 
ner Kinder Unftalten machen ließ, welche aber durch 
den Tod unterbrochen wurden, fo ließ man venfelben 
Tag, da fih der Sterbefall früh um ſechs Uhr zuge- 
tragen, um neun Uhr den Ständen im Landhauſe 
Generalia vortragen, des Inhalts, „daß hinfort 
fein Bater mehr, Lutherifch oder Katholifch, 
gefund oder frank, fein Kind ohne Erlaub- 
niß außer Land ſchicken ſolle“, mogegen aber 
die Stände, weil die Sache nicht ordentlich durch den 
5. Landmarſchall proponiret worden, proteftirten und 
es nicht annahmen. Indeſſen verurfachte diefer Kin- 
derraub unter den Evangelifchen aus dem Herren- und 
Ritterſtand ein ſolches Schreden, daß einige ber- 
felben und unter andern H. Weidhard von Pol- 
beim, 9. Wolf Ehrenreih von Pröfing um 
5. Baron Teuffel alfobald ihre unmündigen Kiın- 
der, ja ein gewiffer Graf von Khevenhüller fei- 
nen jungen Sohn und Fünftigen Erben noch im Mut: 
terleibe außer Landes nach Evangelifchen Dertern brach⸗ 
ten, damit fie vor der Gefahr der Verführung möch- 
ten gefichert fein. Anderer betrübten Umftände ver va= 
maligen Zeit, befonderß des vielfültigen Ab- 
trittö dereraus demHerren- und Ritterflande 
von der erfannten Evangelifhen Wahrheit 
nicht zu gedenken.‘ 

Außer folcden Gewaltftreihen gegen den wider⸗ 
fpenftigen Abel blieb vie Faiferliche Majeſtät un- 
bemengt mit niedern Megierungsforgen, herrſchte von 
der unbewölften heitern Olympierhöhe durch den mit- 
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telalterlihen Zauber des Nimbus des Faiferlichen Na⸗ 
men® und ließ die Dii minorum gentium gebahren. 


Ein erhabenes Phlegma war in diefem Habs- 
burger verkörpert. In ftreng religidfer Faſſung allen 
Fügungen des Himmels ergeben, bewies Leopold einen 
Gleichmuth, der dem Kaiſer Friedrich III. fi zur 
Seite ſtellte. Als er einft in Zarenburg bei der Tafel ſaß, 
ſchlug der Blig Ins Gemach. Während Alles verwirrt 
durch einander lief, fagte Leopold ganz ruhig: „Da 
Gott ein fd fichtliches Zeichen gegeben, daß jebt beflere 
Zeit fei zum Beten und Baften, als zum Schmaußen, 
fo tragt die Speifen ab!‘ Und darauf begab er fi 
in die Kapelle. 


Noch ein andrer Muth Iebte bei dieſem Gleichmutbe 
in der Seele des großen Leopoldus, derfelbe Muth, ver die 
erften Herren der Steiermärfer Dynaftie, die beiden Fer⸗ 
dinande, feinen Vater und Großvater fchon befeelt 
hatte. Leopold's Priefter nannten dieſen Muth Des 
muth, feine Widerfacher Hochmuth. Es mar die hohe 
Meinung der Majeftät, daß fle unter einer ganz er= 
ceptionellen, übernatürlichen Leitung ſtehe: Leopold's 
Priefter nannten diefe Leitung Mirafel, des Kaiſers 
Feinde nanhıten fie auch fo, fie meinten aber damit 
nur daB miraculdfe Glück Oeſtreichs, von dem ſchon 
Cardinal Richelieu gefprocdhen hatte, als er feinen 
Plan entwarf, ‚ver Bestia mit vielen Köpfen‘ zu bes 
gegnen. „Den armen Leopold fürchte ich wahr- 
lich nicht, pflegte Ludwig XIV. zu fagen, aber ich 
fürchte ſeine Mirakel.“ 
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Die Adoration, die die Erde dem Kaifer zukom⸗ 
men lieh und die Glücksmirakel, die ihm aus feinem 
Himmel zufielen‘, Fonnten ihn wohl zu der fehr ſchmei⸗ 
helhaften, wenn auch fehr außfchweifenden Vorſtellung 
perleiten, daß ein übernatürliches Licht ihn erleuchte. 
Und das war denn auch wirflih ver Sal. Der 
franzöflfche Gefandte in Wien, der Marquis von 
Pillars, der nachher im fpanifchen Erbfolgefriege fo 
berühmte Marſchall, fchreibt in einer Depefche an fei- 
nen Herrn unter'm 3. October 1700: „Der Graf 
(Earl) von Waloftein, einer derjenigen Faiferlichen Mi⸗ 
nifter, welche am Meiften auf Prophbezeihungen geben, 
hat dem venetianifchen Geſandten, der mir es wieberges 
fagt bat, gejagt, daß der Kaifer ein eignes Conferenz- 
cabinet habe, wo er Entjcheidungen falle, von denen 
fe, die Minifter, überrafcht würden. Er meinte da= 
mit: der Herr fei durch ein übernatürliches Licht er- 
kuchtet, welches ihm Licht und Wefligfeit gübe, die 
fe, die Minifter, jelber nicht Hätten. Das Ffommt, 
fegt VBillars hinzu, daher, daß der Abt Joachim 
den Kaijer von feiner Kinvheit an Prophezeihungen ges 
ſtellt bat, die wirklich eingetroffen find und da ver 
Kaifer urfprüngli für die Kirche beftimmt war, hat 
er eine weit größere Unterwürfigfeit für alle diefe Dinge, 
als fein natürlicher Verſtand ihm erlauben follte, an» 
genommen.’ 

Die Vermittler, Ausleger und Deuter dieſes über- 
natürlichen propbetifchen Lichts im großen Kaifer Leo⸗ 
voldus gingen in der That manchmal mit ihm weit: 
fie beftärkten ihn recht geflifientlich in dem Aberglauben. 
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AB die Türken nad) ver Einnahme von Belgrap 1688 
ven Frieden zu fchließen wünſchten, ging Leopold nicht 
auf dad Anerbieten ein, fo günflig der Zeitpunkt auch 
war, da ein neuer Krieg mit Branfreih in- Ausficht 
fand. „Man muß, fagte vamal3 Mar Emanuel 
von Baiern Billars im BBertrauen, den Kaiſer 
jo gut, wie ich ihn kenne, kennen, um zu glauben, 
wad das für Gründe find, melde ihn abhalten. 
Mönche haben ibm prophezeiht, daß die Kaiferin geſeg⸗ 
neter Hoffnung. werden und Zwillmge gebären werbe: 
gleichzeitig werde das türfiiche Reich untergehen und 
einer der Zwillinge werde den Thron in Conſtantino⸗ 
pel befteigen. Als Belgrad genommen wurde, war 
die Kaijerin wirklich gefegneter Hoffnung und nun glaubt 
der Katjer fleif und feR, daB auch der Reſt ver Pro⸗ 
phezeihung eintreffen werde und deshalb will ‚er um 
feinen Preis etmad von Frieden willen.” 

Bei Leopold gingen alle großen Geſchäfte durch 
die Jeſuiten und die Hofcamarilla.. Der Kaifer ward 
überflüffig bei feinem phlegmatijchen Temperament und 
Wefen mit feinen vier Liebhabereien bejchäftigt und 
vergnügt, der Jagd, Muſik und Aheater, dem Karten« 
tenfpiel und den Euriofitäten. 

Leopold's großer Liebling war fein Oberjägermei- 
fir Johann Weichard Michael, Grafvon Sin 
zendorf, Sohn des oberflen Kanzlerd Johann 
Joachim. Diefer verfland ed, feinen Herrn mit 
taufend Künften zur Reiherbeize nach Larenburg oder 
auf die Wildfhwein- und Hirfhiagd nach Schön⸗ 
brunn und CEbersdorf, Leopold's Lieblingsaufenthalt 
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im Herbfle zu Ioden und währen? dem ıriefen die Mini⸗ 
fler die Geſchäfte, wie fe fe treiben wollten. Die Jagd, 
obwohl Graf Khevenhüller zu Servinands 11. 
Zeit bemerkte, daß Graf Mausfeld fie zur höch⸗ 
fin Perfection gebracht habe, hatte zu Leopold'e Zeit 
doch noch eine Steigerung der Perfection erfahren: 
HSerzog Earl von Lothringen, welcher nachher 
1675 des Kaiſers Schwager ward, der Großvater 
Kaifer Franz’ I., Hatte die franzöflihe Parforcejagd 
eingebürgert. Wien fah dazumal vie erſte Meute und 
der Hof fand großen Geſchmack an ver neuen franzö⸗ 
fiichen Weife zu jagen. Wan jdhidte jogleih nad) 
England, um fi bei König Carl Il. Jagdhunde zu 
erbitten. Der Leibarzt dieſes Königs, der Touriſt Dr. 
Edward Bromn, ſah manchen Morgen Leopold ſechs 
wilde Schweine nad Haufe bringen. Die höchſt ein- 
flußreiche ‚Kaiferin- Mutter Eleonore von Mantua 
warb eine nicht minder pafflonirte Jägerin, wie ihr 
Stiefiohn. Dad Vergnügen ver Reiherbeize theilten 
ebenfalls die Damen. Die Falkenjagd ward mit aller 
Sorgfalt ganz kunſtmäßig eingeubt und fland in hohem 
Anſehen. Die Falkner lieferte das Dorf Falkenwerde 
bei Maftricht in Holland, wo damals die hohe Schule 
der Balfnerei war. Man zeigte am Wiener Hofe feine 
Geſchicklichkeit in vieler fehr alten Kunft, indem man 
nad) Methode die Vögel zur rechten Zeit Iosließ, fie 
nie aud dem Geficht verlor, fie durch Zurufe ermun⸗ 
terte, zurüdlocdte, die von ihnen gefaßte Beute ſchleu⸗ 
nig ihren Klauen entwand, die Kappe ihnen aufjeßte und 
endlich mit aller Courtoifie auf die Hand der Damen jeßte. 
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Ein Euriofum, das durdy eine unter Kaifer Jos 
ſeph II. 1794 berausgefommene Fleine Schrift „Ta⸗ 
backspachtung in den Öftreihifchen Landen von 1670 
bis 1733 von Iofeph von Neger‘ verifizirt ift, iſt, 
daß Kaifer Leopold's Jagdpaſſfion die Veranlafiung 
zu dem in Deftreih fo eine große Rolle fpielenven 
Tabacksmonopol werden mußte. Neber hat aus ven 
Arten der Hoffammer nachgewieſen, daß Leopold im 
Jahre 1670 (dem Jahre, wo die Juden auögetrieben 
wurden)-nicht Geld genug hatte, um feine Jagd im 
Lande ob der Enns zu unterhalten. Da erbot fi der 
Oberjägermeifter und Landjägermeifter ob ver Enns 
Graf Franz Chriſtoph SKKhevenhäller, der 
Sohn des Gefandten zu Madrid und Autors der An- 
nalen, die Jagdbedürfniſſe zu beichaffen, wenn ihn ein 
Tabaddeinfuhrmonopol in Lande ob ver Enns auf 
zwölf Jahre, gegeben werde. Er erhielt es und flellte 
als Unterpächter zwei Kaufleute zu Enns und Wels 
an, Johann Geiger und Matthias Dizeny. 
Des Kaiſers Beichtvater, der Jefuitene Pater Baltha- 
far Müller, nahm die Sache in die Hand und fchloß 
Tabackspachtungsverträge über andere Provinzen ab: 
Reber berichtet, daß von dieſem einffußreichen geiftlichen 
Seren übermüthige Briefe an die Behörden ſich noch 
bei. den Hoffammeracten im Originale vorfinden. Acht 
Jahre vor dem Khevenhüllerfchen Vorfchlage, der an⸗ 
genommen wurde, war den Grafen von Fürften- 
berg (ven frangojenfreundlichen Egoniften, vie 1664 
gefürftet wurden) ihr Geſuch, das Tabackseinfuhrmo⸗ 
nopol in allen Erbländern zu erhalten, abgefchlagen 
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worden. Im Lande unter der Enns genoß den Ta⸗ 
backseinfuhrpacht fünfundzwanzig Jahre Yang bis zu 
Ausgaung des flebzehnten Jahrhunderts der Reichsvice⸗ 
"Tanzler Leopold Wilhelm, Graf Königseck, 
defien Unterpächter Auguftin Berdura war. Ich 
kehre nach viefer Epiſode, welche geigt, mie die öſtreichiſche 
Ariſtokratie und die Iefuiten auch die Eaiferlichen Nei= 
gungen benußten, um fich die Seckel zu füllen, zu biefen 
Neigungen zurüd. 

Der Stall des Kaiſers) war reichlich mit Jagd- 
und anderen Pferden verſehen. Man fah dort ftür- 
Tifche, tatarifche, polnische, fungarifche, fiebenbürgifche, 
böhmiſche, ſächſiſche und Ineapolitanifche Pferde Jin 
reicher Auswahl. 

Nächſt der Jagdpaſſion, neben der auch noch die 
Bifcherei ihren Pla fand, mar eine zweite Hauptpaſ⸗ 
ſion Leopold's Muſik und Theater. Leopold bielt fich 
feine Kapelle, die aus den erlejenften SItalieneru bes 
ſtand, nicht bloß, wie Ferdinand I. für die Kir- 
henwufit, fondern er hielt ſchon ein Theater und ließ 
zu Wien und Schönbrunn glänzende Opern und Schä= 
ferfpiele für den Hof aufführen, bei denen Scenerie 
und Garderobe aufs Neichfte ausgeftattet waren. Eine 
vdieſer Opern „U Pomo d’oro“ foftete 100,000 Gul⸗ 
ben in Scene zu feßen. Es murben dabei vom Hofe 
fechtmeifter foͤrmlich einſtudirte Schlachten aufgeführt. 
Den jährliden Gehalt ver Hofmuflfanten, die zu Kirche 
und Theater verwendet wurden, giebt Graf Mailath 
auf 44,780 Gulden an, doc erhielten fie noch über= 
dem häufig Remunerationen. Und wenn ihre Gehalte, 
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wie dad manchmal vorfam, auöblieben, fuchten fie ſich 
much Demonftrationen in Avantage zu fegen, die auch 
manchmal wohl nicht unwirkſam biieben. So geſchah 
es am: Borabend des h. Ignatius, 30. Suli 1697; 
bie Kapelle begab ſich da zwar zur Beiper in bie Fa⸗ 
verite, entfernte ſich aber, ohne zu muflciren, nad 
Eurzem Verweilen wieder, weil ihnen der Kammerprä⸗ 
Kent Beicheid hatte thun laſſen, vaß fie ſobald noch 
feinen Kreuzer befommen fünnten. | 
Leopold Liebte nicht nur die Muflf, fondern trieb 
fie auch ſelbſt. Er fpielte mit feiner dicken Hängelippe 
bie Flöte und componirte fogar fehr artig. Sein Ka⸗ 
pellmeifter machte ihm einft aus gemüthlichem Entzüden 
über dad überrafchend große Faiferliche Talent das fon- 
berbase Sompliment: „Wie Schade ift es, daß Ew. 
Majeftat fein Mufleus geworden find! Noch ges 
wäüthlicher antwortete ver Kaifer: „Thut nichts, haben’s 
hatt jo beſſer!“ „Oefters, ſagt der englifche Tourif 
Blainville, bat der Paſquin von Wien pie heilſame 
Erinnerung an das Thor des Faiferlichen Balaftes an⸗ 
geithlagen: „Leopolde, sis Caesar et non Musicus, 
sis Caesar et non Jesuita!“ Gin Spinet, auf. dem 
Saiferliche Majeftät ſich in ihren Ruheſtunden ergößten, 
fland an allen den vier Orten, wo fie des Jahres ab» 
wechjelnn ſich aufzuhalten yflegten, in ver Burg im 
Winter, in Larenburg im Frühling, in ver Favorite 
im Sommer und in Ebersdorf im Herbſte. Er felbft, 
ver römische Kaifer, umgeben von dem Cortege feines 
Hofflantd und der Geſandten, die regelmäßig bei Kir⸗ 
henfeierlichkeiten erjchienen, Hat nicht felten in feiner 
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Burgfapelle von feiner Loge herab den Geſang mit 
Taktſchlagen dirigirt. Des Kaifers Muſikliebe theilte 
ganz Wien: „es giebt, ſchreibt Dr. Bromwn, faum 
einen Ort, wo fo viel Muflfer find, alle Abende hör- 
ten wir Muſik auf den Straßen und unter unfern Fen⸗ 
fern.” Beſonders theilte die Neigung des Kaiferd 
zur Muflf, wie zur Jagd, Leopold's zweite, 1673 
beimgeführte Gemahlin, die tyrolifhe Claudia: auch 
fie fpielte mehrere Inftrumente und fang dazu. Diefe 
muficalifchen Talente trugen nicht wenig dazu bei, ihren 
großen Stand bei ihrem Gemahl ihr zu fihern. Clau⸗ 
dia benubte die Opernaufführungen zuweilen, um ihrem 
Eheheren Dinge zu fagen, die er nicht anderswo hö- 
ren mochte. So lief fie einmal ein Stüd: „La lan- 
terna di Diogene‘‘ aufführen und dabei dem großen 
Leopold als Alexander Magnus die Gebrechen des 
Hofe vor Augen fielen. Die dritte Gemahlin des 
Kaifers, die fromme neuburgifche Eleonore, ging nur 
mit Seufzen mit ihrem Gemahl in die Oper und las 
fatt der Tertbücher die Pfalmen. 

Auch das Kartenfpiel bildete am Abend eine 
angenehme Diftraction für den Kaifer. Wie feine 
Unterfchriften, Briefe und Audienzen pflegte Eaiferliche 
Majeftät auch forgfältig feinen Spielgemwinn und Ver⸗ 
luſt in ihren Krafauer Kalender einzutragen. Graf 
Mailath Hat davon eine Probe gegeben. Im Mo- 
nat October 1674, dem Monat und Jahr, wo der 
Premier Fürſt Lobkowitz orientalifch geſtürzt ward, 
batte Leopold folgende Spielpoften einvermerft: 
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1. und 2. October 19 Ducaten Verluft 


3. „ u „ „ 
1 235 „ " 
13. u 30 „ „ 
21. „ 10 „ 2 
4. 4 „ n 
30. " 4 " „ 
Dagegen 9. „ 30 » Gewinn 
10. „ 5 7 


Summa ded Verluſtes: 203 Ducaten 
„ „Geœwinnſtes: 62 „ 


— — 


Bleibt Verluſt: 141 Ducaten. 


1683, im Jahre der Türkenbelagerung Wiens, 
muß kaiſerliche Majeſtät öfters fich durchs Spielen er⸗ 
holt haben: der Spielverluſt betrug 2928 Gulden oder 
976 Ducaten. 


Sehr beſchäftigten den kaiſerlichen Herrn endlich 
noch die Curiofitäten, er drechſelte, wie ſchon ſein Vater 
Ferdinand III. gethan hatte, Becher von Elfenbein, 
er trieb eine Menge Tauſendkünſteleien mit Uhren, 
Münzen, Automaten u. ſ. w. In feinem reichen 
Raritätencabinet faben Bacichelli und Dr. Brown 
16,000 alte griechifche, römifche und kaiſerliche Mün- 
zen in Gold, Silber und Kupfer, ein Cabinet von 
indianifhen Seltenheiten, Statuetten von Idolen, andre 
Statuen von Marmor und von Bronze, an dreihundert 
Gemmen und gefchnittene Steine, vor allen ven berühm⸗ 
ten von Kaiſer Rudolf erworbenen Agat mit der 
Apotheofe Auguſt's und den Onyr mit den Köpfen 
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Alexander's und der Olympia. Es befand fi darin 
ferner einer der reichften Schäge von Edelſteinen, Gold 
und Cryſtall, hiftorifche Seltenheiten, wie das Collet © u= 
av Adolf's, in dem er bei Lügen fiel, und Tilly’s 
"Schwert, aber noch weit mehr Kunftfeltenheiten, wie unter 
andern ein ganz beſonders prächtiged Käftchen, das 
Eaiferlicher Majeftät als Orgel nnd als Springbrunnen 
diente, ja fogar ein vom Kaifer Rudolf herrührendes 
magifches Glas, darin, wie man jagte, ein Geift, ver 
fiy bewegte, ein Spiritus familiaris, gebannt war. 
In der Bildergalerie, zu der die von Leopold's Oheim 
flammenven Bilder aus den Niederlanden den Grund 
gelegt hatten, waren ſchon über zweitaufend Gemälde, 
freilich, fagt Paricheli, eine ganze Menge fchlechte, 
viele mittelmäßige, wenig gute, doch waren ſchon dar⸗ 
unter ein Rafael, ein Titian, und namentlich ver 
berühmte Eorreggio, der Raub des. Ganymebes, 
der noch heute eine Hauptzierde des Wiener Bilder- 
ſchazes ift und der ebenfalld aus ver Galerie Kaifer 
Rudolf's in Prag flammte. 

Auf viel mehr ald auf Euriofitäten belief fich 
auch des Kaifers Bücherliebe nicht: Lambecius, fen 
Bibliothekar, ward wiederholt von ihm unter den Büs 
ern aufgefucht und. wiederholt — wie noch Hunderte 
auf ver Wiener Bibliothek vorhandene Iateinifche bod- 
fteife Sanpbillets bezeugen — zum Kaiſer entboten, um 
ihm durch Literarifche Kurzweil die Zeit zu vertreiben. 
Eines diefer Handbillets Tautet: 

„Chare Lambeci! Velim ut hodie subito post 
prandium hora duodecima ad me. venias, tecumque 
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feras itinera illa Germanica, de quibas nuper mihi 
dixeras, necnon digna alta curiosa opuscula, 
cum quibus utilitertempus fallere possim. 
Cetera oretenus. Tu vero interim vale ac de mea 
Caesaria gratia semper securus vive. 

Leopokdus.“ 

Lambecius fland in ſolcher Gunſt bei feinem 
Heren, daß er auch auf Reifen allemal in ver kaiſer⸗ 
fichen Suite fich befinden mußte. 

Eifrig. arbeitete der Kaifer endlich auch aus Cu⸗ 
rioſttät im Saboratyrium unter ver Bahne des myſtiſchen 
rothen Löwen; er war ver Mäcen aller fahrenden 
Adepten, wie weiland Kaifer Rudolf in Prag. Einer 
dieſer Adepten, der weltberühmte, in Medizin und 
Chemie tief erfahrne mailändifche Edelmann Cheva— 
fier Franz Borri rettete ihm zufällig das Leben, 
als im Jahre 1670, dem Jahre des Ausbruch der 
ungarischen Verſchwörung, ein angeblicher Vergiftungs⸗ 
verfuch mit Wachöferzen gegen ihn gemacht wurde *).: 
Der Bapft hatte einen Preis von 0,000 Thalern auf 
Borri's Kopf gelebt und Befehl ertheilt, ihn wegen 
feiner ungewöhnlichen pantheiftifchen und naturphilo« 
fophifchen Ideen «uf feinen Reifen in Arreft nehmen 
zu lafien. Er kam aus Dänemark und ward in 


*) Graf Mailath fucht den Ungrund biefer Bergif- 
tungsgefhichte darzuthun, überzeugend find feine Gründe 
nicht — er ſelbſt erweift aus den Briefen des Kalfers an 
Graf Pötting in Madrid, daß Leopold im Dezember 1699 
und im Sannar 1670 über einen Monat lang krank war und 
Bett: und Zimmer hüten mußte. 
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Mähren verhaftet, er wollte nach Conſtantinopel. Der 
Kaifer verlangte den merkwürdigen Mann, ald er 
durch Wien geführt ward, zu fprechen. Die Audienz 
geſchah des Abends bei Lichte. ES dauerte nicht 
lange, jo machte ‚der Italiener darauf aufmerkſam, daß 
fih, nach dem Geruche zu urtbeilen, Gift im Gemache 
befinden müſſe, er machte auf den Lichtervampf aufs 
merffam. Bei einer fofortigen Unterſuchung ergab fich 
die Richtigkeit der Entdeckung. Borri gab dem Kaifer 
ein Gegengift ein und zum Danf für feine Errettung 
erwirkte Leopold beim Papft fo viel, daß Borri die 
Engelöburg als Haftort angewiefen wurde, mit der 
Erlaubnig freien Ein= und Ausgangs. Ec ſtarb, 
nachdem er noch in feiner Gefangenfchaft eine Menge 
namhafter Euren verrichtet, 1681. Von vielen Seiten 
ward Leopold geradezu betrogen. So kam 1675 ein 
Auguftinermönd, Wenzel Seyler, aus einem Pra- 
ger Klofter nah Wien und melbete fich als Adept 
beim Kaifer. Er beglaubigte jich, indem er in deſſen 
Gegenwart eine Eupferne Schale zum Theil in Gold 
verwandelte, d. h. vergolvete, auch Zinn in Gold 
trangmutirte. Der Kaifer, in der Freude, daß ihm nun 
feine böhmiſchen Zinngruben mehr als die ungarijchen 
Goldgruben einbringen würden, erhob den Mönd zum 
Baron von Reineröberg und zum Obermünzmeifter in 
Böhmen. Mit den Ducaten, die aus dem neuen Golde 
gefihlagen worden waren, beſchenkte er jeine Hofleute 
und Gäſte. Aber die Ducaten, obgleich größer als vie 
gewöhnlichen Ducaten, waren um vier Aß zu leicht. 
Hinterher ward der Kaifer wohl überzeugt, daß er 
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Sintergangen worden fei, fühlte fich aber weit zu fehr 
compromittitt, um mit Strenge einzufchreiten; er be⸗ 
zahlte die großen Schulden, die der Mönch in Wien 
gemacht Hatte und jchidte ihn nach Böhmen, wahr- 
ſcheinlich in das Kloſter zurücd, aus dem er entlaufen. 
Noch im Jahre 1704 kam einer der famofeften Aben- 
teurer in ver Goldmacherfunft, ver Conte Ruggiero, 
mit feinem vollen Titel aud drei Sprachen zuſammen⸗ 
gefeßt „Don Dominico Manuel Caätano, Comte de 
Ruggiero, Neapolitano, furbairifcher Feldmarſchall und 
Etatörath,” der eben aus Baiern entfprungen war, wo 
in Kurfürſt Mar Emanuel, den er in Brüffel be= 
trogen, hatte einjperren laſſen. In Gegenwart des 
Fürften Liechtenftein und des Grafen Harrach 
machte Ruggiero Gold. Leopold nahm ihn darauf in 
feinen Dienft, wies ihm einen hohen Gehalt von 
15,000 Gulden an und Tieß ihm noch eine bejondere 
Summe zu ven Koften der Tinfturbereitung auszahlen. 
Allein der Kaiſer ftarb, ehe die Tinftur fertig ward 
und NRuggiero wurde 1709 beim König von Preußen 
als Betrüger gehangen. 

Ein wahrhaft gelehrter Mann unter den vielen 
Betrügern, die als Adepten in Wien einfprachen, war 
der ſchon gelegentlich bei den Betrügereien des Hofe 
fammerpräfidenten Sinzendorf genannte berühmte 
abenteuerlihe Chemiker Johann Joachim Becher, 
aus Speier gebürtig, ein Convertit nnd früher Leibarzt 
des Kurfürften von Mainz. 1666 erhob ihn Leopold 
zu feinem Kammer⸗ und Commerzlenrath. Becher fiel 
aber, weil er zu fchroff in feinem Weſen war, ald daß 
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er in Wien hätte fein Glück machen können und zu 
‚rechifchaffen zum Betrug, jpäter in Ungnade, ging nad 
Holland und England und flarb 1682, eben im Be— 
griff nach Weftindien zu geben, in London. 

ie Leopold fein Staatsmann war, fo war er 
auch fein Hofmann. Er verftand nicht einmal zu 
repräfentiren und fich Reſpect zu verfchaffen, wie Lud⸗ 
wig XIV. Bockſteif war feine Etikette. Wie weit er 
mit diefer ging, beweift, daß er einft, da fein Leibarzt, 
da er Eranf lag, ihn im Bette befühlte und zu meit 
fam, rief: „Eheu, hoc est membrum nostrum im- 
‚periale sacro-caesareum!“ Auf feiner Eleinen zarten 
Gnomenfigur jaß ein großmächtiger Allongenperüden- 
wulft, dabei war er ungemein ſchwach auf den Schen- 
feln und fein Gang deshalb ſtets wanfend. Seine 
Reden brachte er megen der diden Lippen immer nur 
brummmeife vor. Dennoch aber fand fih für dieſe 
diefen Lippen und das lange Kinn Leopold's — wahr 
ſcheinlich eine BVerlaffenfchaft der beriihmten Stamm- 
mutter Margaretha Maultafh von Mafovien, 
einer Piaftin, ver Mutter Kaijer Friedrich's IN. — 
ein warmer Lobredner und Schmeichler in einen ge= 
wiffen Louis du May, einem Franzoſen, ver als 
Ritter des Michaelsordens und mürtembergifcher Rath 
1687 flarb: er mollte ausprüdlich in feinem Etat de 
l’empire den Prinzen des Hauſes Deftreich dieſe Na- 
turgaben als Beweife ‚ihrer Gottesfurdht, Aufrichtig- 
feit und Beſtändigkeit“ zugerechnet wiſſen. Am aller- 
wenigften war Leopold ein Kriegemann. In einem 
ganzen halben Jahrhundert hat ee nur etwa vier bis 
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fünf große Revuen befucht, unter denen vie berühmtefte 
die am 22. Auguft 1673 zu @ger war, wohin auch 
der Kurfürft von Sachſen kam, als Montecuculi 
die kaiſerlichen Völker in den erfien Krieg mit Frank⸗ 
reich führte. Als die Türken 1683 vor Wien rückten, 
floh er gar nah den Bergen des Salzkammerguts. 
Die Hoffchmeichler fühen e8 aber als ein gutes Zeichen 
an, daß gerade in der Orbnung, in ber die fpanifchen 
goldnen Vließe nach Abſterben ihrer Inhaber als neue 
verliehen wurden, gerade das von Carl V. getragene 
Vlies an den großen Leopold fiel „Dadurch anzeigende, 
denen vielfältigen Ueberwinbungen höchftermelveten Kai⸗ 
ſers rühmlichſt nachzuſetzen.“ 


6. Die Kriege mit Frankreich. 


Nach den heitern Tagen der ſechziger Jahre 
kamen ſehr ernſte in den flebziger Jahren. 

Dem geiftlofen, ſchwachen und phlegmatifchen öſt⸗ 
reichifchen Leopold fland der geiftreiche, Höchft active 
Zudwig XIV. von Frankreich gegenüber. Beide 
PBotentaten, damals die größten des chriftlichen Europa, 
regierten faft ein halbes Jahrhundert zufammen. Lu d⸗ 
wig XIV. war troß vieler und großer Gebredhen 
voch ein ganz andrer Mann als die Kloſterbrüder 
Ferdinand und der zwerghafte Leopyoldus Magnus. 
Ludwig XIV. verherrlichte feinen Hof durch das Her⸗ 
anziehen ver größten Männer feiner Zeit, er ſchuf fi 
eine herrliche Schule von großen Feldherren, einen 
Condé, Turenne, Luremburg, Bendome, 
Billars, Berwid, Vauban, Catinat, Teffe, 
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Boufflers, Schomberg, er hatte Staatömänner 
um ich, wie Colbert, Männer ver Kirche, wie 
Fenelon und Boſſuet, Männer ver ſchönen Künfte, 
wie Corneille, Racine und Moliere, Man 
fard, Lenötre und Lully. Kaifer Leopold fand 
inmitten feines Adels- und Hofſchwarms und feiner 
Sefuiten glanzlos allein da, er hatte dem großen Kö- 
nige nur zwei Ausländer, im Anfang bei dem erſten 
Kriege von 1673 Montecuculi und bei dem legten, 
dem fpanifchen Erbfolgefriege, Eugen entgegenzuftellen. 
Die Öftreichifchen Feldherren der damaligen Zeit waren 
faft alle unbebeutende Schlachtenverlierer. 

Ludwig XIV., mit dem man nicht Sreundfchaft 
Halten wollte, wurde ein höchfigefährlicher Feind für 
Deutſchland. Man fonnte allervings zuletzt nicht mit 
ihm Freundſchaft halten, weil feine Abſichten, vie Nie- 
derlande und die Rheingrenze zu nehmen, zu deutlich 
hervortraten. Zuerft fam Ludwig's Angriff auf Hol⸗ 
Iand 1672, dann feine Reuniondfammern, jeit 1680 
namentlich die Wegnahme Stradburgs, der erften Fe— 
flung Deutfchlande, mitten im Frieden 1681, man 
fürchtete damals ein ähnliches Schickſal für Eöln, für 
deffen Sicherung der große Kurfürft von Brandenburg 
Alles that. Dann folgten Ludwig's Eingriffe in die 
Erbfolge der Pfalz feit dem Auöfterben ver Linie Sim=- 
mern 1635, worauf Madame d’Orleans Anſpruch 
erheben mußte, feine Eingriffe in die Cölner Erzbi— 
ſchofswahl des bairifchen Prinzen Joſeph Clemens 
1688, gegen welchen Ludwig den cher ami de France 
Wilhelm Egon von Pürftenberg fehügte, ven 
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Boadjutor des Stifte, endlich die Mordbrennereien in 
ver Pfalz, die fi, zum erflenmal 1674 verfucht, 
1683 und 89 wiederholten. Alles das trieb das gut 
Fatholifche Oeftreih in die Allianz mit den fee 
rifhen Seemächten England und SHollanv. 
Das Haager Eonzert 1693 und der Wiener Tractat 
1689 gründeten diefe Allianz, die bis zu dem Verſailler 
Trartat von 1756, wo Kaunit wieder fich mit dem 
gut Tatholifchen Frankreich verband, gedauert hat. 

Deftreih hat feit der Zeit, wo Lobkowitz ge⸗ 
flürzt ward, drei große Kriege mit Frankreich geführt, 
den erften 1673—79 endete der Frieden zu Nym⸗ 
wegen, den zweiten 16988—97 ver Srieden zu Rys— 
wie, über dem lebten, dem ſpaniſchen Erbfolgefrieg 
1701—14, farb Leopold. Der erſte Krieg von 
1673 brach aus, ala Ludwig XIV. Holland in Nöthen 
brachte, als er dieſe reiche Seemacht, die ein wichtiges 
Glied in der europäifchen Staatenfette geworden wat, 
geradezu verderben wollte. Lobkowitz war damald 
noh am Ruder, er hoffte den Sturm zu beſchwören. 
Der Bapft und Frankreich flellten dem Kaiſer vor, daß 
er gewiffenlos handle, wenn er fl} mit ven Kebern, 
mit den Seemächten England und Holland und mit 
Brandenburg verbinden wolle. Frankreich ſelbſt war, 
wie der Bapft wohl mußte, gar mit dem Erbfeind, ven 
Türken, im Bunde — nur mit kehern ſollte kein 
Bündnif gefchloffen werben. 

Die erſte Armee, die Leopold 1673 gegen Frank⸗ 
reich ind Feld ftelte, war 40—50,000 Mann, bie 
Reichsvölker fließen erft im folgenden Jahre zu. Die 
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Mufterung machte der Kaifer in Perſon, fle geſchah 
zu Eger am 22. Augufl. Während der Kaifer mit 
Lobkowitz nach Wien zurüdfehrte und fi mit feiner 
zweiten Gemahlin Claudia von Tyrol vermählte, 
— 15. October zu Grätz — murde Monteruculi 
an den Nhein mit der Armee abgefchidt, ven Hollän= 
dern bülfreihe Hand zu reihen. Der Mari ging 
über Nürnberg auf Branfen: bier traf Montecuculi 
auf die Franzoſen unter Turenne, er trieb fie an 
den Rhein und eroberte Bonn. Xobfowig wußte viefe 
Truppen aber durch geſchickte Befeble und Gegenbefehle 
aufzuhalten. Ja ver Kaifer ließ Ludwig XIV. zu 
feinen Fortſchritten gegen die Teßerifchen 
Niederlande damals noh Glück wünfden, 
währenn feine Truppen für fie marfchirten. Wir be- 
gegnen bier zum erftenmal einem flagranten Beifpiel 
der Öftreichifchen Politif: des Kriegführens zum 
Schein, während vie Sabinetspiplomatie im 
Gcheimen ihre befonveren Wege ging. Das hat 
fih fpäter gar oftmals wiederholt, in den fchleflichen 
Kriegen nach dem Vertrag von Oberſchnellendorf mit 
Srieprih dem Großen, um Baiern Preis zu 
geben; noch in den franzöfliden Revolutionskriegen 
unter dem Staatäfanzelariat Thugut’s, bei der Schlacht 
bei Fleurus, wieder um Baiern zu opfern, über 
deſſen Abtretung gegen die Niederlande an Frankreich 
Thugut mit Robespierre einig geworden war und 
aus Eiferfucht gegen Preußen; envlih als Suma- 
rom in Italien fland und Erzherzog Carl aus ber 
Schweiz an den Rhein gehen mußte, aus Eiferfucht 
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gegen Rußland Die Solvaten wurden bei diejer 
Politif als reines Kanonenfutter angefehen. Montes 
cuculi waren dieſe neuen Praftifen aber noch zu ſtark, 
er quittirte den Oberbefehl, wie ihn fpäter Erzherzog 
Carl quittirte. Er äußerte in feiner farkaftifchen 
Weife: „Ih. will mir doch meine Befehle 
gleih aus Paris fommen Laffen, ftatt auf. 
dem langen Ummeg über Wien!" Al er am 
Weihnachtöheiligenabend aus dem Weich wieder nad} 
Wien zurüdgefehrt war, legte er das Commando nie= 
der: er ging, angeblich feines Alterd wegen, nicht 
wieder in die Gampagne, Graf de Souches, der 
Retter von Brünn im vreißigjährigen Kriege und nach 
ihm SporE erhielten dad Commando. Am 17. Oc⸗ 
tober 1674 ward Lobkowitz geftürzt. Es liegt auf 
der Hand, daß feine Entfernung durch die allezeit zu 
Spanien haltenden Jeſuiten, aus ſpaniſchem Intereffe 
erfolgte. Spanien, das im Beflg der Niederlande war 
und von Frankreich an diefer Seite ſchon empfindlich 
geplündert, ganzer ſchöner Landesſtrecken beraubt wor⸗ 
den war, hatte das größte Interefje, den Kaifer gegen 
Branfreich zu gebrauchen. Aber Oeftreich mußte, wie: 
Lobkowitz ſehr wohl vorausgeſehen hatte, jehr den 
Kürzeren gegen Frankreich ziehen. Als die Sachen am 
Rhein 1674 und 1675 ziemlich unglücklich gegangen 
waren, ging Montecuculi noch einmal wieder zur 
Armee ab, ausgerüſtet mit abfolutem Commando 
über dieſelbe, zugleich mit dem Charakter eines 
kaiſerlichen Gefandten an alle Kurfürften und Stände 
des Reichs und mit Spezialvollmacht zur Schließung 
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des Friedens. In dieſem legten Feldzuge Montecuculi's- 
fiel fein großer Gegner Turenne. 1676 übernahm 
Carl Herzog von Lothringen das Commando. 

Das deutfche Reich, das in die franzöſiſchen Kriege 
mit. einvermidelt wurde, litt am Meiften dabei. Die 
Franzoſen plünderten und brannten die Rheingegenden 
und beim Frieden Tieß Deftreih das deutſche Reich 
zahlen. Es geſchah das im Zrieven zu Nymwegen 
oder, wie man ihn fpottweife nannte, Nimmmeg, 
1679, den Franz Ulrich, Graf Kinsky und der 
Staatöfanzler Strattmann mit Eolbert für Oeſt⸗ 
reich abjchlofien. Es geihah das auch in dem zmeis 
ten franzöſiſchen Kriege, den der Frieden zu Ryswick 
beendigte, oder wie man ihn fpottweile nannte, in dem 
Brieden: Reiß weg 1697, ven Dominic Andreas, 
Graf Kaunig, der Öroßvater des berühmten jpätern 
Staatöfanzlerd und der Sohn des 1693 verftorbenen 
Staatskanzlers Strattmann, Heintih Johann 
Franz abfchloffen. Es behielt Frankreich Alles, was 
es durch die fogenannten Reunionen fih im Elſaß 
zufammengeraubt hatte, namentlich dad höchft wichtige 
Strasburg, den Schlüffel von ganz Süddeutſchland. 
Auf nie zuvor erhörte Weife Hatte Ludwig dieſes 
Strasburg mitten im Frieden 1631 meggenommen, 
aber Deftreih rührte damals Feine Trommel dagegen 
und noch im Sabre 1682 ließ es ſich von Lud— 
wig XIV. bei der Geburt feines erften Enkels 
zu Gevatter bitten. Erſt 1683, nad fieben 
Jahren, kam der zweite Krieg mit Frankreich megen 
des Fatholifchen Stifts Edln. Don einem „Aequiva⸗ 
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jent“ für Strasburg war noch beim Ryswicker Frie- 
den flarf die Rede und Deftreich wollte fih gar nicht 
zum Brieden bequemen. Der englifche Geſandiſchafts⸗ 
ferretair Mr. Prior- im Haag jihrieb aber damals 
n einer Depeſche vom 6. Auguft 1697, vie in den 
Lexington Papers fteht: „Frieden wird das Wort 
fein und unfre Kaiferlihen können feinen Grund an- 
geben, weshalb fie ihn nicht lieber jeht annehmen 
wollen als in vier Monaten, ausgenommen daß die 
augustissima casa niemals etwas that, 
wenn fie es thun follte. Das Nequivalent warb 
endlich in den 1922 von Ludwig XIV. reunirten 
und nad) Art. 4 des Friedens zu reftituirenden Orten 
in der Pfalz gefunden — dieſe Orte wurden den Pro» 
teftanten des Reichs abmandvrirt, jie blieben, wozu 
fie Ludwig XIV. in währender Zeit gemadt 
batte, fatholifch. „AufmeinWort, hriebMr. Prior 
unterm 25. October an den Gefandten in Wien: „wir 
befümmern und reeller um das deutſche Reich 
als fie. SH will „unfre Oftgothen” nicht län 
ger „Ihre Kaiferlihen‘ nennen!” Und am 5. 
November 1697 fchrieb er: „Die Proteflanten werben 
den Frieden unterzeichnen, weil fie müffen, aber 
ſchwerlich die Proceduren vergeffen, vie fle dazu zwin⸗ 
gen. Und am 25. November 1697 fchrieb der eng⸗ 
liche Staatöfefretair Mr. Blathwayt an Lord 
Lexington, Geſandten in Wien: „Die PBranzofen 
halten fireng fett am Religiondartifel und wollen feine 
von den Proteftanten vorgefchlagene Ausgleichung oder 
Auslegung annehmen. Die Katjerlichen machen dabei 
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dabei gute Beute und zeigen klar ihr Einverſtändniß 
mit den Pranzofen in diefen Dingen vergeftalt, daß 
die Proteflanten Feine andere Ausficht haben, als fich 
im Acht zu nehmen, Daß ed nicht bei andern Gelegen⸗ 
beiten ihnen wieder fo ergeht. Diefe Difpofltion des 
k. Hofs wird Ew. Lordſchaft ſehr begierig machen, glaube 
ih, Wien zu verlafien, wenn e8 das Wetter erlaubt.‘ 
Mas Oeftreih Tpäter im Raſtadter Frieden nad 
Beendigung des fpanifchen Erbfolgekrieges 1714 er- 
hielt, kam dem deutſchen Reiche keineswegs zu Gute, 
denn Belgien und Mailand behielt Oeſtreich 
für jid. 
7. Die Berfuche zur Unterbrüdung Ungarns, die Zriny-Nadaſtyh'ſche 
und die Töföly’fche Infurrection, 1670 und 1678, vie Belagerung 
Wiens vurd die Türken, 1683, die Rüderoberung Dfens und Un⸗ 


garns, das Blutgericht zu Eperies, der Friede zu Carlowig mit 
ven Türfen, 1699, und vie legte Infurrertion Ragoczy's, 1701. 


Mie im Weften ſchon feit den Tagen Carl's V. 
mit Frankreich, Hatte Oeſtreich im Often feit denſel⸗ 
ben Tagen Carl's V. mit ven alten Erbfeinden, ven 
Türken, ven Alliirten Frankreichs, zu kämpfen. Seit 
den Tagen Suleiman’s war halb Ungarn in ihrer 
Gewalt: der Paſcha von Ungarn reflvirte in Buda- 
Peſth. Carl V. ıhatte ſich fehon den Frieden durch 
einen Tribut erfaufen müffen. Seit dem Jahre 1545 
ging regelmäßig ein Geſandter an pie Pforte und über- 
brachte viefen jährlichen Tribut, „vie Verehrung,” wie 
man es nannte, von 30,000 Ducaten.*) 1606 hat- 


*) Stephan Gerlad, Gefandtfhaftöprediger Da: 
vid Ungnad's, türfifhes Tagebub S. 24 giebt bie Lie 
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ten untes Kaiſer Rudolf Il. die Zürfen ven. Tegten 
Brieden, den Comorner Frieden verwilligt; ſeitdem ſa⸗ 
Ben fie über ein halbes Iahrhundert lang fill — merk 
würdig genug felbft während des ganzen breißigjährigen 
Krieges ſtill, wo fie Oeſtreich hätten vie größten Ber 
legenheiten bringen fönnen. Es war der golone Fa⸗ 
den, an dem die Mufelmänner gehalten wurden. 
Deftreichifch Ungarn — Oberungarn, mo die Res 
formation, wie in Oeſtreich jelbft und in Böhmen, weit 
um fich gegriffen Hatte, war größtentheils pro= 
teftantifch, wie Oeflreih und Böhmen es vor der 
Prager Schlacht auf dem weißen Berge geweſen waren: 
Ale Bemühungen ver Jejuiten beim Kaiferbof gingen 
aber unausgefegt dahin, zu erwirfen, daß Ungarn wie 
Deftreih und Böhmen wieder Fatholifch und der heili- 
gen römischen Kirche unterwürfig gemacht were. An⸗ 
dere Mittel, ald Gewalt, die mittelalterlih trogig 
unabhängigen ungarifchen Magnaten ſich geneigt zu 
machen, kannte man am Kaiſerhofe nicht; felbft einer 
der weifeften öftreichifchen Staatömänner, der berühmte 
Graf Khevenhbüller, jagt einmal beiläufig: „Alle 
vorfichtige und vernünftige Köntge in Ungarn haben 
niemals ungarifche Landtage ohne deutſches Kriegsvolf 
gehalten. Was Matthias Corvin im funfzehn⸗ 
tem Jahrhundert mit den Ungarn und was der Luxem⸗ 


der Sefandten, die die Verehrung brachten. „Gerhart N., 
ein Niederländer, hat die erfle Verehrung, nämlich 30,000 
Ducaten an baarem Geld, fammt anderm Silbergeſchirr und 
Uhren (auf Angeben König Ferdinand'e) mit fih her⸗ 
eingeführet.“ | 
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burger Kaiſer Carl IV., der Stifter der deutſchen 
goldnen Bulle, fchon im vierzehnten Jahrhundert mit 
den Böhmen gethan hatte — Corvin gründete bie 
Univerfität Ofen mit zu feiner Zeit vierzigtaufend Stu⸗ 
denten 1465 und Earl IV. gründete die zu Prag, Die 
erſte in Deutfchland damals, 1348 — daran dachte 
Deftreich bis auf Maria Thereſia nicht: die Sit⸗ 
ten zu verfeinern und eine vernünftige Aufklärung zu 
fördern. Ä 

Schon in den Tagen Ferdinand's II. und ver 
Gegenreformation, ald der große und tapfere Bethlen 
Gabor, Fürft von Siebenbürgen, mit den deut⸗ 
fhen Proteftanten verbunden, zum König von Ungarn 
gewählt worven, aber dreimal hintereinander, 1622, 
1624 und 1626,: durch die viplomatifchen Künfte des 
öftreichifchen Hofs ſich zum Nicolsburger, Wiener und Leut⸗ 
ſchauer Frieden hatte bewegen laſſen, endlich aber 1629 
von dem von Oeſtreich empfohlenen Leibarzt auf die 
Seite geſchafft worden war — ſchon damals verfolg⸗ 
ten die ſpaniſchen Prieſter den Plan hartnäckig und 
beharrlich, Ungarn wieder ſpaniſch zu machen. Hor⸗ 
mayr hat in den „Anemonen“ allerdings ein ganz 
neues Licht über die geheime Politik des habsburgiſchen 
Kaiſerhauſes angezündet: doch konnte man aus den in 
die Frankfurter Relationen geflofſenen Wiener 
Hoffriegsrathöberichten fich, wenn man anders zwifchen 
den Zeilen leſen kann, volftändig fchon orientiren. In 
den Anemonen hat Hormayr namentlih den Inhalt 
eines Protokolls einer Staatsrathöflgung vom Sabre 
1626 mitgetheilt, ver Ferdinand I. vorfaß und ver 
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päpftlihe Nüntius, der Samilienbotfchafter von Madrid 
und Florenz, der Statthalter von Mähren Cardinal 
Franz Dietrichflein, ver Herzog von Wallen— 
fein als Generaliffimus und feine Freunde und Ver⸗— 
wandte, der Premier Fürſt Eggenberg und der 
Geheime Rath Graf Harrach, beimohnten. Diefes 
Aktenſtück gab den Ton an. 

Der fpanifche Botfchafter infinuirte, „daß fein Herr 
und König mit größter Freude auf eigne Koften vier- 
zigtaufend Mann auf vierzig Jahre flellen wolle, dazu 
noch die Hülfe von Polen mit deſſen Kofaden=- 
ſchwärmen. Sauptfache fei: die Türken um je 
den Preis zu faufen und fie von Bethlen und 
den Ungarn abzumenten. Die Ungarn müſſe man fort 
und fort reizen, die Türken auf fie argmöhnifch machen 
und wo möglich müfje man einen ewigen Frieden mit. 
den Türken auszuwirken trachten. — Das beſte Vor- 
bild jet, wie das fpanifhe Königthum aus fo viel- 
facher Befchränfung zu unbefchränfter, willführlicher 
Herrsfchaft gelangt fei. Man fole den ungarifchen Bar- 
baren ausländiſche Gubernatoren fegen, welche ihnen 
ganz neue Gefege bloßer Willführ geben müßten, ohne 
alle Rechtöhülfe, welche fleauf taufenderlei Artplagen und 
drücken müßten, fo daß fie gar Feine Hülfe dagegen 
finden könnten. — Wendeten ſich die Ungarn deshalb 
nah Wien, fo müßte es heißen: „S. Maj. fei davon 
nicht das Allergeringfte befannt und Allerhöchftnenenfel- 
ben derlei Vorgänge Außerft unangenehm.” — &o 
würden dieſe DBeftien, die nicht weit über die Nafe 
Hinaus dachten, dem Kaifer gar Nichts anjchuldigen 
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und allen ihren Haß nur auf die Statthalter wenden 
können. — Dieſe Statthalter ſollten aber, trotz aller 
Beſchwerden und Gefahren, auch nicht ein einziges 
Haar von dem großen Ziele abweichen. Sie ſollten 
Alles aufbieten, um die Ungarn durch die allerliſtigften 
Künfte wie wahnfinnig zu machen und gegen die Wi« 
derftrebenden unerhörte Züchtigung erfinnen. Dann 
würde die freiheitöftolge, eines folchen Jochs ganz un- 
gewohnte ungarifhe Nation nothwendig zum Aufftande 
gegen die firengen Oubernatoren fihreiten. Diefes würde 
dann denfelben erft den gewünfchten Anlaß geben, ohne 
alles Urtheil und Recht unmenfchliche Strafen und 
Martern gegen die Hochverräther zu verhängen. — 
Darauf würden die zur Verzweiflung gebrachten Un⸗ 
gan die Hülfe der Blaubensgenoffen und der Nachbarn 
anrufen und ſodann fei der Weizen des Hochverraths 
in feiner fchönften Blüthe, ſodann müſſe man die 
Häupter der Größten und Beften zuerft 
“fallen Iaffen, die, der unumſchränkten Herrichaft 
bisher im Wege geftanden. — Bände biefer, dem mo⸗ 
narchiſchen Prineip und dem Gotte des Friedens wohl⸗ 
gefällige Entwurf Hinderniſſe, fo werde Spanien gerne 
noch zwanzigtaufend Mann zu den verſprochenen vier⸗ 
zigtauſend beifügen.“ 

Dieſe Erklärung unterſchrieb alsdann der ganze 
Staaksrath und der Kaiſer. — Wallenſtein und 
Hieronymo Caraffa der ältere, ein Neapolitaner, 
als die damals (1626) in Ungarn ſtehenden Generale, 
erhielten den Auftrag, „mit größter Sorgſamkeit zu 
Iauern auf die geringfte Volksbewegung daſelbſt. — 
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In Kurzem falle der große Markt zu Sintau an ver 
Wang. — Dort folle, wie fid) nur die geringfte Bes 
wegung zeige, uüber die ganze Menge mebelnd herge— 


‚fallen und Nichts verfchont werden, maß eine Elle hoch, 


über zwölf Jahre alt umd der ungarifchen Sprache 
mächtig fei. — Solche Blutbäder müßten fortvauern, 
his die mächtigften und kühnſten Männer, bis alle 
möglichen Häupter eines Aufſtandes gebeugt, zertreten, 
vertrieben oder dem Kaifer lebendig überliefert fein. — 
Es liege Nichts daran, daß der Bürgerkrieg auch Tängere 
Zeit hindurch jene Länder verwüſte. Sie könnten mit 
zahmeren, willenlofen Ausländern wieder be= 
völfert werden, wie denn diefes große Werk mit der 


Gülfe Spaniens bereits in Böhmen und Mähren und 


Schlefien vollſtändig geglüdt fei.’ 

Ferdinand II., durch die deutſchen Angelegen- 
heiten zu ſehr hingehalten, vermochte nur zweierlei in 
Ungarn durchzuſetzen, einmal die Beſeitigung des ge— 
fürchteten Bethlen Gabor von Siebenbürgen, 
1629, vefjen beide Nachfolger, vie Ragoczy's, dar- 
auf unter türfifchen Schuß fich ftellten — und daß 
ein ihm treu ergebener Magnat Palatin ward, 1625: 
Nicolaus Eftoras de Galantha, der Stamm 
vater der heutigen Fürften Eſterhazy *) Diefer 
Mann, ein Cadet feiner [ehr hHeruntergefommes 


nen Familie, war ein Gonvertit und gründete da= 


mit ven Glanz feined Hauſes: Ferdinand IT. erhob 








*) Eine Skizze der Geſchichte des Haufes Efterhazy 


folgi bei ven kleinen Höfen der Mediatifirten. 
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ihn 1656 zum Erbgrafen von Borchtenftein. Er war 
ein Hauptpatron der Jeſuiten und ſchon wieder ſo 
reich, daß er den Vätern der Sorietät Jeſu die Kirche 
zu Tyrnau mit 80,000 Gulden Koften erbauen Eonnte. 
Durch die Eſterhazy's und die Iefuiten erhielt Deft- 
reich die Hauptfürderung feines Einflufjes in Ungarn. 
Unter Leopold war diefer Einfluß ſchon ſo meit ges 
reift, daß der fpanifche Rathſchlag in Die Hände ge— 
nommen werden Eonnte. 

Die Türken, die feit den Comorner Stilftand, 
1606, Frieden gehalten hatten, machten nach und nad 
fo flarfe Mebergriffe in Ungarn, daß der Kaifer Leo 
pold fehr gegen feinen Willen fih zum Kriege mit 
ihnen entfchließen mußte, im Sabre 1661. Damals 
ward der letzte deutſche Reichstag gehalten, 
den ein de utſcher Raifer befucht bat, im Jahre 
1663, ver Türfenhülfe wegen, zu Negenäburg. *)' Das 
Reich und fogar Ludwig XIV. von Sranfreid 
ftelten Hülfstruppen, Letzterer fünftaufenn Mann —, 
aber, mie Faiferliher Seit3 behauptet wurde, mit dem 
geheimen Abfehen, die Ungarn gegen den 
Kaifer zu unterflügen und mit dem gehei- 
men Befehl, fih im Fall einer Schlacht zu— 
rüdzuziehn und eine Verwirrung anzurid- 


*) Seitdem faß der Reichstag ‚‚fürwährend‘ zu Negens- 
burg, der Kaiſer befchicte ihn durch f.g. Principal: Com: 
miffaire, Reichsfürſten, Neichsgrafen und Bifhöfe Die 
Allianz mit den Seemädten, 1683, verfhaffte 
Geld, das fonft dem Reiche angemuthet werden war; feit- 
dem hörte der Reichstag auf, eine fo wichtige Sache zu fein. 
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ten. Der Krieg ging im Anfang fehr unglüdlich, die 
Türken ftreiften bis Olmüg und Brünn in Mähren. 

Am 1. Auguft 1664 erfocht aber Raymund 
Montecuculi, von den beutfchen Neichsfürften und 
befonderd von ven Pranzofen dazu gedrängt — ven 
großen Sieg über die Türken bei S. Gotthard. Nach 
dem Siege aber kam, was ganz unerwartet mar. 
Der Sieger hielt fofort um Frieden an und erhielt 
neun Tage darauf durch den im Lager des Großveziers 
befindlichen Eaiferlichen Reſidenten Reninger in des 
Großveziers Gezelt zu Vasvar (Eifenburg) erft einen 
Waffenſtillftand und am 26. Sept. Frieden auf zwan« 
sig Iahre. „Hat fich's,“ Heißt e8 in ven Frankfurter 
Relationen, „wider aller Menſchen Vermuthung und 
Einbildung durch himmliſches Verhängniß (mie 
der Zeitungsſchreiber gutmüthig annahm) bald damit 
geſchickt, daß es mit der ganzen Handlung ſchleunig 
zum Ende kommen und dieſes außerordentliche Friedens⸗ 
geſchäft, bevor man davon kaum etwas zu ver— 
nehmen gehabt, in's Werk gerichtet worden.“ We- 
der die ungarifchen Stände, noch die deutſchen Reichs⸗ 
fürften wurben durch Gefandte bei den Verhandlungen 
vertreten: erftere proteftirten förmlich dagegen, letztere 
ließen fich vernehmen: „fie würden künftig feine Reichs⸗ 
Hülfe mehr verwilligen, wenn fie nicht auch bei den 
Tractaten mit den Türken ihren Gefandten haben vürf- 
ten, damit fie wüßten, was vorginge.” Zwei 
wichtige Feftungen, Neubäufel und Groß- 
wardein, waren den befiegten Türfen über 
Iaffen worden: durch Großwardein ward Gieben- 

Deſtreich V. 13 
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bürgen, das bisher einen vom Kaifer abhängigen Für- 
ften gehabt hatte, förmlich eine türfifche Provinz, wo 
. die türfifche Reiterei, die man jonft alle Winter nad 
Aften batte ſchicken müſſen, nun in der Nähe über- 
wintern Tonnte. Der venetianifche Gefandte Sagredo 
Schreibt ausbrüdlich, daß der Kaifer bei dem Vasvarer 
Frieden den Gedanken im Auge gehabt Habe, vie 
unruhigen Ungarn durch die Furcht vor den 
Türken im Zaume zu halten und indem er die— 
fen bie beiden wichtigen Peflungen eingeräumt, jene 
deſto flärfer zu nöthigen, ihre Zuflucht zu Deftreich zu 
nehmen. Welche Demüthigungen ver Kaifer damals 
son den Türken ertrug, bemeift der für den Sieger 
charakteriſtiſche Umſtand, daß, als im folgenden Jahre ver 
Faiferlihe Ambafladeur Graf Leslie feine Abſchieds⸗ 
audienz beim Sultan Hatte, der Faiferliche Refident 
Neninger, weil er ſich Alter und Podagras halber 
"nicht genug bücken Eonnte, von den Serailthürhütern 
obne alles Weitere mit dem Kopf auf die Erde ge= 
flogen wurde, fo daß er Löcher in die Stirne befam. 

Bon jebt an warb die Achje der ſpaniſch⸗jeſuiti⸗ 
ſchen Politik in Wien: „inniger Anfhluß an die 
Türken, um freie Hände zur Unterdrückung 
Ungarns zu haben. Leopold ließ die Jefuiten frei 
halten, fie wirkten in Ungarn, fie wirften indem 
jeit Leslie's Ambafjade ihnen zugänglid 
gewordenen Diwan zu Gonftantinopel. 

Es iſt feſt conflatirt, daB ſchon von lange her 
das Wiener Cabinet fich mit dem Diwan einverſtanden 
babe, die allerdings mittelalt erlichetrogigen Ungarn von 
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beiden Seiten zu heben, um fle in ihren beiderfeitigen 
Landgebieten mürbe zu machen. „Beute, berichtet aus 
Eonftantinopel Stephan Gerlach, Gefandtfchafte- 
prebiger David Ungnad’s, in feinem türfifchen 
Tagebuch zum 13. Nov. 1577, „ift mein gnäbiger 
Herr zum Pafcha geritten und hat ihn unter andern 
auch gefragt: „ob unfer Kaifer feine ungehorfamen 
Unterthanen (meinte die rebellifchen ungartfchen Herren) 
nicht ſtrafen dürfe?" Hat der Paſcha geantwortet: 
„Warum nit? Wer will’ ihm wehren? Aber er 
foll es fein mit Lift und in der Stille thun, 
fie fein gleihfam als in ein Garn hinein— 
treiben und ihnen hernach die Köpfe ab— 
ſchlagen.“ Zwei Jahre vor dieſer Auslaffung des 
tinfifchen Miniſters war ein alter tapferer Herr vom 
Gefchlechte ver Auerfperge, Hermart, Zreiherr, 
Landeshauptmann in Krain, in einem Scharmükel ge= 
gen die Türfen gefallen, fen Kopf war nah Conſtan⸗ 
tinopel gebracht, fein Sohn Engelbert, der gefangen 
worden war, zwei Jahre lang im Gefängniß gehalten 
worden. Damals hatte ver Paſcha im Diman zu Jo⸗ 
bann Breuner, Preiberen, der „vie Verehrung” 
nad Conſtantinopel gebracht, beim Urlaubnehmen, wie 
Gerlah zum 9. März 1577 berichtet, geäußert: 
„unſer Kaifer folle ven Ungarn und Eroaten auf den 
Grenzhäufern nicht fo viel überfehen. Dam fobalb 
fie vol Weind werben, fo fuchen und reizen fie 
die Türken und werben darüber geiaget, gefangen und 
niedergehauen. Alſo fei’8 dem Auerſperg ergangen, 
welcher alle Jahre in des Sultans Lande eingefallen 
13* 
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und Öefangene weggeführt, bis er zulegt mit allen 
den Seinigen gefhlagen und gefangen worden. Weil 
der Balaſch Zanofh (Graf Balafiani) weder 
unferm, noch ihrem Kaifer treu gewefen, varum babe 
ihn der Sultan firafen und ihm feine Schlöffer neh⸗ 
men laſſen.“ 

Unläugbar ift, daß die Ungarn, wie die Türken, 
mit ihrem Streifen und Gefangene Machen, die fih 
dann wieder ranzioniren mußten, handwerksmäßig 
Menfchenhandel trieben. 

Unausgefegt gingen, wie die Frankfurter Relatio- 
nen an die Hand geben, feit dem Vasvarer Frieden 
von dem Bezier in Buda⸗Peſth Agas und Chiaus 
nad Wien, um gute Nachbarfchaft und richtiges Ein⸗ 
vernehmen zu unterhalten und wieder gingen Boten von 
Wien nad) Buda⸗Peſth. Dan erteilte fich gegenfeitig 
die beften Zuficherungen gegen die unbändigen ,, ftrei« 
fenden” Ungarn. Der Eaiferliche Rath befland darauf, 
Daß die Ungarn, da fie fi doch nicht der Türken 
hätten erwehren Eönnen, ſtehende veutfche Beſatzungen 
in ihren Feſtungen erleiden müßten, Befatungen, vie 
freilich den Ungarn hoͤchſt unleivlih und unbequem 
waren, ald die gegen „vie Breithofen,‘ wie fle vie deut⸗ 
fhen Kriegsfnechte zu betiteln pflegten, recht gründ« 
lichen Abſcheu Batten: viefe hatten fich freilich wieder⸗ 
holt verhaßt gemacht, aber nur gethan, was fle nicht 
hatten laſſen können, da der Sold wiederholt aud Wien 
audblieb und dieſe Leute doch leben mußten. 

Die Ungarn Hatten ein Geſetz, welches fieben 
Jahre nach der englifchen Magna Charta, im Jahre 1222, 
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gegeben worden war: es war die goldne Bulle König 
Andreas' 1. vom alten eingebornen Haufe Arpad, 
ein Geſetz, das fort und fort von allen Königen in 
Ungarn, auch den Königen vom Haufe Habsburg, bei der 
Krönung zu beſchwören gewejen war. Artikel 31 die⸗ 
fer ungarifchen Magna Charta bejagte, daß die ſ. g. 
Infurrertion, das Wivderflandsrecht, ven Magnaten 
zuftehen jolle, wenn einer ihrer Könige die Landes 
freiheiten bräche. Zu diefen Lanveöfreiheiten gehörte 
das Recht, feine fremden Truppen im Reiche leiden 
zu dürfen. In fo weit waren die Ungarn in ihrem 
Rechte, eine Verſchwörung war ihre Infurrection nicht; 
nur darin hatten fle jehr Unrecht, nicht erfennen zu 
wollen, daß fle ſich der Türken nicht hatten erwehren 
können und daß daher Bejatungen von deutſchen Kriegs⸗ 
fnechten eine Sache ver Noth geworden waren. Es 
war ein Widerſpruch darin, daß Deflreih als König 
das Reich Ungarn ſchützen und mehren und doch nicht 
die Mittel dazu gebrauchen folle. Die ungarifche golpne 
Bulle war anderdö, wie bie englifcye Magna Charta, 
fie enthob die Magnaten aller Abgaben, um 
die Laften des Staats, alfo aud eine ange— 


meffene Kriegsmacht zu unterhalten. Die 


hoben englifchen Lords zahlten und zahlten mehr, als 


die Gemeinen von England, die ihrerjeitd allein vie 


Steuern votirten. Die hoben ungarifdhen Mag— 
naten zahlten Nichts, fie ließen nur die mi- 
sera contribuens plebs zahlen. Sie podh= 
ten auf dad Vorrecht ver Befreiung von aller Gon=- 
tribution. Auf diefes Vorrecht, das offenbar ein Unrecht 
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geworden war, feitdem die Magnaten nicht mehr das 
Land hatten ſchützen Eönnen, hielten die Ungarn wie auf 
das Palladium ihres Reichs — bis zum Jahre 1848, 
Sehr ſchlau benutzte das Wiener Cabinet gerade dieſes 
ſ. 9. Vorrecht: es feßte dem Unrecht geworonen Vor⸗ 
zecht der Ungarn ein amderweites Unrecht in ver Er⸗ 
Härung entgegen: daß jedweder Widerſtand die Ungarn 
aller ihrer Rechte verluftig mache. 

Sieben Männer waren ed, die damals in Un- 
garn die Macht in den Händen hatten und in die Be- 
mwegungen einverwidelt wurden, die dieſer prinzi- 
pielle Conflict nah fi zog: Weſſelenyi, die 
beiden Zrinyg, Ragoczy, Nadafty, Srangipani 
und Tököly. Patriotifche, reine Charaktere waren, 
fo viel man überfehen fann, nur der erfle und ver 
legte Diefer Männer: Weffelenyi und Tököly. 
Die andern feinen, wie die Ungarn es leider immer 
gethban Haben, die Bewegungen nur benutt zu haben, 
um dem Wiener Sabinete erſt Berlegenheiten zu 
bereiten, ibm zu imponiren und dann in 
Berbindung mit ihm zu profiticen. Der 
Schlimmſte war Nadaſty und gerade ihn ereilte der 
harteſte Schlag von dem vermeintlichen hohen Allir⸗ 
ten: der hohe Alliirte opferte den „Eröfus Ungarns,” 
um fih, wie einft bei Wallenftein’d Execution in 
Böhmen, eine neue und fichere Wolfe von Anhängern 
auch in Ungarn zu gewinnen. 

Franz Weffelenygi war der Palatinus von 
Ungarn, der erſte Mann des Reichs. Gr ftammte 
von einem der älteflen ungarifchen Geſchlechter, das 
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68 zum 5. Stephan binaufgehbt und das fihon im 
funfzehnten Jahrhundert die Reichspalatinwürde beflei« 
det hatte und. mit dem kaum geftifieten burgundifchen 
goldnen Bliedorven gegiert worden war. Der Palatin 
war ein mächtiger, reicher und lebendluftiger Mann, 
ein im Kampfe gegen die Türken bewährter Held. 
Seine Gemahlin war die üppige, heroiſche Maria 
Szetſi, die ſchwer dafür beſtraft wurbe, daß fie es 
mit einem Liebhaber, dem Secretair ihres Mannes, 
Franz Nagy von Leſſeny, hielt. Sie hatte einen 
Saupttheil an der ſ. g. Verſchwörung, die gegen 
Deflreich vorbereitet wurde und die, wie gejagt, weil 
fie ſich auf das Recht ver Infurrection, das urkund⸗ 
Ich beſtand, fügte, den eigentlichen Namen einer Ver⸗ 
ſchwörung nicht involvirte. 

Drei Jahre ſchon vor Ausbruch ver f. g. Vers 
ſchwörung unterlag Weflelenyi einem  fchleichenven 
Fieber. Dieſes fchleichende Fieber hatte ihn alfoe 
Sald überfallen, ald er von der bevenklichen Verſamm⸗ 
Yung in Neufohl beimgefehrt war; er farb 1667 auf 
feinem ‚hohen Felſenſchloſſe Murany im SKarpathenges 
Birge, dad jegt dem Haufe Coburg⸗Kohary ges 
Hört, Eine Bergiftung von Seiten Oeſtreichs, wie 
Dereinft 1629 bei Bethlen Gabor, lag den. Ges 
danken der Ungarn nahe, wenn auch die dunkle That 
nicht ermittelt worden ift. 

Wie Weſſelenyi unterlag auch noch ein zweiter 
Dauptführer der Bewegung vor Ausbruch verfelben, 
Niclas Zriny. Er war der Urenkel jened Niclas 
Zriny, der dereinft, gerade ein Jahrhundert vorher, 
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1566, in Szigeth mit dem großen Suleiman den 
Helventod geftorben war. Er war ebenfalld einer ner 
ſtreitbarſten Türkenhelden, ver zweite Scanderbeg 
genannt, Ban von Croatien und Ritter des goldnen 
Vließes. Er waltete auf. feinem Lieblingsreſidenzſchloß 
Tſchakathurn an der Mur, in Croatien, an der Grenze 
der Steiermark, das ſpäter an die Althann Fam 
und jetzt den Feſtetitz gehört, wo ſein großer Vor⸗ 
fahr gleich ven Lobkowitz⸗Haſſenſteinen in Böh⸗ 
men eine Buchdruckerei, eine auserlefene Bibliothek, cine 
ſchöne Münz- und Antifenfammlung neben anderen 
werthvollen Seltenheiten zufammengebracht hatte. Daß 
Niclas Zriny mit dem Kaiferhofe in guter Verbindung ge= 
ſtanden habe, erweifen vie Frankfurter Relationen, melche 
unter andern melden, „daß er an dem Tage, an wel⸗ 
chem im SHerbfte 1664 der Courier von Neninger 
mit dem Vasvarer Frieden in der Eniferlichen Hofftatt 
ankam, mit voller Vergnügung und einem Bräfent von 
24,000 Gulden nach Haufe gezogen ſei.“ Gleich 
darauf aber ward er bei feiner Refidenz Tſchakathurn 
zerfleifcht angetrofien. Es hieß, ein angefchoffener 
Eder Habe auf der Jagd ihn umgebradht. Es war 
aber fein Schwein, jondern ein Meuchelmörver, wel⸗ 
her den einflußreihen Mann ums Leben gebracht hatte: 
an feiner Leiche bemerkte man am Kopfe einen Schuß, 
den fein Schwein thun kann, man befchulpigte, wie 
die Herausgeber des Reiſewerks des englifchen Touri⸗ 
ſten Blainville anmerken, „einen feiner Pagen, oder 
wahrfcheinlicher den berüchtigten Grafen Nadaſty“, 
den Erdfus DeftreichE, dein Zriny ein fataler Rival war. 
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Peter Zriny, Niclas' Bruder, folgte ihm in 
der Würde eines Ban von Croatien: er iſt es, nach 
deſſen Namen die Rebellion, die nachher zum Aus⸗ 
bruch kam, vom Kaiſer benannt wurde. Seiner Ge⸗ 
mahlin, der leidenſchaftlichen und prachtliebenden Anna 
Catharina, geborne Frangipani, ward nächſt der 
Palatina Maria Weſſelenyi der Hauptantheil an 
dem gefährlichen Unternehmen beigemeſſen. Peter 
Zriny ward beſchuldigt, den Plan gehabt zu haben, 
fich mit dem Lande Croatien gegen Tribut in türki⸗ 
ſchen Schutz zu begeben. 

Franz Nadaſty war Reichſs- und Hofrichter 
von Ungarn und kaiſerlicher Geheimer Rath. Wegen 
feines coloſſalen Reichthums ward er „ver Cröſus 
Ungarns“ genannt. Gr war ein übelberlichtigter 
" Mann, der höchft wahrfcheinlich ven doppelten Ver—⸗ 
räther fpielte. rüber neigte er wie Niclas Zriny 
entſchieden zu Deftreih und mollte durch Deftreich ſtei⸗ 
gen, Deftreich Tieß ihn aber einen großen Fall thun. 
Die Brankfurter Relationen berichten von ihm unter 
andern zum Jahre 1668, mie er die Kaiferin Mutter, 
die galante prächtige Eleonore Öonzaga von Man- 
tua, mit ihren Töchtern auf feinem fpäter Starhem- 
bergiſchen Sclofle Pottendorf in Deftreich bewir⸗ 
tbet und darauf den Kaifer und feine Gemahlin, vie 
fpanifche Infantin — alles fyeifte auf Silber, die 
Kaiſerin erhielt zum Präfent von dem Erdfus einen 
Tiſch von Silber und ein dergleichen „muſicaliſch In⸗ 
firument ;” zugleich wurben alle Hofdamen „mit aller 
band herrlichen Raritäten regalirt“ — Nadaſty habe, 


fagen die Relationen, „alles vergeftalt anfehnlid und 
koſtbar bewirtbet, daß folches nicht genugfam zu bes 
ſchreiben, auch mit verfchienenen Jagden und Zifche- 
zeien beluſtigt.“ | 

Nadaſty, wie fpäter näher zu berichten ift, fiel, 
es fiel auch Peter Zriny. Und weiter fiel Peter 
Zriny’s Schwager, Franz Chriſtoph Frang ie 
pani, ver legte männliche Sproß von jenem altrömi⸗ 
fen Haufe, welches dereinſt Conradin, ven Letzten 
vom Haufe der Hohenſtaufen, vem Tode überlies 
fert hatte. 

- Brei kam Dagegen der ſechſte Mann unter ven 
Männern der großen ungarifchen Bewegung, der Schwie= 
‚gerfohn Peter Zriny's, Franz Ragoczy, der Sohn 
und beziebenvliche Enkel ver beiden ehemaligen Fürſten 
von Siebenbürgen, die die Nachfolger des großen 
Bethlen Gabor geweſen waren, Georg I. und I. 
Ragorzy. Ihm hatte damals, ald er 1666 die Toch⸗ 
ter Peter Zriny's freite, die beroifhe Helena, Die 
nachher zu zweiter Ehe den berühmten Emmerich 
Tököly nahm, der Kaifer zur Hochzeit einen eigenen 
Sefandten, den erften Prälaten Ungarnd, den Erzbi⸗ 
fhof von Gran, mit einem Kleinod von 6000 Gul⸗ 
den an Werth für die fürflliche Braut zugefandt, er 
Band alſo auch wie Nadaſty und Niclas Zriny im 
guter Berbindung mit dem Wiener Hofe. 

Der flebente und lebte der mächtigen Magnaten 
Ungarns endlich, die ich genannt habe, ver reinfte und 
redlichfte Charakter unter allen, war der Vater des 
oben genannten Emmerich Tököly, Stephan Tö— 
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köly: er war ver furchtbarfte, weil unabhängigfte unter 
alen Capitainen des Öftreichifchen Oberungarnd und er 
und fein Sohn erwieſen fich Deftreich als folche. 

Was viefe fleben Gewalthaber Ungarns für vie 
fe g. Verſchwörung, welche im Jahre 1670 zum Aus« 
bruche kam, thaten, wie weit fie die Intriguen, bie 
mit ven Türken angefnüpft wurden, trieben, ift nicht 
ermittelt worben: die Öflreichijche Regierung jchritt zwar 
ein, verhängte eine Unterfuchung, exrequirte mehrere ver 
Xheilnehmer, aber die Acten bat fie nicht befannt wer⸗ 
den laſſen. 

Die Entdeckung der |. g. Verſchwörung, die 
Deftreih, wie Hormayr ihm vorwirft, allerdings in 
gewifiem Sinne provocirte, erfolgte durch Weiben« 
ſchwachheit und Pfaffenlift. Die Wittme Weſſelenyi's 
ward, wie gefagt, von ihrem eigenen theuren Lieb⸗ 
baber Franz Nagy verratben und verkauf. Er 
und der Schloßfaplan von Murany lieferten die erften 
Inzichten nad) Wien. 

Die öſtreichiſche Regierung provocirte die Ver⸗ 
fhwörung dadurch, daß fie, fihon ehe die gewiffen 
Inzichten eines fi anfpinnenden Complots nach Wien 
gelangten, dem fpanifchen Rathſchlage gemäß raſch 
und energiſch einjchritt. Die Truppen in Böhmen er⸗ 
hielten bereits im Frühjahr 1670 Befehl nad der 
Waag, die in Schleſien nah Troppau, die in Steier, 
Kärnihen und Krain nach Eroatien zu marjchiren. Die 
nach leßterer Provinz befohlene Armee -commanpirte 
Herzog Garl von Lothringen: e8 waren an 18,000 
Mann mit den Truppen Der treugebliebenen Magna⸗ 
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ten. - Hierzu gehörten in erfter Linie: die Efterha- 
zy's, die fpäter das in Ungarn wurden, was der Eröfus 
Nadafty war, von denen ver Sohn des erften 
Grafen und Convertiten Nicolaus, Graf Paul, 
1631 Palatinus und 1687 Reichs fürft durch Deftreich 
ward; die Erdödy, von denen Nicolaus fpäter 
1679 Ban von Croatien ward, die Zihy, Die 
Balffy und die Forgatſch, welche letztere beide 
Schon Kaiſer Mar II. in den nieveröftreichifchen Her⸗ 
renftand aufgenommen hatte, ſämmtlich Bamilien, die 
noch jegt zu den reichften in Ungarn gehören und vie 
durch Deftreich reich geworben find. . 

Lothringen rüdte vor das Weſſelenyi'ſche Mu⸗ 
rang, es ging aber erſt im Auguft 1670 durch Ea= 
pitulation über. Aus den Kellern dieſes Schlofjes er- 
bielt ver Hof ein ganzes Faß Papiere vom Nachlaſſe 
des PBalatinus und mit diefen Papieren die, wie Hor« 
mayr fagt, mehr als zweideutigen fchriftlichen.. Inzich- 
ten des Beſtehens einer Infurrection: fie compromittir« 


ten allervings halb Ungarn und verurtheilten auch halb. 


Ungarn, wenn Infurrection gleichbedeutend mit Gon= 
fpiration war. 

Die Acten geben die Beweiſe, daß Verrath im 
Gpiele war. Es finden fih, fagt Hormayr, Klagen 
von Georg un Michael Bori an den Präfiden⸗ 
ten ber fofort nachher nievergefegten Unterfuchungscom= 
mifflon, den Hoffanzler Hocher, daß fie für ihren 
Berratb an dem PBalatin Weſſeleny bis zur Stunde 
noch nicht mehr als Hundert Ducaten erhalten hätten, 
fo wie auch dafür nichts, daß fie den Kanzler von 
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Ungarn, den Bifchof von Waizen, Franz Szegedy, 
beſchwätzt hätten, dad Memoire des Palatinus vom 
13. Februar 1667, wenige Wochen vor feinem Tode 
über die Pacification Ungarns niedergefchrieben, zu un⸗ 
terfchlagen. Aehnliche Klagen, daß ſie noch Feinen 
Recompens erhalten hätten, führen die Gebrüber Nagy, 
der genannte Kranz Nagy, der Liebhaber der Pala- 
tina Weffelenyi, und Ferentz. 

Den großen Hausfchag der Weſſelen yi verrieth 
ihr ehemaliger Schloßfaplan zu Murany, Vater Jo⸗ 
bann Schaumburg, fpäter Sranzifcanerprebiger zu 
Oedenburg: er befand fih im Pranzifcanerhofpiz zu 
Kremnig verborgn. Er ward dem Faiferlidhen 
Fiscus confifcirt. 

Die Wittwe Weffelenyi ergab fich. dem edlen Her⸗ 
309 Carl von Lothringen und diefer betrachtete 
ed als Ehrenſache, daß die Capitulation nicht fo treu⸗ 
108 gebrochen werden durfte, als es bei faft allen an⸗ 
dern Eaiferlichen Generalen geſchah. Sonft wäre ihr 
2008 noch ungleich ſchlimmer gemefen, denn ihr Haupt⸗ 
antheil an der Sache lag Klar offen. Sie kam jenoch 
in hartes Gefängniß, ſaß, ſehr Eleinmüthig geworben, 
lange Jahre gefangen mit Anna Catharina Zrinyg, 
geborne Srangipani und andern Frauen und Töch⸗ 
tern aus den größten ungarifchen Häuſern in deutſchen 
Sefängniffen, in der Burg zu Wienerifche- Neufladt 
und zu Wien, in ben verfchievenen Nonnenklöftern 
Wiens zu Himmelporten, S. Lorenz und im Könige- 
£lofter. Sie erhielt lebenslang von dem großen con« 
fifeirten Weſſeleny'ſchen Vermögen. nur monatlich hun⸗ 


dest Thaler. Und ihre unfhuldigen Kinder 
verloren Allee. : 
Der Ban von Croatien, Peter Zriny, befand 
ſich, ald Lothringen in Croatien einrüdte, mit feiner 
Frau und deren Bruder Frangipani auf feinem 
Schlofie Tſchakathurn. Er wollte feinen Frieden mit 
dem Kaifer machen. Er ſchickte zuerft einen Trompeter 
mit Schreiben an bie Fatferlichen Räthe in Win; er 
ſchickte dann durch einen vertrauten Geiftlichen einen 
Handbrief an den Kaifer ; er ſchickte endlich feinen älte- 
ften 17Jjährigen Sohn, um um die Faiferliche Gnade zu 
bitten, „mit carta blanca, um ſich nah I. Kaiſ. 
Mai. Belieben wegen Fünftig zu leiftender Treue zu 
reversiren‘, wie die Frankfurter Relationen berichten. 
Er ſtellte, wie er e8 auch noch fpäter, als er ſchon in 
Haft war, that, beweglich vor, daß die Unterhandlune 
gen mit ven Türfen von ihm nur zum Scheine ange— 
knüpft worden feien, um fie über ihre Rathichläge aus— 
zuholen; etwas Veimdliches gegen K. Maj. habe er 
niemalen beabfichtigt. Vergebens. Die Eaiferlichen Trup⸗ 
pen unter Oberſt Spandau rüdten vor Tſchakathurn, 
man fing an, es zu befhießen. Nun übergab Zriny 
das Schloß, feine Gemahlin, die fpäter durch die 
fihern Inzichten aus Murany ſchwer compromittirte 
Anna Catharina, warb mit allen Schäßen deſſelben 
arretirt. Er felbft ging freiwillig mit Srangipani 
nad Wien, um fich dem Kaifer unmittelbar zu ftellen. 
Als ſie hier am 18. April 1670 im Wirthshauſe zum 
Schwan angelangt waren, fchidte der Hof gegen Abend 
heraus und kündigte Beiden Arrefl an: Zriny warb 
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beim Obriftlieutenant der Stadt- Guardi, Frangipani 
beim Obriftwachtmeifter einquartirt. Später führte man 
fie nach der Neuftadt unter Auffiht Graf Heinrich's 
von Mansfeld. Ihre „Kleinodien und Sil- 
bergefchirr in großer Anzahl” wurden aus 
Eroatien an den Hof eingebracht. 


Am 6. Septbr. 1670, alſo nady der Uebergabe 
Murany’s, eined Sonn abends, noch fpät Abends warb 
auh Nadaſty, der früh mit zweihundert Reitern im 
feinem Schloffe Pottendorf im Bette aufgehoben wor⸗ 
den mar, gefangen nach Wien eingebracht und von der 
Stadtguardi begleitet in das Landhaus zu Gefängniß 
geführt. Man lieg ihm nur einen Pagen zu. E8 war 
die Meinung in Wien, er habe fi dem Kaifer auf 
Gnade und Ungnade ergeben und „in einer Eläglichen 
Supplication feine begangenen großen Fehler angezo= 
gen.” Der Kaifer ertbeilte, fobald Nadafty zu Gefäng⸗ 
niß gebracht war, Befehl, ihn aus ber Öftreichifchen 
Adelsmatrikel auszufchließen, am 11. ſchon reifte ver 
FKammerfiscal nach Pottendorf, um alle Schriften Na= 
daſty's in Befchlag zu nehmen und alle feine Öftreichi« 
fchen Güter zu ſequeſtriren. Hocher, dem Hoffanzler, 
wurde eine umfängliche Correfponvenz zu Handen ge« 
ſtellt, die der Fiſcal zurückbrachte. Der Graf beharrte 
beſtändig dabei, daß „die jüngſt aufgefangenen, an 
den Großvezier in Adrianopel gerichteten Briefe nicht 
von ihm geſtellt und geſchrieben, ſondern es ſei ſolches 
von ſeinen Mißgönnern geſchehen, ihn hierdurch deſto 
mehr zu unterdrücken.“ Gleichzeitig rückten die kaiſer⸗ 
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lichen Vöolker in die Nabafty’fchen Beftungen in lin 
garn ein. Acht ſchwer beladene Wagen mit 
„ver vornehmſten Subflanz” des Nadafty'- 
ſchen Sausrathie, Geld und Kleinodien wur— 
den nah Wien zur Hoffammer gefahren. 


Es wurde nun dem fpanifchen Rathichlage gemäß 
ein Spezialgesicht niedergefeßt und zwar außerhalb 
Ungarn und zufammengefegt war es auch ans lauter 
Nichtungarn. „Dieweilen auch, heißt es in den 
Frankfurter Relationen zum Jahre 1670, J. K. 
M. in Erfahrung gebracht, welchergeftalt des Gra⸗ 
fen von Serin und Frangepani Anhänger ſich Hin 
und wieder beflaget, wie mit venfelben nicht der Bil- 
figfeit gemäß verfahren würde, als haben Allerhöchſt⸗ 
gedachte J. K. M. ſich dahin erklärt, daß deren Pro- 
zeß Öffentlich gemacht und alles dahin gerichtet werde, 
daß es ſowohl vor Gott, ald vor der ehrbaren Welt 
zu verantworten fein möchte. Zu jolhem Ende nun 
if folche hochanſehnliche Commission angefegt worden, 
in welcher fidh befinden: | 

—1. 6G. Iohann Paul Hoher als Präßfident. 

23. H. Gottlieb Graf von Winpifhgräg, 
„welcher als Abgefandter (wegen dem damaligen Ein- 
fal Ludwigs XVI. in Lothringen) nach Frankreich geht‘ 
— er ward fpäter Reichsvicekanzler. 

3. 9. Johann Freiherr von Hörmwart. 

4. H. Caſpar Zdencko, Freiherr (Kapliers) 
ein Böhme, Sohn des in Prag 1621 enthaupteten acht- 
zigjährigen böhmifchen Obriften Lanpfchreiberd Caſpar 
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Kapliers una Erbauer des Schlofies Milleſchau bei 

Töplig, geſtorben 1686 als Generals Beldmarfchall. 
5. 6. Johann Graf von Windhack (Wind 

bag), von dee Familie des Bibliothelſtifters, auf den 

ig unten komme. _ 

6 6. Julius Sriedrid Bucelini, Frei⸗ 

herr, der Nachfolger Hocher's als Hofkanzler. 

7. 5. Franz Friedrich Adler. 

8. * Juſtus Bruning. 

9. 5. Chriſtoph Abel (Geh. Secretair und 
ſpäter Soffaumerpräfltent). 

10. 5. Johann Leopold. 

11. 6. Johann Thomas Molitor. 

12. 5. Sohann Jacob Brumbach, beide 
der Nechten Doctosen und Kriegs⸗Gerichts⸗Schultheißen 
zu Wien. | 

„Weiters ift Hierbei dem K. Rath und Niedex⸗ 
Oeſtr. Kammer Procuratori 5. Georg Freyen, bei« 
der Rechte Dr. *), -anbefohlen, alle Acta fleiffig zu 
durchſehen und feine Klagen ſowohl fchrift- als münnlich 
einzubringen, melches auch am 8. Novmbr. Nachmittag 
im Beyſeyn sbbemelter Herrn zum erflenmal ges 
ſchehn und bis nach ſechs Uhren darüber zu Rath ge= 


*) Gin großer Menfchenfenner, der nicht glauben wollte, 
was Nadasdy ausfagte, daß die beiden Frauen, Maria 
Weffelenyi und Anna Eatharina Iriny die Haupt: 
anftifter der Unruhe feien. Er meinte: „Plus, quam ridi- 
eulam quasi vero vir prudens et generosus maxime vero Sac, 
Caes. Maj. intimus Consiliarius per foeminam facile seduei 
queat aut debeat.‘ 
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gungen worden. Wer aber hingegen ver beiden Gra« 
fen Stelle vertreten und ihr Vorſprech fein werde, 
davon wird vielleicht hiernächſt zu vernehmen fein.“ 

Weiter heißt es ıc. „hat der Graf von Serin 
an 3. 8. Maj. gefchrieben und allerunterthänigft ge= 
veten, man wolle doch vermalen einft mit ihm, feiner 
Verwirkung halber fortfahren, denn er fonft in einem 
fo langwierigen Arreft verſchmachten müffe. Von dem⸗ 
ſelbigen hatte man aus der Neuſtatt Nachricht erhalten, 
daß er etliche Klaftern tief unter die Erde gegraben 
und darvon gewollt; es habe ihn aber eine Dienſtmagd 
gefehen und ſolches offenbaret und darauf er ſobald 
noch ſtärker, al8 vorhin nie gefchehen, verwahrt worden.‘ 
Madaſty ward Montags am 13. Detober in einer 
Kutſche in Hocher's Loſament abgeholt, und zum erſten 
Verhör vor der Commiſſion geführt; er fiel darüber 
in eine Krankheit, man Tieß ihm zwei Aerzte zu und 
zeigte ihm, Damit er ſich nicht mit Gift etwa felbft 
hinrichten möchte, die Speifen aus der Faiferlichen 
Hofküche. 

Nach Presburg und nach Leutſchau ging ſals kaiſer⸗ 
licher Commiffar wieder ein Deutſcher Graf Rothal, 
als Präſident und neben ihm ſaßen in der Commiſſion 
zwar Ungarn, aber zum Iheil wenigſtens folche, vie 
die Angeber gemacht hatten, wie der Kammerpräfivent 
Stephan Zichy, auf den ich zurückkomme. 

Die Ucten, die in dieſen Spezialgerichten ergin- 
gen, wurden wieber „informationdweife” ans beutfche 
Kammergericht zu Speier und an unterfchienene deut⸗ 
ſche Univerfitäten verfenvet: fie erfannten natürlich nach 
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dem Corpus Juris, auf das fie bei ihren Facultäten 
doctorirt worden waren, aljo zufolge ven in den Ma⸗ 
jeftätögefegen der heidniſch⸗römiſchen und chriſtlich⸗by⸗ 
zantiniſchen Kaiſer in den Novellen Juſtiniani enthal⸗ 
tenen | Majeflätsgefegen auf die daſelbſt verhängten 
Bönen der Eonflöcation des Vermögens, Infamie auch 
derer Kinder ver des criminis Sacrae laesae Majesta- 
tis perduellionis Angeklagten, ferner laut hochnoth⸗ 
peinlicher Halsgerichtsordnung Kaiſer Caroli V. auf 
Handabhauen und Hängen, auf Reißen mit glühennen 
Zangen, Riemen aus der Haut ſchneiden ıc. ꝛc. 

Bei Gelegenheit der Aburtheilung des fleinreichen 
Nadaſty zeigte ſich in dem Blutgerichte bei einer prin⸗ 
tipiellen Meinungsverfchienenheit die ganze giftige, fchein« 
heilige Jeſuitendialectif. In allem Ernſte geſchah Um⸗ 
frage darüber: „iſt man ſchuldig und iſt es rathſam, 
den Mitwiſſer und Theilnehmer eines Verbrechens zu 
begnadigen, wenn er nicht nur bereut, fondern auch 
die Folgen möglichft verhindert Hat, — wenn er aber 
einen zahlreichen Anhang, große Eigenſchaften und ge= 
gründete Berühmtheit beſitzt?“ — Nach heftiger Des 
Batte warb die Frage durch Stimmenmehrheit verneint 
und das Princip feftgeftellt: cher Fünne man weit 
Schulvigere von geringen Gaben und Mitteln begna« 
digen, als einen, der feiner unruhigen Nation wieder 
als Hort oder Sammelpunkt dienen inne. 

Die Zeugen wurden in dieſen Prozefien, wo man 
ſich allerdings über alle Rechtsformen wegſetzte — ge 
mäß dem fpanifchen Rathichlage — den Angeklagten 
nie gegenübergeftellt, ja ihnen nicht einmal genannt. 
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&s- war auch hier wieder principielle Meinungsorsichies 
Danheit unter den Richtern, aber die Meinung drang 
ductch, daß in der Hochverrathaklage die Stellung ber 
Bengen gänzlich unnöthig fei. Andere Richter beriefen ſich 
dagegen auf bie gefunbe Vernunft und Das Naturrecht, 
vas doch auf feinen Ball Fönne ven Angeklagten ent⸗ 
zogen werben — fle wurden aber durch bie Behaup⸗ 
tung überftimumt: „das Raturrecht fei niemalen 
In Ungarn angenommen worden” (ast con- 
tra responsum, jus naturae nullo tem« 
pore in Hungaria fuisse receptum!) & 
beißt e& in den von Hormayr mitgetheilten Auszü⸗ 
ger. der Leutfchauer, Presburger und Wieneriſch⸗Neu⸗ 
ſadter Alten, die „von den Techtöwibrigen auslaͤndi⸗ 
ſchen Nichtern rechtewidrig in auslänbifche Archive 
verſchleppt und vertuſcht, lange für verloren geachtet, 
erſt 1823 1824 unter einem Haufen als Maculatur 
zum Einſtampfen beſtimmter Maſſen wieder aufgefun⸗ 
ven wurden.‘ 

‚Sofort nad Gefangenſetzung ‚der Häupter halten 
Die Ungarn zu den Waffen gegriffen, vie Päſſe ver⸗ 
baum; fle wandten fih nun um Hülfe an die Tür⸗ 
Im, waren aber nicht wenig Beftürzt, als dieſe Die 
Hülfe abſchlugen, der Diwan nahm nicht 
sinmal die an ihn abgeſchickten Geſandten 
an. Der Fürſt von Siebenbürgen Michael Apaffy 
erhielt gemeſſenen Befehl von der Pforte, fich in die 
Angelegenheiten der Ungarn auf feine Weiſe einzulaſſen, 
fondern fie beitvafen zu laſſen. Derſelbe gemefiene 
Befehl ging den Zürften ver Moldau und Walla⸗ 
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hei zu ums dem Paſcha von Großmwarbein. Apaſſy 
mußte foger auf Befehl der Pforte mehreren nach Sie⸗ 
beabuͤrgen geflüchteten ungarifchen Infwrgenten die Köpfe 
aßfchlagen Iaffen. Hm Temeswar und Kaniſcha zogen 
vie Tuͤrlen zwar Truppencorps zufammen, «8 geſchah 
aber nur zur Berfiherung der Grenzen; bie Pforte 
gab die buͤndigſten Verfiherungen, daß fle nicht inter⸗ 
veniren werde, die Paſchen Tieferten vie Rebellen aus, 
fle tießen ſogar die Rebellen bis auf ihr eignes Gebiet 
verfolgen... 

Darauf folgte nın am 30. April 1671 pie 
&rerution Nadafty’3 zu Wien und an demſelben 
age die Zriny’s und feines Schwagers Frangi⸗ 
pani zu Neuftadt, endlich die eines vierten -proteflanti« 
ſchen Edelmanno, der vor feinem Tode aber noch katho⸗ 
liſch ward, Boris, zu Preäburg. Es war bei Exe⸗ 
eution diefer ungarifäen Rebellen gerade 
fo, wie e8 16231 bei der Erecution der bi 
mifhen Rebellen zu Prag gewefen war, vor 
gerade funfzig Jahren. „AR die Execution, 
ohne daß jemand zufehen können, Vormittags zwiſchen 
10 und 11 Uhren vorgangen, waren alle Xhore und 
Gewblber verferrt, alle Gaſſen doppelt mit. Soldaten 
beſetzt und ritten nie Euiraffirer von einer in die an« 
dern, um allem beforglichen Unheil vorgulommen 
und wurde ſchwerlich jemand, es mochte fein Mann⸗ 
oder Weibsbild, auf. den Gaſſen geduldet. Nach ge⸗ 
ſchehener Enthauptung ließ man den Napafty eine 
Stunde Iang Öffentlich Sehen, um das Volt, welches 
gräulich auf ihn verbittert ward, zu befriedigen. Er 
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wurbe in einen Sarg gelegt, ven Kopf unangeheftet; 
voller Blut, bungarifch angethan. Hat fich fonften ge⸗ 
buldig erwieſen und nach von feinem Diener verbun« 
denen Augen, auch kurz gefprochenem Gebet, des Streichs 
erwartenn, mit ber Hand ein Zeichen gegeben, welcher 
auch durch des Scharfridhterd Hand glüdlich erfolget.“ 
Die Execution gefhah auf dem Wiener Rathhaus „im 
Beifein ver Stadtgerichts, etlicher Gavaliere und des 
anwefenvden türfijhen Chiaus in der Bürger» 
ſtube.“ „Man hat niemand zufehen laffen, 
ald ven anwefendentürfifdhen Chiaus, fampt 
einem Dolmetfcher, um daß er ed deſto bef- 
fer dem türfifhen Kaifer Hinterbringen 
follte. Bon 3. 8. Maj. haben die Herten Jeſuiten 
den Leichnam erbeten und follten auf Eaiferliche Un⸗ 
foften zur Rettung des Nadaſti Seele (wie einft Fer⸗ 
dinand für Wallenſtein's Seele gethan hatte) in 
allen Klöftern zu Wien etliche taufend Seelenmeffen 
gelefen werden.“ 

„Seine Güter” — die der Kaifer con= 
fifetrte, fowohl die in Ungarn, als (wie das 
erwähnte Hauptfhloß PBottendorf) die in 
Deftreig — „belaufen fi auf vier Milz 
lionen” — 'ein für damalige Zeit allervings coloſſa⸗ 
les Dermögen. 

In der Nacht vor der Execution um zehn Uhr war 
noch wegen des Öftreichifchen Güterbeflges Nadaſty's 
deſſen Schimpfliche Ausſtoßung aus dem niederöſtreichi⸗ 
ſchen Landhauſe zu Wien erfolgt. „Hat der Land⸗ 
Ufbieter eine Rede gethan und ihn (Nadaſty) anfangs 
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darin allzeit einen Grafen und Herrn genennet, nach⸗ 
mals. aber letztlich gemeldet: „Das ift er gewefen: 
nunmehr aber nimmermehr: Sondern du Verräther ıc. 
du biſt und bleibſt entſetzt deines Namens, Chre, 
Wuͤrden und ſämmtlicher Güter, ſamt deiner ganzen 
Familie!“ Worüber Nadaſti, ſich ſehr alterirend, in 
dieſe Worte gefallen: „Vitam, honores et bona 
tolle,. saltem liberis serva famam.“ — 
„Nimm Hin Leben, Ehre, Güter, aber den Kindern 
laß ihren ehrlichen Namen!’ Es ift aber bei diefer 
Erklärung .verblieben und dürfen fich die Kinder nicht 
mehr Grafen Nadafli, fondern Herrn vom Greug 
nennen, welden % 8. M. jährlih ein Gewiſſes zu: 
ihrer Unterhaltung reichen. lafjen werden. — Nach⸗ 
gehends ift. die Austilgung aus dem Landſchaftsbuch 
erfolgt; und er dann fürs erfle von dem Lanpmarfchall 
zur Landſtuben hinaus, zweitens von einem Landſchafts⸗ 
Bedienten die Stiegen herab und brittens fo von dem 
Land-Ufbieter gar zum hintern Thor des Landhauſes 
herausgeſtoßen worden, daſelbſt die Stadtobrigkeit mit 
einer Kutſchen gehalten und ihn unter Begleitung fünf⸗ 
hundert Dann nach dem Rathhaus geführt” ze. ꝛc. 

Die Strafe des Handabhauens, auf die miterkannt 
war, hatte Leopold noch am Richttage aus Laxenburg 
erlafien, die Verwendung des Papftes aber. für bat 
Leben des reichen Mannes, die die vornehmften Herren. 
von Ungarn erwirft hatten, unbeachtet gelafien. Na⸗ 
daſty Hatte. gebeten, in ein Klofter gehen zu dürfen. 
Er hinterließ elf Söhne. 

„An die Shuln ner. Grafen Nadasdy, 
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Sriny. und Frangipant glaubte Niemand, 
weil der Thatbeſtand ver Unterfuhung nicht 
serdffentliht war” — fo fihreibt fogar Graf 
Matlatk, ver ſonſt ſich alle Mühe giebt, die Staatb⸗ 
inkfons feiner Kalfer im beſten Lichte zu betrachten, ber 
mit: Abficht auch gewiß nichts Unrichtiges berichtet, 
Yem es aber immer und immer begegnet, Hauptfachen 
nicht zu kennen und ver fie deshalb verfchweigt. Mau 
muß ihn eben fo fireng prüfen, wie er Haben wid, daß 
der Verfaffer des „widerlichen hiſtoriſchen Pasquillis 
der Anemonen“ geprüft werde. Beides habe ich nicht 
unterlafien. Die Frankfurter Relationen ſcheint Graf 
Mailath gar nicht zu kennen. 

Als Monumente des außerorventlichen PBrozefies 
zeigt man noch im bürgerlichen Beughaufe zu Wick 
das Richtſchwert und den Stuhl, auf dem Nadaſty 
bet: der Execution faß. 

Der fünfte Mann, der erequirt ward, war em 
Heutfcher, ver Steiermärker Johann Erasmus 
Graf Tattenbach, Stadtcommandant von Graͤt, 
der mit einer Ungarin, einer Gräfin Forgatſch, 
vermählt war, „Hat derfelbe fünf Rüftmägen zurich⸗ 
ten. und felbige mit Ianitfcharen erfüllen Laffen, womit 
ex fi am 28. März (1670) bei fpäter Nacht in Die 
Stadt Graͤtz begeben wollen, mit dem Vorwenden, daß 
er wegen des Serini'ſchen Tumults gem feine beiten 
Sachen in Sicherheit bringen möchte, da doch vielmehr 
feine Meinung gemwefen, baß auf der Brüden ein Has 
geſchwind abgezogen werben follte, damit ver Wagen 
fallen und man aljo die Schlagbräde nicht aufziehen 





217 


önnte. Worauf bann ferner auf gegebene Lofung Me 
Türken aus ben Wagen fpringen und die Wache nies 
dermachen und gleich darauf ber Seriniſche Rachtrud 
Hineindringen, alles niebermahen uns ausplündern 
foßen ı., if ſolcher Auſchlag offenbar worden und 
man ihn in Brit gefangen geſetzt sc., worauf ver kaif. 
geh. Referendarns Baron von Abele mit der Bolt 
dahin geſchickt worden, um befagtem Grafen das End» 
urtheil, nämlid mit dem Schwert vom Leben zum 
Tod gebracht zu werben, anzufünvigen und bie Exe- 
eution ‚vornehmen zu laffen. Iſt verfelbe nach ange» 
kündigtem Urtheil gleich in vie Fraiſe oder ſchwere 
Krankheit gefallen und davon eine folche Abmattung 
befommen, daß er weder bei feiner Ematriculirung 
aus der Landtafel perfönlich fein, noch auch in dem 
Mathhaus vie Stiegen ‚hinauf geben Eönnen, fondern 
getragen werben müflen. Und bat erfllih um vie 
Strafe, erſchoſſen zu werben, fo gar infländig gebeten, 
daß deswegen eine «eigene Stafletta nach Wien fpebirt 
werden müffen, weil aber J. K. M. 68 bei nem gefällten 
Urtheil allerdings verbleißen laſſen, hat er ſich endlich 
gutwillig darein ergeben und feinen Sohn von zwölf 
Sahren noch einmal zu ſich zw laffen gebeten se., if 
im Rathhaus 1. Dechr. (1671) gleich hiebevor feine 
Complices mit Schenkung ver rechten Sand, Hin 
gesichtet und ihm drei Steeiche gegeben worven. Em⸗ 
pfangenen Bericht nach hat er vie ganze Nacht vor 
per Execution etliche Bögen überſchrieben und felbige 
J. K. M. im Namen feiner verfchlofien zu reichen des 
beten. In denſelben follen alle Rebellen Specifice 
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aufgezeichnet und darunter etliche fein, von Denen man 
nieniald etwas gewußt noch. die. geringften Gedanken 
gehabt Hat, weswegen allbereitö verfchienene Rathsſäſſe 
gebalten worden fein ſollen.“ 

.... &ben fo .erbärmlich, wie Tattenbach, benahm fich 
bei der Execution Frangipani: „hat mit Zittern 
und Beben, mit heißen Thränen und unendlichem 
Seufzen um Barmherzigkeit und Verwandlung der To⸗ 
desſtrafe in eine andere, ſie ſei, welche ſte wolle, ge⸗ 
flehet“ ꝛc. „Hat der von Serin und Franchipani 
jeder vom Scharfrichter zwei Hiebe empfangen, wes⸗ 
wegen er in Eiſen und Bande geſchlagen, um ob ſol⸗ 
ches vorſätzlich oder ohngefähr“ (durch das ungebaͤrdige 
Benehmen des Delinquenten) „geſchehen, examinirt zu 
werden.“ 

Es war noch ein ganz beſonderer Grund vorhan⸗ 
den, weshalb Tattenbach ſterben mußte, er beſaß durch 
Erbſchaft von ſeinem Oheim Wilhelm Leopold, 
Oberkammerherrn Erzherzog Leopold Wilhelm's, 
die dieſem, als er Biſchof in Halberſtadt war, als 
heimgefallenes Lehen verliehene Reichsgrafſchaft Rein⸗ 
ſtein bei Blankenburg im Harze — der Kaiſer, ver 
ſie dem Kurfürſten von Brandenburg als jetzigem Be⸗ 
fitzer von Halberſtadt ſchenkte, erhielt von dieſem da⸗ 
für ein Truppencorps von viertauſend Mann. 

Männlich aber vertbeivigte fih Stephan Tö⸗— 
köly in feinem von den großen Thurzo's auf ihn 
gefommenen feften Bergſchloß Arva, ohnfern der fchle= 
fiſchen Grenze in den. hohen Karpathenbergen roman= 
tifch gelegen. . Es .belagerte daſſelbe Gottfried Heis 
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fter, eine ‚der wildeften Kriegsgurgeln der damaligen 
Zeit, ein in den Stürmen des breißigjährigen Krieges 
heraufgekommener Emportömmling, ver ‚baroniflrt wor⸗ 
ben. war, wie dereinſt Jean de Werth und ſo 
viele Andere. Er war es, der das Ober⸗Commando 
in Ungarn führte und die Tage Bafta’s und Bels 
giojoſo's unter Kaifer Rudolf IHB. hier wieder im 
Gefolge aller ihrer Schreden zurüdführte. *) 

Tököly weigerte ſich gegen Heifter durchaus, „ei⸗ 
nige Eaiferliche Völker in feine feften Schlöffer, fo ge⸗ 
gen Moldau, Wallachei und Polen liegen, einzunehmen, 
mit Bermelden, daß er fein Rebell, fondern allzeit ein 
getseuer Vaſall Ihrer. Kaif. Maj. und der Krone 
Hungarn geweien, die Freiheit aber feier zu 
handhaben resolvirt, wie er venn in feinen 
Herrfihaften alle Päffe verbauen, auch feine Unterthanen, 
Wildſchützen und Morladen aufbieten laſſen.“ Tököly 
ftarb ih dem von Heiſter belagerten Arva nach Tanger 
Krankheit noch im Jahre 1670. Arva hatte eine deutfche 
Beſatzung, diefe capitulirte. Tököly's „doch ſchätzbare 
Mobilien in Gold, Silbergeſchmeid, Klei- 
nodien, Teppichen und vortreffliden Zelten 
beſtehend, auf ſechs Bagen neben dretzehn 


) Er. ging, nachdem die Ungarn unterworfen waren, 
nah Wien zurüdf, wo er als Vicepraͤſident des Hoffriegsraths 
unter Montecuculi fehr einflußreich blieb und flarb. 1679 
in hohem Alter. Er Hinterließ zwei Söhne, die ber Kaifer 
grafte: einer davon, Siebert, diente wieder gegen bie 
Ungarn und warb wieder Vicepräfldent des boftriegerathe, 
er ſtarb 1718, einundflebzig Jahre alt. ä 
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ſchönen Pferden‘. gingen nah Wien unt 
wurden der Taiferlihen Hoffammer über 
liefert, „worunter ſich inſonderheit auch eine koſtbare 
Verlenkette, etwas über neun Ellen Lang, befunden, fe 
man in den Eatferlichen Schak zu bewahren übernam⸗ 
men.” Tokoly's Sohn aber, der junge Graf Em⸗ 
merih ZdEdly, war bei Nacht auf ein anderes 
feftes Schloß entlommen. ‚Er war ed, der an bie 
Spike der Infursertion trat und dem Kaifer, der 1673 
mit Ludwig XIV. in feinen erften Krieg verwidelt 
wurde, ernfle Verlegenheiten bewirkte, zumal da Frank⸗ 
reich nun Geld und Ingenieure von Polen her ein- 
brachte und nun auch die Türfen, die treuen Alliictew 
Frankreich, eine ganz andere Haltung gegen die Un⸗ 
garn einnahmen. So lang es ging, half man fich im 
Gonftantinopel mit dem alten Mittel, dem Gelbe. 
Schon 1672 aber Heißt es in den Relationen: „if 
wider den Erbfeind möglichfte Vorſehung zu machen 
hefohlen worden. Indeſſen ift ver jüngft aus Türkei 
yon dem kaiſerlichen Refiventen ($. Eafanova) zu Wien 
angelangte Courier — welcher für felbigen und andre 
bei der Pforte anweſende kaiſerliche Bediente Gelb ab⸗ 
gehslet, am 14. Mär wienerum zurüdgereifl, den 
man mit lauter Gold abgefertigt.‘ 

Franz Ragoczy, dem Schwiegerfohn des ent⸗ 
haupteten Peter Zriny, dem Sohne und Enkel ber 
beiden Fürſten von Siebenbürgen, die die Nachfolger 
des großen Bethlen Gabor geweſen waren, warb 
von Heifter im Namen des Kaifers General⸗Pardon 
verwilligt unter der Bedingung, daß er „ſeinem Vers 
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ſprechen nach” in feine Ganptbergfeftungen Wunkats 
und Saros Patak bei Tokay und in die Moraftfeftung 
Eigen Hei. Szathmar Eaiferliche Iruppen aufnehmen 
und vwerpflegen und, fo möglich, die Acten ver Eon» 
ſpiration liefern ſolle.“ Die Vermittlung übernahm 
Ragoczy's Mutter, eine aus dem polnifchen Geſchlechte 
Bathory, Bad einmal nad dem Augſterben ber Ja⸗ 
gellonen und nachdem Heinrich von Valoi« 
aus dem Lande gegangen, bie polnifdye Krone in Stes 
phan Batbory (1574) beſeſſen hatte. Diefe Ba⸗ 
thorg — mit dem Kaiferhband verwandt, Ferdi 
nanbd's II. Schweſter, war die Gemahlin eined Bru⸗ 
dersſohns Stephan Bathory's, Sigismund's, 
Fürſten von Siebenbürgen (gefl. 1613), gewe⸗ 
fen — verſprach 4100,000 Gulden Geld, Ge⸗ 
treide una Munition an den Hof zu zahlen 
und Bat, wie die Acten befagen, „vie Patres 
Societatis Jesu über und Aber mit Gold- 
ſtaub eingepudert” ıc. Die Frankfurter Relatios 
nen aber berichten, wie „Berm General Spordens 
Exec. von der verwittweten Fürſtin Ragoczy zu Mun⸗ 
katſch ſtattlich tractirt und mit einem fehönen türkifchen 
Pfera fammt einem dazu gehörigen Foflbaren, auf et⸗ 
tihe taufend Gülden gefihästen Zeug beſchenkt worden.“ 

Intereffant find die brieflichen Auslaſſungen Leo⸗ 
pold's an den Familien⸗Geſandten in Spanien, Gra⸗ 
fen Bötting, die Graf Mailath in feiner öſt⸗ 
deichiſchen Geſchichte mitgetheilt Hat. Leopold fchreibt 
unter'n 26. Mär; 1670 über die Zriny'ſche Sache: 
„Muß mich diesmal der Kürze bedienen, denn ich bin 
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ganz von Negotien, abſonderlich da fidh in Ungarn und 
Kroatien große Unruhen hervorthun, wie ich auch 
nächſtens ausführlich) communiciren werde. Indeſſen 
hastivi questo aviso, daß der Graf Peter von 
Berin, defien praedecessores olim tam fideles fue- 
zuut, fo weit fommen, daß er den Türken gehuldigt 
und fich durch fie pro principe Croatiae et aliarum 
partium deflariren laſſen. Videntur sommia! Sunt 
verissima, et ego ipse non crederem nisi cum meo 
periculo viderem. Ich Hoffe aber, Gott werde mir 
beiftehen, und will fie ſchon ad mores brin— 
gen und auf die Ringer Elopfen, daß die 
Köpf wegfpringen follen. Proxime plura — 
fonften wir alle wohl auf, allein ih bin gar 
launig über obbemerkte Eroatifche Schelmenſtücke.“ 
Anm 22. Mai 1670 ſchreibt der Kaifer weiter, 
daß er fchon ven Entſchluß gefaßt habe, die DVerfaf- 
fung in Ungarn zu änvern: „Die hungarifchen Sa« 
hen feien in guten statu, ich will mid aber 
der occasio bedienen und in Hungaria die 
Sachen anderft einrichten.” - 

Leopold Hielt Nadaſty für den SKaupturheber 
— 18 wird nicht ſchwer geweſen fein, ihm plaufibel 
darzuftellen,. daß der Eröfus von Ungarn tief in Der 
Schuld fe. Leopold fchreibt vier Tage nad) der Feſt⸗ 
fegung Nadaſty's, am 10. Sept. 1670: „Weillen 
ih gendthigt worden, auß vielen Urſachen 
und das große, principalis author licet valde 
secretus diefer ungarifchen Unruhen, mic) des Graf 
Nadasdy, jo Judex Curiae und geheimber Rath ift, 
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Perſon zu verfichern, alſo habe durch 200 Pferd ihn 
auf ſeinem Guth heben, allhero führen und aufs Land⸗ 
haus ſetzen laſſen, jetzo wird mann weiter ſehen, was 
zu thuen iſt, und weillen dies gewiß überall 
große Raydos (ſpaniſch: Geſchrei) machen 
wird, fo Habe ich es auch erinnern wollen, damit 
ihr data occasione' der Königin und Minifiri davon 
fommunlfation geben Fönnet, Gewiß iſt «8, daß er 
origo omnis mali; wie Bat er uns alle beiros 
gen, indeme man faſt das meifte Gapttal auf 
ihn gemacht hat! 

1671 endlich, am 22. April, kurz vor der Er 
eution, fehreibt Leopold: „Die ungarifhen Sa- 
hen geben fih gar ſchen, und tft man mit ven 
Proceffen criminali contra Nadasdy, Zerin und 
Srangepan auch ſchon an ein Orth Fommen, und 
obwolen ich fonften nicht gar bös bin, fo muß ich 
e8 diesmal per forza fein und möchte «3 fidh 
wohl ſchicken, daß man bei nächſter ordinari (Poſt) 
etwas von geflürzten Köpfen hören möchte.” 

Wie in Böhmen ein halbes Jahrhundert vorher 
die bodenloſe Schleihtigfett der Ariſtocra⸗ 
tenwirthſchaft Hauptfächlich es geweſen war, vie bie 
Tatferlichen Waffen fliegen und eine unumfchränfte Herr» 
haft möglih gemacht hatte — wie in Polen ein 
ganzes Jahrhundert nachher dieſelbe bodenlofe 
Schlechtigkeit der Ariftocratenwirthfchaft 
hauptſächlich e8 war, die Die Thellung und zulegt ven 
Untergang des Reichs herbeiführte — ganz fo fanden 
die Sachen damals auch in Ungarn, es jollte auch 





Ungarn nur ein hbimmlifches Reich für nen 
Adel und feine Privilegien fein, es follte auch 
da, wie in Böhmen und Polen der Fall war, nur 
Herren geben und Knechte. — Schon Jamals 
aber kannte die Megierung in Wien das Arcanım mit 
den Bauern, das fyäter unier Joſeph ll. in dem Wal⸗ 
Imenauffiand des Korja und noch fpäter, 1846, 
in den Gräuelicenen Galliziens feine ſchreckliche Wir⸗ 
fung nicht verfehlte. Leopold. wurde volksthümlich, eq 
zührte ihn das Schickſal ver misera contribuens plehs, 
. die Bauern in Ungarn erhielten die Aufforderung, uns 
geſcheut mit ihren Klagen gegen die Grundherren vor= 
zuteeten — fie traten aber nicht vor, wie auch fpäter 
die polnischen Bauern auf Stanislaus Ponia- 
.  towäatgy's Aufforderung nicht hervortraten — fle traue 
ten nicht und hatten darin einen fehr richtigen Inftinet. 
Allerdingd waren die Gewaltgriffe, die die öſt⸗ 
reichiſchen Miniſter in Ungarn ſich erlaubten, Thaten 
ſpaniſch⸗ jeſuitiſcher Willkühr, aber fie finden, wenn 
man gerecht und billig urtheilen will I ihre gründliche 
Erklärung, freilich nicht Entſchuldigung, nur in der 
yerfiven Dienftbefliffenheit, mit der der Adel in Ungarn 
zu jenen Praktiken die Hände bot, indem er, um For⸗ 
tüne zu malen, fich felbf unter einander verrietb. 
Daß fo freche Emporfümmlinge aus der unterften deut⸗ 
ſchen Schreiberkafte, wie Hocher und Abele, vom 
Anmeffen böhmifcher Hoſen für die Ungarn 
fprechen konnten und wie diefe Ungarn arm und 
gering gemacht werben müßten, findet feine Erklärung 
nur darin, daß ed Herren aus dem erften Adel von Ungarn 
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waren, die sah zu dem Armmachen und böhmifchen 
Hoſenanmeſſen ihrer Landsleute ald Spione, An« 
geber und Verräther nur zu willig ‚brauchen Tiee 
gen. Was reich in Ungarn war, war auch verbäch- 
tig, ‘warb verhaftet und mußte ſterben, die Güter wur⸗ 
den confiſcirt und Die Denuncianten und Mör— 
Der theilten Die Beute unter fih aus. — Die 
Borgänge in Böhmen und Oeſtreich waren zu lockend 
gewefen. 

Die Akten find voll von Klagen über die Ver⸗ 
läumdungen und Diebereien des Kanzlers Thomas 
Balffy. Dieſer war noch dazu der Schwiegerſohn 
Nadaſt y's. Erſt war ihm der Hof. verboten wor⸗ 
pen, . „weil er im Trunk etwas zu frei gerebt haben 
fol’! — fagen die Frankfurter Relationen; ſehr bald 
begriff er fh, gab an und profitizte. Don dem Tas 
vernifus Adam Forg atſch finden -fich fehr naive Er⸗ 
pectomtionen. Borgatfch fihildert in einem langen 
Brief an ven ‚Geheimen Rath Albert Graf Sin» 
zendorf, Obrifthofmeifter ver verwittweten SKaiferin, 
„wie Palffy Alles verlaumde, um Alles an ſich zu 
reißen. Man balte ihm Fein Wort. Wovon er denn 
exiſtiren und melden Charakter er in Ungarn bekleiden 
fole, da nie Türken ſich's in feinem Haufe gar wohl 
fein ließen? Ban :habe ihn auf etlihe Thurzo'ſche 
Relicta vertröftet, aber feine Conſiderationes über Die 
Thurzo'ſchen Güter, derſelben Upprebendirung durch 
die Kammer und die Abweifung der Anfpröche ver 
Erben lügen noch immer ad ac. Es würden 
wohl :abermal Andere von Roggen ;bauon 
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ztehen. Er erbiete fi, in des Kaifers Pri« 
vatkaffe 100,000 Reichsthaler und 1000 
Ochſen licite in die Hände zu fpielen — 

Ein Aktenfafeikel enthält Gutachten, wie den Er⸗ 
preffungen, Gewaltthaten und Mißbräuchen ver unga= 
rifchen Hoffanzlet und des Hofkanzlers zu fleuern fei. 

Ferner liegen, wie bei Wallenftein’s Prozeſſe 
einft, Gutachten vor wegen Wiebereinbringung von 
Häufern und Landhäufern, von Gold- und Silber« 
gefchirr, auserlefenen Wagen und Pferden, auch über⸗ 
großen Gelofummen, die die zur Arretirung und Occupi⸗ 
zung beorberten Generale und Staböoffiziere „gleich 
grimmigen Raubthieren“ an fi gerifien hätten bei 
Zriny, Stephan Tököly, Trangipani ıc. 
Der Sefuit Pater Cornelius Gentilotti Flagt 
dein Hofkanzler, daß die .von ihm angedeuteten Haus⸗ 
fpione gegen Zriny und Prangipani noch nicht recom⸗ 
penfirt feien. Diefelben Klagen führten, wie ſchon er- 
mähnt, der Liebhaber der Gräfin Weffelenyi, 
Franz Nagy und Fereng, fein Bruder, die An⸗ 
Häger Weſſelenyi's. Nach ven Brankfurter Relationen 
zum SIahre 1672 ward Valentin Sende, Serres 
tair Napdafty's, „fo Hiebenor ald ein MitsIntereffent 
zu Wien in Verhaft gefeflen, auf fein Befenntniß aber 
aller ver Rebellen Befenntniffe offenbaret, 
da8 Vice»Palatinat gegeben und fam ziem=- 
lih wieder empor” ıc. ꝛe. 

Als faux frere und Hauptverräther galt Einer 
aus der Familie Zichy, der abfcheulihe Kammer 
präfldent und Kammerberr Stephan Zichy. Er 
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war im Beginne des Presburger Spezialgerichts ſchwer 
angeklagt, um Wefjelenyi’s Pläne gewußt, ja fie 
befördert zu haben. Er mußte e8 aber mit Gelb, 
am rechten Orte angebracht, zu machen, daß die Be⸗ 
weife feiner Schuld verfchwanden; es ging ein von 
Botskai herrührendes Goldſervice nach Wien; in des 
Kaifers Beutel wurden auf’3 Gewandteſte mehrere Re⸗ 
partitionen geleitet und Stephan) Zichy machte aufer- 
dem noch den Hauptangeber. Die Bamilie Zichy, die⸗ 
felbe, die ihre. Abflammung in die Tartarey zurüdführt 
und der die dritte Gemahlin des Fürften Metternich 
angehört, bat mehrere Judaſſe gehabt, wie Anton 
Zichy, jenen Parteigänger im Türfenkriege, der feine 


- Waffenbrüder mitten im Waffenfpiele an ven Faifer- 


lichen General Herbeville verrieth, den berüch⸗ 
tigten Finanzminiſte Carl Zichy unter Sranz I. 
bis herunter auf den Grafen Zichy, der in lingarn 
1848 ald Spion gehängt ward. 

Wiens geräumige Gefängniffe waren nicht hin⸗ 
reichend, »ie verhafteten Ungarn aufzunehmen; fie 
wurden nebft ihren Wachen in die Gaſthöfe ein- 
quartiert. | | 

Am. 23. März 1673 wurde der harte und grau= 
fame Hochmeifter des deutſchen Ordens Caſpar von 
Ampringen als faiferlicher Statthalter in Presburg 
inftallirt. Darauf wanderten die Evangelifchen vieler 
Stadt aus. 

Die Ungarn mußten nun ihre ungarifchen und 
deutſchen Kirchen ven Katholifchen einräumen, fpäter - 


verſtattete man ihnen, ſich neue für den proteſtantiſchen 
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Gottesdienſt zu hauen. Die Stadtrüthe mußten neu 
mit Katholiſchen befegt werden. „Hat man, algs zu 
Kaſchau der alte Rath fich widerſetzt, ihm, bis Der 
katholiſche erwaͤhlt geweſen, ſo fang auf ber Haupt⸗ 
wach im Asreft behalten‘ ꝛc. — „Die Evangeliſchen 
‚in. Presburg haben ſich anfangs ſtark geweigert, ihre 
-Kirihen abzutreten und bereits über zweihundert: Maun 
m 'die eine practieiret; weil aber hierüber Vefehlch er⸗ 
gangen daß, wofern ‘fie der Abtretung ſich mit Gewalt 
wiverſetzen wütven, man bedacht ſri, aus dem Schloſſe 
mit Stücken unter ſie zu ſpielen, als haben ſie bei Ver⸗ 
ſpürung des Ernſtes bemelte Kirche abgetreten.“ „Sind 
jedem evangeliſchen Bürger drei in vier Soldaten in's 
Haus gelegt worden.“ Am 18. Juni :1672 ſchon 
‚müßten Akatholiſche wie Katholiſche mit ihren Zünften 
and 'neu aufgerichteten Fahnen ver vom Erzbiſchof von 
Gran begangenen Prozeſſton beiwohnen, die gamze 
evangelifche Bürgerfchaft ward entmaffnet. Selbſt ver 
Färft vun Siebenbürgen, Mihael Apaffy, wurde 
‘wieder katholiſch. Die Säbelherrſchaft und Die 
:&rnte ‘der Iefuiten ſtand in voller Reife. 

Nur wer Eatholifch wurde, ficherte fid) das ‚Lehen, 
meiſt auch Die Güter, wurde aber dennoch um eine 
tgewifle Summe geſchätzt, Pie "in die Kammer gezahlt 
‚werden 'ntüßte. | | 

Das  conflfchte Vermögen ver Hingerichteten war 
ungeheuer. Um auch die darauf haftennen Sthulden 
"Son nen nun koniglich gewordenen Beſitzihum zu til= 
gen, berief man die Glaͤubiger amd als ſie ihre For— 
derungen eingereicht "hatten, erklärte man ven Conturs. 
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Als: 1673 der Krieg mit Frankreich ausbrach, 
erteilte Leopold den Ungarn Generalnarvon, fie. 
tranten aher. wicht, fie gedachten ver gebrochenen Ca⸗ 
pitulationn. Ber Krieg ging fort. Die Grauſam⸗ 
feiten, Die. man. verübte, um: fich zu ſchrecken, mähren® 
fie gerade dad Gegentheil, größte Erbitterung, zur 
Folge Hatten, waren übrigens von beiden Seiten gleich. 
Auch: die Unggrn. ließen unter Andern einmal zweiund« 
zwangig: katholiſchen Geiſtlichen Nafen und Ohren abe, 
ſchneiden umb fe dann niederſäbeln. Das gefchah im. 
Jahre 1674, 

Am. Schlimmften erging. es den Schlimmften, 
den ewangelifchen Kirchen- und Schuldienern Ungarnd. 
Sie wurden verhaftet, zum Berluft alles Eigenthumß, 
zur Infamie, zur Enthauptung verurtheilt. . Es tik 
vorgelommen in jenen Leopoldiniſchen Tagen, 1674, 
daß man zmweihundertundfunfzig lutheriſche Geiftliche, 
die man zufammenberief. und. als fie zuſammengekom⸗ 
men waren, ohne allen Grund einer Verſchwörung 
befchuldigte, feftnahm ; fle verſchwanden, meift in Ker⸗ 
fern Böhmens, wo man fich feit 1621 Alles erlauben 
konnte. Achtunddreißig aber jener Prediger Famen als 
Galeerenfelaven nah Neapel, man verfaufte fie, 
dahin den Kopf zu funfzig Kronen. De 
tgpfere Admiral des mit dem Kaiſerhauſe allüirten 
Hollands, Ruhter, befreite fpäter die meiften dieſer 
armen PBrädicanten. Ja der in Wien accerebitirte hol⸗ 
ländifche Geſandte Hamel Bruyninz gab «ein eig- 
ned Buch uber dieſe Unmenſchlichkeiten Oeſtreichs heraus, 

Nach den Erankfurier Relationen zum Jahre 1675, 
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trafen die Eaiferlichen Iruppen unter den f.g. unga⸗ 
rifchen Nebellen bereit3 eine Menge franzöfticher Emif- 
faire, die wie Spione behandelt wurden. Einen 
Grafen Dampierre (einen des Namens, deſſen 
Cuiraſſiere einft unter S. Hilaire Ferdinand Il. im 
der Wiener Hofburg gerettet hatten) lieferte man nad 
Wien und legte ihn auf die Folter: er überfland alle 
Grade und ald man Ihn zu Neuftadt gefangen feßte, 
biß er fich Die Adern auf und Tieß Teinen Chirurg zu. 
„Sit ganz desperaterweife geflorben, war ihm der 
Bart bis auf die Bruft gewachſen und das Geſicht fo 
mit Haaren überzogen, daß er eher einem wilden 
Manne, als franzöftfchen Cavalier gleich gefehen.‘‘ 
Ehen fo fand man bei den in Scharmügeln gefallenen 
Ungarn häufig franzöflfches Geld. Dies Geld Fam 
von Franfreih. Der franzöflfhe Gefandte in Polen, 
Marquis de Bethune, fdidte ven Malcontenten 
Geld über Geld, dazu Schiepbedarf und Proviant. 


Die Malcontenten in Ungarn hatten ſich, wie ber 
fpanifche Rathſchlag fehr ſchlau vorausgefehen Hatte, den 
Branzofen in die Arme geworfen und nun war der 
Stab über fie gebrochen. Ludwig XIV. empfing den 
Ungar-Gefandten Caſpar Czandor wie den Bots 
fchafter einer anderen Macht. Ludwig ließ Münzen 
auf ſich ſchlagen, wo er „ven Befreier Ungarns’ fich 
nannte. 


Im Sabre 1678 erhob ver Graf Emmerich 
Tököly — ein Proteftant — im Bunde des katho⸗ 
liſchen Fraukreichs — eben fo wie der Eatholifche Kai- 
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fer mit den ketzeriſchen Seemächten im Bunde war — 
die Sahne der General-Infurrection. 

In demjelben Jahre no, 1675, lieh Graf 
Torvall dffentih in ganz Ungarn Üerbepatente 
anfchlagen als ,, Extragrdinar » Abgefandterr an den 
Großmächtigſten Fürften in Siebenbürgen und an die 
Fürſtlich Hungarifche Gemeinfchaft, vie für ihr Vater« 
land und Breiheit flreiten zu Dienft des Allerchriſt⸗ 
lichſten Könige.” Es Fam den Ungarn nun aud 
polnifcher Succurs zu (Iohann Sobiesky Hatte 
1676 Frieden mit den Türken gefchlojien). Alle Uns 
garn und Polen, die aufs türfifhe Gebiet flüchtig 
werden mußten, befamen bei ven Paſchen Aufenthalt 
und Schuß und natürlich verweigerten fie die Auslie⸗ 
ferung unter dem Anführen „fe zehrten ‚ohne des Lan⸗ 
des Ungelegenheit um ihr baar Geld.“ Am erbittert- 
ſten waren die Infurgenten auf ihre abtrünnigen Lands⸗ 
leute. „Vierzehnhundert Rebellen, unterm Hauptrebel⸗ 
len Baul Weifeleny, von Poladen vermengt, vers 
meinten die Fürftin Ragoczy in dem Schloß Arva 
zu überfallen, die aber von felbiger Garniſon mit Ders 
luft Hundertundgwanzig Mann abgewiejen worden ꝛc. 
War zu hören, es ſey der Eſterhaſi'ſche Secreta- 
rius, welcher vor diefem zu Wien auf dem Palter Thor 
gefangen geſeſſen und fich hernach in Ungarn vermei- 
fentlih bei ven Rebellen aufgehalten, bei Nacht von 
funfzig Hufaren in feinem Haus überfallen worden, 
die ihm den Kopf abgeſchlagen, felbigen mit einem 
Stück Brot auf den Tiſch gefegt und ſich wieder da« 
von gemacht.“ 
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Zu dem ſehr ernften Aufftend in Ungarn brach 
nun im Sabre 1679. von Ungarn her in Wien eine 
furchtbare Peſt aus, vie Leute ſtarben in vierundzwan⸗ 
zig Stunden. Was fich reiten konnte, rettete fich auf's 
Land, man: ließ täglich alle Glocken lauten und Gebete 
anftellen. Am 25. Auguft wurden die Faiferlichen 
Kinder nah Znaim in Mähren geführt, am 1. Sept. 
verließ der Generalftatthalter von Ungarn, Caspar 
von Ampringen, Presbing, um nach der Deutſch⸗ 
ordens⸗Refidenz Mergentheim in Branfen zu gehen, 
gleich darauf verließ ver Kaifer mit ver Kaiferin Wien, 
am: 23. Sept. langte er in Prag an. In Wien muß⸗ 
ten „einige Tage hero umnterfchienliche Barbierer und 
Ber in Eifen geſchloſſen und in das Lazareth 
gefihickt werden, um gezwungen dort den Dienft zu 
- verrichten. Die von Wien abgereiften Regterungsräthe 
mußten gleichergeftalt per deeretum beorbert werben, ſich 
ohne Verzug dahin wieder zu verfügen. Indeſſen 
haben Io Exc. H. Graf von Schwarzenberg 
(ver erſte Fürſt des Namens, Geh. Rath und Reichs⸗ 
hofrathspraͤfident) ſich bei dieſem elenden Jammerzuſtand 
ein immerwährendes Lob gemacht, indem er alle Tage 
Vor⸗ und Nachmittags auf den Gaſſen herumgeritten 
und gute Anſtalt gemacht, daß die Kranken nach den 
Lazarethen gebracht, die Todten aber begraben werden 
müflen, ja er hat gar neun Perſonen in einer Woche vor 
ver Stadt aufhangen Yaffen, weil fie in die verfperrten 
Häufer geftiegen und viel Gelds neben andern koſtbaren 
Sachen meggenommen.” 

Alles Died waren die Volgen ver Conſpiration 


‘ 
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von 1670, weldie, wie ſich aus ben in's Werk ge 
richteten: Praftifen allerdings zeigte, wenn auch nicht 
eine abſtichtlich provocirte, doch eine freudig benutzte 
war, um Ungarn, wie Böhmen, in ein Erb⸗ und un⸗ 
umſchränktes Reich umzuſchaffen. Die Regierung ließ 
durchaus nicht ab, von den Ungarn alljährlich die 
Verpflegung von 30,000 Mann und die Bezahlung der 
Mauth zu fordern. 

Wo der Hof hinausgewollt und wie nahe en 
feinem Ziele gefommen, zeigt, daß nach den Hinrich⸗ 
tungen und Confiſcationen in Ungarn der Adel von 
Croatien, Dalmatien und Slavonien nebf 
der Bitte um Erledigung der wieberrechtlich eingezoges 
nen Güter und um Erhaltung feiner Privilegien, un: 
Abſonderung diefer drei Königreihe von 
Ungarn und Erhebung zu einem eignen Königreiche bat. 
Dagegen verfprach. diefer Abel, Ungarn umd jene Pro» 
vinzen vefielben ala abfolutes Erdreich anerkennen 
zu wollen. Der Hof gewährte dieſe Bitte, aber 
weit fpäter erfl, als 1687 vie Schlachtbank von Epe⸗ 
ried, die nach der glücklichen Eroberung von Ofen 
folgte, nicht das abfolute, aber doch das Erbreich in 
Ungam erzwungen batte. 

Die Generale, die Heifter'n (ver feinerfeit 1679 
als Vicektiegspräſident in Wien geftorben war). im Com⸗ 
mando gefolgt waren, Graf de Souches, Spandau, 
Lestie d. J., Straſoldo, Hatten alle wenig gegen 
Toköly audrichten können, fie Tießen ſich theils abbe⸗ 
rufen, theils wurben fie, wie Strafoldo, abberufen. 
Ein Neapolitaner, Graf Aenead Sylvius Ga—⸗ 


a _ 


prara, aud einer aus Bologna flammenden Familie, 
ein Schweſterſohn Dttavio Piccolomini's und 
Verwandter Montecuculi’s, erhielt nun 1680 ven 
Oberbefehl, gerade in vem Iahre, wo Lud wig XIV., 
nachdem er den Nymweger Frieden gefchloffen, mit den 
Reunionen im Elfaß hervorgegangen war, im Jahre 
darauf nahm er Straßburg. Es drohte ein neuer 
Bruch mit Frankreich und nicht blos mit Frankreich, 
fondern auch mit den mit Sranfreich eng verbundenen 
Türken. Es war in dem Jahre, wo Leopold endlich, 
durch die größte Geldnoth gebrängt, feinen lieben ge= 
treuen Hoffammerpräjldenten Sinzendorf, ven Haupt 
verbrecher der fchlechten Hofmwirthichaft, durch ein judi- 
cium delegatum hatte verurtheilen laſſen. In weldyer 
Geldklemme Leopold fi damals mit feiner Hofhal- 
tung — fie mar der Pet Halber noch in Prag — 
befunden, Taffen ein paar Auslafjungen in den Hofbe⸗ 
richten der Frankfurter Relationen, die unter kaiſer⸗ 
fihen PBrivilegium erſchienen und gewiß unter ſchar⸗ 
fer Genfur flanden, erfennen: „Demnach, heißt e8 an 
einer Stelle, I. 8. M. Dero Hofflaat auf ale Weife 
gemindert haben wollen, als Haben fle vielen Cava⸗ 
tieren, fo nichts Wichtige Dabei zu negotiiren und 
Landgüter haben, anbefohlen, fi) von Prag auf ihre 
Herrfchaften zu begeben. — „Don dem Gaprarifchen 
Negiment wird gemelvdet, daß, als ver H. Generals 
Kommifjarius Breuner felbigem nur zwei Monate 
Sold an ihrem Rüdftändigen zu bezahlen vorgefchla= 
gen, hätte felbiges ihm alles bei ſich gehabtes Geld ge= 
waltthätig hinweggenommen, dem Dbriften aber, fo ſol⸗ 
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hen abwehren wollten, eine Mufquete an ven Leib 
geſetzt.“ 

In dieſer äußeren Bedrängniß der Peſt, der Furcht 
vor einem neuen Krieg mit den Franzoſen und dem 
mit ihnen alliirten Erbfeind und in dieſer gewaltigen 
Geldklemme bei Hof und bei ven Truppen, ließ Leo⸗ 
polo fich herbei, mit ven Rebellen zu unterhandeln. Es 
ward ein Waffenſtillſtand gefchloffen. Die Unterband= 
lung ward dem Biſchof von Lelesz übertragen, 
einem Städten in der Zempliner Gefpannfchaft, die 
gerade der Hauptheerd der Malcontenten war. „In 
wähßrenbent Armistitio haben I. K. M. Ihre Gnaden 
den H. Biſchof von Lelesz als Gevollmächtigten die 
Malcontenten zum Frieden zu difponiren, an deren 
General Grafen Theckely abgefertigt, welcher auch 
von Eperied nach deren Hauptquartier Schloß Kapy 
(Kapy⸗Var, ohnfern Eperies, jet fürſtlich Efterha- 
zyſch) aufgebrochen. Defien der H. General zuvor: 
verftändiget, hat er einen Troup Reiter, ven H. Bifchof 
zu complimentiren und einzuholen, bi an erwähnter 
Stadt nächflgelegenes Dorf Kellemed entgegengeichidt. 
ALS felbiger angelangt, hat er (Tököly) ihn durch feine. 
Leibguardi, welche in dreihundert auderlefenen Talpafien 
beftebet, abermal begrüßen und das Gewehr präfentiren 
lafien, auch feldften im Saal vor der Audienzfluben 
ſehr Höflih (wie auch in specie alle Vornehme des 
Gefolge) empfangen. Solchem nad thäte ver H. Bis 
fihof vie Proposition, da er unter andern erwähnte: 
„Weil I. K. M. hinfüro ein rehter Bater des 
Zands fein wollen und nichts vornehmen, 
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als was zum Aufnehmen des Lande und Ber 
Stände gereihet, fo follen Ihr On. der H. 
Graf auch ein rechter Sohn fein, die bishero 
in visceribus3 Patriae verübten Feindſelig- 
beiten fahren lafjen und gegen den König 
als Patrem Patriae, alfectum genuini 
filii. erzeigen.‘ 

„Nah gehaltenen Particular-&onferenzen ließ. ver 
H. Graf in zwei Sälen Tafel deden und empfing den 
5. Legaten mit einer herrlichen Mahlzeit. An ver 
erſten Tafel nahmen Ihre Bifchöfl. On. vie Oberſtelle, 
an deſſen linker Seite fein Collega H. Kammerherr 
Andraffy, nach diefen jaßen bie gefangenen Eaifer- 
lichen Gavaliere, welche ver H. Graf ſehr werth halt, 
nämlid Comte de Arco, ®raf Soir (Soyer) 
und Baron Claudi. Gegenüber faß ver H. Ge 
neral Graf Theckely felbft und an deſſen Seite des ab⸗ 
gelebten. Hungarifchen Generald Sohn H. Baron 
Stephan Petroczy. Der H. Graf tractirte fehr 
Foftlih, alles mit fülbernem und vergoldetem Gefchirr, 
wie denn an feiner Tafel mehr als achtzehn golvene 
Pokale zu zählen geweien, daraus er ven H. Bilchof. 
ziemlich bewillfommnete, alfo daß Er begunte öfters 
de publicis, vom Bergleih, zu gedenken. Nach ge= 
envigter Tafel, welche fich jehr lange verzogen, bat ver 
$. General ven H. Biſchof, ob es ibm nicht Kelichte, 
bei ihm das Nachtquartier zu nehmen. Weiten er fidh. 
aber nicht wollte aufhalten laſſen, gab er bald darauf 
Ihm die Abſchieds⸗Audienz, begleitete denfelben bis an 
Die obere Treppe uns ließ ihm wieder durch einen 
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Troup Meiter bis an die Stadtthore von Eperies be— 
drenen.“ | 

„Den 5. General Grafen Theckely felbft belan⸗ 
gend, führet verjelbe einen ziemlichen Staat und außer 
srwähnten dreihundert Mann Leibguardi, hält er ſechs⸗ 
unddreißig der ſchönſten Handpferde, zwölf Lafaten, 
ſechs Wagen, drei Sereretarien, vierzehn Hofbediente und 
fo bei ver Tafel aufwarten, zwölf Trompeter — ohne 
‚andere fürnehme Perſonen und geringeres Geſinde. Er 
für: feine Perfon zieht ſehr prächtig auf, fein Kleid iſt 
son zothen Scharlach mit -fllbernen Pantlitzen ver- 
chamarrirt; das Gewehr meiſt franzdfifche Arbeit; feine 
Minen und Complmenten find ‚ven hungariſchen ‚ganz 
micht gleich, alfo daß ver H. Bifhof nad) feiner Zu⸗ 
rückkunſt fagte, der H. Graf Theckely wäre bei I. Kaiſ. 
M. wegen feinen Tugenden fehr recommandirt und 
Hoffe gänzlich, es werde ver Friede mit nächſtem er⸗ 
folgen.“ 

Die Dinge :aber kamen anders, es ward nicht 
Frieden, es ward Krieg. Leoipold ward in große 
Angſt gejagt. Ende des Vahrs 1680 erſchien der 
HGalley'ſche Comet wieder, derſelbe Comet, ver im Jahre 
3607 Kaiſer Ruldotf IL auf dem Hradſchin in Prag 
fo geängftigt Hatte. „Hat ſich, Treiben die Frankfur⸗ 
:0e Relationen, Donnerftag ven 26. Dec. 1680 Abends 
zwiſchen fuͤnf und ſechs Uhr in und um Linz ein Go⸗ 
‘met, mit einem erſchröcklich langen Schweif fehen laſſen, 
'peffen Stern damals ganziklein geweſen.“ Der Katz 
fer befand ſich damals in Linz, er hatte Anfangs Juni 
auch Prag verlaffen müſſen, weil auch Hier vie Peſt 
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ausgebrochen war. In Prag Hatten ſich die Zuſtände 
von Wien erneuert. „Achttauſend Perfonen waren 
von dannen gewichen, welche ſich theild auf ihren Gü—⸗ 
tern befunden, theild aber die Wohnung auf freiem 
Felde nehmen müſſen. Der Adel war auf den Schlöf- 
fern zerſtreuet. Die Seuche verſpürte man fonderlich 
auf der kleinen Seite, welche ich erftredet biß an bie 
Stiege des Natjchiend. Damit aber felbiger Oberplat 
mit denen Leuten, jo ſich hinauf retirirt, noch rein 
bleiben möchte, ald wurde fein Gavalier vom Land 
wieder in die Stadt und nicht ein Menjch in das 
Schloß gelafien, war auch in allen drei Städten mehr 
nicht als ein einiger Kaufladen offen, die Juden aber 
wurben ganz eingefperrt gehalten 0. War zu Prag 
zu beflagen, daß ſowohl die geiftlich- als 
weltlichen Medici fi als Miethlinge er- 
zeigten und davon flohen 3.” „Weilnun, fährt 
der Bericht über den erſchrecklichen Schwanzftern fort, 
felbiger von ermeldtem Dato bis den 31. Der. alle 
Abend gefehen worden, auch nachgehends, beides zu 
Linz und Wien ſich mit einer fo großen Nuthen fehen 
lafien, daß, wie die erfahrenften Mathematici aus- 
fagen, von Erfchaffung der Welt ber Feiner von fo 
großer Machina zu fehen geweſen; als hat man Sonn« 
abend den 23. Dec. zu Wien die Schlittenfahrt und 
fünftige Faſtnachts⸗Mascaraden durch äffentlichen Trom- 
peien- Schall ausgeblaſen, daß man ſich hiefüro zu 
Wien davor hüten und bei Lebensſtrafe fich deſſen 
enthalten ſolle.“ | 

Zu Linz wurde aber den 17. Sehr. bei der Kaif. 
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Sofftatt ‚‚eine Iuftige Masquerade und den 19. bie 
große Wirthichaft gehalten. 

Die Furcht ward indefien ernftlih, al3 „aus Tür⸗ 
fei verlautete, daß der Groß-Türf zu Conftantinopel 
bereitö den blutigen Roß⸗Schweif auöfteden laſſen“ — 
als verlautete, daß die Türken „zweiundvierzig ſchwere 
Stüde, an deren jedem achtzig Paar Ochfen gefpannt ges 
weien, nach Griechifch- Weißenburg (Belgrad) gebracht.“ 

Die Malcontenten in Ungarn fchloffen ſich immer 
fefter zufammen, trotz der Mackhinationen, die von 
allen Seiten flattfanden. „Hat der Fürft von Gie- 
benbürgen des Tedely Güter (in Siebenbürgen) dem 
Paul Weffeleny verfprocdhen, mofern er diefen mit 
gift Hintergehen und gefangen in Siebenbürgen liefern 
wollte. Selbiger aber hat ven Teckely den Brief leſen 
faflen und ihm die alte Lieb und Treu aufs neu ges 
ſchworen, ſolche bis ind Grab zu halten.” 

Am 12. Mai 10681 hielt Leopold, von Linz 
fommend, feinen Einzug in Debenburg zum ungarifchen 
Landtag, am 13. Juni ward Paul Efterhazy zum 
Palatinus gewählt. Im Ort. traf ven Kaifer in Des 
denburg der Exrpreife, den der Reichövicefanzler Graf 
Königseck an ihn ſchickte, ald welchem Sonntag am 
3. und Montag am 6. Oct. N. C. zwei ſich folgende 
Stafetten, die Uebergabe Straßburgg an Louvois 
im Namen Branfreichd gemeldet hatten. 

Gern wollte Leopold jest einlenken, alles verwil⸗ 
ligen, e& kam aber jet gegen feinen Willen vie Er- 
fülung des fpanifchen Rathſchlags. Tökbly verhoffte 
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mehr Treue und Glauben beim Großtürken, als "beim 
römifchen Kaifer zu finden. 

Der Postulata der Ungarn waren elf: 

1. ‚ „Palatini auctoritas ‚stabilienda, 

2. Militis nativi auctio. 

3. Contributionis noviter imposilae 
sublatio. J 
4. Offieiorum regno nativis distributio. 

5. 'Camerae Hungaricae reformatio. 

6. Militis extranei, ubi non est necessa- 
rius, 'eduetio. 

7. Bonorum [fiscalium restitutio. 

8. Religtonis complanatio. 

9. Amnestia universalis. 
10. Captivorum liberatio und endlich 

11. Diaeta ;pro sublevandis particularium .gra- 
vaminum difficultatibus proxime promulganda.“ 

Bon Wievereinräumung der ven Ungarn abge= 
nommenen Kirchen, von Wiebereinrdumung der con« 
fiscirten Güter an ‚die unſchuldigen Kinder wollte der 
Kaifer oder durfte wielmehr ver Kalfer nichts wiſſen 
‚wollen, die Iefuiten und ver Hoffanzler Hocher, der 
die Hauptunterhandlung mit den Ungarn führte, Kitten 
es nicht. Der Landtag verzog ſich, weil die Ungarn 
aufs Heftigſte widerſprachen. „Welche Hungarifche 
Contradictiones am Kaif. Hofe viel Nachdenken ver= 
urfacht, fo gar, daB man nicht eigentlich willen können, 
wenn der Landtag zum Schluß ausbrechen möchte. 
Um dieſe Zeit fol man zu Wien auf dffentlichem Markte 
ein Kiftlein mit dieſer Meberfchrift: „Acta comiliorum 
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Hungariae “ gefunden haben; als nun aber felbiges 
eröffnet, fei „nichts“ darin gewefen.” Inveffen wurde 
am 2. Dec. die biöher in der Eaijerlichen, Schatzkammer 
zu Wien verwahrte h. Krone nach Oedenburg feierlich 
gebracht und die Kaiferin am 9. Der. „pompos“ ges 
krönt. „So lange der Krönungd= Act gewähret, ift vie 
Stadt gejperrt geweſen und ſechshundert Dann Mans⸗ 
fel diſchen Regiment auf dem Plab im Gewehr geftan« 
den. Bor der Stadt flunden fechähundert Euiraffixer 
vom Palffy’fchen Regiment, welche alle Vorſtädte 
Dartheienweiß durchſtrichen. Die Hungarifchen Lande 
flände wurden im Land» und Rathhaus tractirt, vie Mag⸗ 
nnaten, deutfche Eavaliere, Hungarifche und deutſche Damen, 
alle gleichfalls bei Hof gefpeifet. Nach der Ceremo⸗ 
nie warb bie Krone wieder den Kronhütern, Graf 
Stephan Zihy und Graf Chriftian Erdödy 
übergeben und nach Presburg geführt. Am 31. Der. 
Iangte der Kaifer wieder in Wien an: der neue Pala= 
tinus Paul Efterhazy erhielt das goldene Vlies 
und ward Geh. Rath. on 

Mährend der Landtag noch fortberathfchlagte, kün⸗ 
digte Tököly den Waffenftilfiand zum 9. April, er 
begab fih zum Vezier nah Buda⸗Peſth und erhielt 
vom Sultan den Säbel, Gaftan und Reiherbufch, er 
begab fi in ven Schug der Pforte; fle beftätigte ihn 
ald König von Ungarn, wie einft Johann Zapo- 
Iya, ven Gegenkönig Ferdinand's J. Am 10. Aug. 
1682 fam das Diplom vom Sultan. Am 14. Juli 
1632 vermaͤhlte Tököly fich mit ver Wittwe des daB 
Jahr zuvor geftorbenen Franz Ragoczy, der heroi⸗ 
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fhen Helena Zriny, ber Tochter des zu Neuftabt 
enthaupteten Ban non Ervatin Peter Zriny, auf 
deren Felſenſchloß Munkats; vier Wochen darauf, am 
3. Auguft, beirathete der Palatinus Graf Paul Eftew 
bazy eine Schwefter Tököly's zu Eiſenſtadt. Iener 
zug feinen Säbel für den Sultan, diefer für den Kai—⸗ 
fr. Am 2. Aug. 1682 ward zu Preöburg wieder 
die erfte dffentliche evangelifche Prebigt gehalten. 
Indeß unterhandelte Tököly noch His zum Ja—⸗ 
nuar 1683 mit der kaiſerlichen Regierung, durch den 
von derſelben ihm zugeſandten General Baron Sa⸗ 
ponara, einen Zreund Tököly's; aber der hartge= 
fottne Kocher, kurz vor feinem Tode, — er farb am 
1. März 1683 — fihlug feine letzte Forderung ab, 
mit der er jet herauätrat: ihm gleich den Fürſten von 
Siebenbürgen Bethlen Gabor und ven beiden 
Beorg Ragoczy für einen freien Neichöfürften mit 
Meberlafiung von fünf Gejpannfchaften über der Theiß 
zu erklären. Erſt ald dad geweigert ward, trat Tö— 
köly offen heraus als Generaliffimus des türkifchen 
Kaiferd. Er verbreitete in vielen taufend Eremplaren 
gleichfam als Krieggmanifeft eine Schrift: „Leiden und 
Klagen der Ungarn wider die Deutfchen. Er nahm 
und ganz Oberungarn ein, conficirte die hier liegenden 
Taiferlihen Güter, gebot allen Eatholifchen Geiftlichen 
und Ordensperſonen, binnen vierundzwanzig Stunden 
die Kirchen [gu räumen und von bannen zu weichen. 
Er He Münzen ſchlagen, auf der einen Seite eine 
Hand mit bloßem Säbel und der Legende: „Pro Deo 
et Patria,‘“ auf ber andern fein Bild mit der Um⸗ 
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ſchrift: „Emericus Comes Teckely in Kacsmarky 
Dax Hungariae, Emmerich Graf Iöföly in Käsmark, 
Herzog in Ungarn.‘ Am 29. Juni bemächtigte er fie 
des Jablunkapaſſes unter währendem Gottesdienſt und 
drang nun nach Mähren ein, Willens, den polnifchen 
Succurs zu verhindern. Er commandirte ein Corps, 
das mit der Hülfe, die ihm zwei. Paſchas und Die 
Siebenbürger, Moldauer und Wallachen zuführten, 
60,000 Mann ftarf war. Ganz Mähren und Schle⸗ 
fin fam in Schreden. 

Hinter Tököly fland aber noch eine weit furcht« 
barere Macht, die Türken brachen jebt los und mit 
den Türken die Branzofen. 

Ludwig XV. Hatte e8 im Diwan durchgefekt, 
daß der Großvezier Kara Muftapha mit einer Ar⸗ 
mes von 280,000 Dann in Ungarn einfalle und zwar 
gleichzeitig einfalle, wo er ſelbſt von Weiten her über 
die fpanifchen Niederlande ind Reich einbrechen wolle. 

Es war im Suli 1653, ald die Armada des 
Großtürken im Angefiht Wiens ſich zeigte. Der Kair 
fer konnte ihr etwa den neunten Theil ihrer Zahl ent« 
gegenftellen: 33,000 Mann. Dieje Truppen wurden 
unter den Oberbefehl des Mannes geftellt, welcher ver 
Netter Wiend und der Stamnivater der neuen Dynaftig 
ward, die Oeſtreich nach dem Außfterben Habsburgs 
einft beberrfchen jollte, Earl’ von Lothringen. 

Herzog Carl von Lothringen war von 
Ludwig XIV. feldft nach Wien getrieben worven, wo 
er das neue Glück feiner Familie gründen follte. Lud⸗ 
wig hatte ihm fein Land vorenthalten, er war als 
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Flüchtling nah Wien gekommen, hatte bier vor fünf 
Jahren, 1673, fünfunbbreißigjährig, die fünfundzwan« 
zigjährige Schwefter Kaifer Leopold's, Eleonore, 
die vermwittwete Königin von Polen, die fi in ihn 
verliebt hatte, gebeirathet. Er ward durch viefe Hei- 
rath der Großvater Franz’ I., des Gemahls der Ma- 
ria Therefia, der Erbtochter Habsburgs. Herzog 
Garl war der vierte der Herzoge dieſes Namens, die 
Lothringen regiert haben, der Brudersſohn des regieren 
den Herzogs; &arl III., von dem das Unglüd des Haus 
fes datirt. Ich will, ehe ich das Glück berichte, das 
der Stammvater des neuen Kaiferhaufed Lothringen 
als Netter Wiens aus der Türfengefahr Hatte, das 
Unglück ver Bamilie in ihrem Stammland Lothringen 
nur ganz kurz berühren. 

- Der Oheim des Wetters von Wien, Herzog 
Carl IH. von Lothringen, war der Sohn des 
Grafen Franz von Baudemont und Ehrifti- 

Snens von Slalm. Branz von Vaudemont war ein 
Cadet feines Hauſes, Chriftine von Salm, aus dem 
Geſchlecht der Aheingrafen, brachte die halbe Graffchaft 
Oberſalm in Lothringen ihm zu. Sein Sohn Carl III. 
vermählte fich 1621 mit Nicoläa, ver Tochter des 
regierenden Carl's II., feines Bruders, der Feine Söhne 
batte. Carl III. ward dadurch nach Garl’s II. Tode 
1624 regierender Herzog. 

Diefer Carl U. war einer der größten Löwen 
und Abentheurer des flebzehnten Jahrhunderts, unter 
ihm fingen aber auch, feit da8 Haus Bourbon fi 
in den Dreißigjährigen Krieg gemijcht hatte, die hun— 
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dertjährigen Händel und Unruhen mit dieſem Haufe 
an, die ihm endlich 1735 durch ein gütliches Arran⸗ 
gement Lothringen in die Hände Tieferten: vie alte 
Oynaſtie, mit der Ausficht auf die Erbfchaft in Oeſt⸗ 
reich gewiefen, mußte Tofeana annehmen. Geitvem im 
Jahre 1632 Gaſto Herzog von Orleans, Lud— 
wig’s XHI. Bruder, Margarethe, vie Schwefter 
Carl's III. geheirathet hatte, faßte Richel ie u Fuß im 
Lande und hielt die feften Plätze Lothringens befekt. 
Gar! IH. wurde ein unverfühnlicher Feind der Bour- 
bonen. 

„Carl III., dieſer wilde, kühne Tollkopf, fagt 
Hormayr, ward aus einem willigen Unterthanen, 
dienſteifrigen Großoffizier und eventuellen Thronfolger 
der Krone Frankreich ihr unverſoͤhnlicher Feind. — Er 
war ſtets ohne Geld, meift ohne Land und öfters ohne 
Heer. Doch gelang ed ihm immer, durch die Werbe- 
trommel Leute zufammenzubringen, die er dann an 
Freund und Feind verkaufte, wie ein alter italienifcher 
Gondottiere. Er war bald ein fanatifcher Römling, 
der alle Proteſtanten auf ‚die nächften beiten Bäume 
hängen ließ und ſogar Feine Proteftantenleichen duldete, 
bald innigfter Bundesfreund der Hugenotten, der Fronde. 
Er half vem Kaifer zum Siege bei Nördlingen. Er 
kam in franzöftiche und fpanifche Gefangenſchaft. Er 
lebte in ruchlofer Crapule und nachdem er feine recht« 
mäßige Gemahlin, feine Eoufine Nicoläa, verftoßen, 
in offner Bigamie mit der Prinzeffin von Cantacroy, 
weshalb er von geiftlichen und weltlichen Gerichten in 
Acht und Bann fam, ward aber gleich darauf wieber 
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Anführer einer Ölaubensarme. Er war Candidat 
zur bifchöflichen Inful, zum Herzogthum Mantua, zum 
Gardinaldpurpur, ja fogar zur papftlichen Tiare, zur 
römiſchen Königs- und zur Kaiſerwürde. Und doch 
batte man ihn im Weftphälifcken Frieden weder als 
Reichsmitglied noch als Alliirten genannt, er warb 
auch bei ven Verhandlungen nicht vertreten.” 

Das Unglück Fam über ihn im Jahre 1670: 
Ludwig XIV. vertrieb Ihn gewaltfam aus feiner Refl- 
denz Nancy und behielt ſeitdem Lothringen in feinen 
Händen. Carl I. flarb im Exil zu Allebach bei 
Birkenfeld 1675, eihnundflebzig Jahre alt. Der redht- 
mäßige Erbe war, ba er Feine für rechtmäßig anerkannten 
Kinder hinterließ, feines jüngern Bruders Franz Sohn: 
Carl IV. | 

Sranz war Cardinal von Rothringen 1627 durch 
Frankreichs Vorſchub geworden. Die Schmwefter ver 
obengenannten Nicoläa, Claudia, hatte den Her- 
309 von Orleans, ehe diefer fich mit der obenges 
nannten Margarethe 1632 vermählte, heirathen 
und Lothringen erben jolen. Um ſich Erben zu er- 
wecken, warf Branz damals aber ven Cardinalshut 
son fih und ſchloß mit Claudia, die ihn liebte, eine 
heimliche Ehe. Sie wurden zwar entdeckt und in Nancy 
durch den dort gebietenden Marſchall de la Force 
gefangen gehalten und getrennt; Claudia entfam aber 
aber als Page verkleidet zu ihrem Gatten und beide 
in ländlicher Tracht aus der Stadt. Durch dieſe Ehe, 
die nachher ver Papft anerkannte, warb dad Haus 
Zotbringen fortgepflanzt. Franz flarb im Jahre 1670. 
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Sein Sohn Carl IV., der durch die Heirath mis 
ver habsburgiſchen Prinzeffin und durch die Rettung 
Wiens ver Gründer des neuen Glücks werden folkte, 
konnte nach Carl's IH., feines Oheims, Tode nicht zum 
Befitze von Lothringen kommen. So kam er nad 
Wien und hatte, jeit er die Königin=- Wittwme Eleo⸗ 
nore von Polen gebeiratbet hatte, feine Hofhaltung 
mit ihr zu Junsbruck aufgeſchlagen. Bünf Jahre nad 
der Hochzeit ward er der Retter von Wien. 

Der erſte Schreien vor den von Raab her ſtrei⸗ 
fenden Iataren und Spahis, welche dem Sauptbeere 
des Großveziers vorauszogen, fam am 7. Suli 1683 
nah Wien. An vemfelben Tage noch beftimmte Ca⸗ 
prara den Kaifer Leopold, Wien zu verlaffen. Die 
Flucht geſchah Abends zehn Uhr; mit dem Kaifer flohen 
feine Gemahlin, die neuburgifhe Eleonore, in geſeg⸗ 
neter Hoffnung und den fünfjührigen Prinzen Joſeph L 
auf dem Armee, die Geheimen Räthe und der gefammte 
Hofſtaat. Weinenden Auges beurlaubten fich die kai⸗ 
ferlichen Serrfchaften von dem Bürgermeifter von Lie= 
benberg. Der Weg ging über die Donaubrüde auf 
Linz, auf dem linken Ufer ver Donau. Die kai⸗ 
ferlichen Wagen begleiteten zweihundert Reiter. Später 
ward auch die Schagfammer auf der Donau nach Linz 
gerettet. Im erſten Nachtlager des Kaiſers von Korn= 
Neuburg, wo die kaiſerliche Familie, von ihren Bas 
gagewagen getrennt, in der grenzenlofen Verwirrung 
faum Eier genug für den Hunger auftreiben Fonnte, 
ſah ſie bereits das Kamaldulenſer⸗Kloſter auf dem 
Kahlenberge in vollen Flammen. Am andern Tage 
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ging die Flucht weiter auf Krems: fle war ſchrecklich; 
ftreifende tatarifhe Schwärme beunruhigten mit uns 
glaublicher Kühnheit weithin das ganze Land und Rotten 
von Bauern riefen in den Faiferlihen Wagen die 
gräßlichften Schmähworte. Am 8. Juli, Tags dar⸗ 
auf, wo ver Kalfer von Wien gezogen, Vormittags 
rüdte ver Herzog von Xothringen mit der Ca= 
valerie der kaiſerlichen Truppen in Wien ein und las 
gerte zwifchen ven abgebrochenen Donaubrüden auf der 
Donauinfel in der Au am Tabor, mo der Eaiferlidhe 
Zaborgarten war, er verfchanzte fich hier und in dem 
Sinzendorf’fchen Garten und auf der zweiten Donauinfel 
in der Leopoloftabt, in der alten Bavorite und im Pra= 
ter. Aber alle diefe Pofltionen mußten bis zum 17. Juli 
aufgegeben werden, die Sanitfcharen trieben den Herzog 
hinter die Donau und Sonntag den 18. Juli warfen 
die Türken fchon Batterien in der Leopoldſtadt gegen 
die Stadt auf und ftellten die Donaubrüde wieder her. 
Den Oberbefehl der Stadt übernahm der Statt- 
halter von Wien, General der Artillerie, Ernft Rü⸗ 
dbiger, Graf von Starhemberg, dem der tapfere 
Bertheiviger von Brünn, der franzöflihe Graf de 
Souches, zur Seite fland ald Stabteommandant. 
Starhemberg war ein Schüler Montecuculi’s. 
Wien war im allerfchlechteften Vertheidigungszu—⸗ 
flande, nur die Stabtguardia, unter dem Obrift Mar⸗ 
Hefe Obizzo und taufend Mann Linientruppen 
waren da. In den wenigen Tagen, die die Türfen 
noch Zeit ließen, vom 8. bis zum 13. Juli Mittag, 
leiftete Rüdiger Starhemberg das Unglaublichfte, um 
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die MWälle herzuftellen, Munition und Vorräthe aus 
der Umgegend berbeizufchaffen. Montag den 12. Juli 
Iangte die geſammte türkiſche Macht an; der Großve⸗ 
zier nahm fein Hauptquartier in der Favorite der ver 
wittweten Kaiferin, dem heutigen Augarten. Mit ein- 
brechender Nacht zuckte der ganze Horizont um Wien 
in blutrothen Säulen und Streifen, von ver Leitha 
bis Baden und Mödling und bis an den Kahlenberg 
ftand Alles in Rauch und Flammen. Am 13. Mor- 
gend ſchwärmten die Spahis von der Spinnerin am 
Kreuz gegen Schönbrunn bi Nußdorf in einem gro« 
Ben um die Stadt berumlaufenden Halbmond, vom 
Miener Waldgebirge bis gegen die Donau. Um Mit- 
tag rückte eine ftarfe Heerſäule bis in die Vorſtädte 
Wiens, Starhemberg ließ ein heftiges Kanonenfeuer 
gegen fie richten und gab jegt dad Zeichen, die Vor⸗ 
ftädte in Brand zu fleden. Am Abend viefes fchred- 
lichen Tages rüdte die Taiferliche Infanterie, von der 
Infel Schutt kommend, gerade noch zu rechter Zeit in 
Mien ein, im Ganzen beftand file aus 12 — 14000 
Manıı Linientruppen. Dazu kamen 8000 Bürger, 
Kaufleute u. ſ. w. in regulirte Compagnien eingetheilt 
und 15000 Geſellen, Zehrburfchen und herrenlofe Leute, 
die in Waffen waren und den täglichen Dienft ver 
faben. 

Eine gleichzeitige Nachricht in den Frankfurter 
Relationen giebt folgende Lifte, außer der Stadt⸗ 
Guardia von 1000 Mann: 

8 Fähnlein Bürger zu ohngefähr je 200. 

Eine FreisCompagnie von allerhand Leuten. 
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Ein Fähnlein Nieverlagd- Verwandte und Schüßen, 
alle mit gezognen Röhren. 
2 Fähnlein zurüdgebliehene Hofbediente. 


8 = Studenten. 

1 ⸗ Fleiſchhauer und Bierbrauer. 
1 ⸗ Bäder. 

1 ⸗ Schuhknechte. 


3 ⸗ Fähnlein aufgeſuchte Burſche. 

1 Compagnie zu Pferde. 

Ueber 65,000 Menſchen hatten Wien verlaſſen. 
Die Türken hauſten nun ſchrecklich in der Umgegend, 
ihre leichten Reiter ſtreiften bis zur Enns hinauf, man 
rechnet, daß während der zwei Monate, die die Bela 
gerung währte, 87,000 Menfchen von ihnen als Gefan⸗ 
gene weggefchleppt worden find, darunter 26,000 Frauen 
und Mädchen, 200 von angefehenen Adelsgeſchlechtern 
und 50,000 Knaben. Die Morgenfonne des vierzehn- 
ten Juli befchten das unermepliche Türfenlager von 
25,000 Gezelten. Bor allen ragte des Großvezierd 
Gezelt Hervor, es fland !bei S. Ulrih, wo einft die 
Batterien ded Grafen Matthias Thurn die Hofburg 
geängfligt hatten. Es war von Farbe grün, Wände 
und Fußboden mit den prächtigften Tapeten gegiert, ge= 
theilt in Säle und Gemächer der Ruhe, des Prunks, 
des Gebet und kriegeriſcher Berathung: es befanden 
Ah darin Springbrunnen, Bäder, Eleine Gärten, feltne 
Thiere; es blikte von Sammet, Gold und Silber, von 
den EFöftlichften Perlen aus dem Meereägrunde, von 
Eoelfteinen aus dunkelm Erdenſchooß in allen Farben, 
an Werth über eine Million. Meben viefem prächti- 
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gen Gezelte des Großveziers flanden die nicht minder 
prächtigen Gezelte des Ianitfharen» Aga, der Pafchen 
von Ungarn, von Rumelien, der über die aflatifchen 
und einige egyptifche Völker, ver Hofpodare der Mol⸗ 
dau und Wallachei, des Fürften Mihael Apaffy 
yon Siebenbürgen und des ungarifchen Grafen Tököly. 

Das vorzüglichite Ziel der türfifchen Bomben⸗ 
fhüffe waren die Burg, der Stephansthurm und die 
Käufer von der Kärnthnerthor- Bid auf die Mölker⸗ 
und Schottenbafte. Der Hauptjchauplat des Kampfs 
und der Gefahr war die Stätte des jehigen Volksgar⸗ 
tens und Theſeustempels, das ‘obere Eurtifche Caffee⸗ 
haus im Paradieögärtchen und die ganze Strede vom 
alten Widmerthor (Holz⸗ oder Burgthor), der nach⸗ 
herigen ſpaniſchen Baſtei oder dem neuen Ritterſaal 
zur Bellaria und von dort bis zum Schottenthore. 
Nicht die Bedienung des Geſchützes, noch die eigent⸗ 
liche Belagerungskunſt waren in jener Zeit der Türken 
Hauptſtärke, ſondern der Minendienſt. Durch die Mi⸗ 
nen der Türken wurden die feſteſten Mauern in die 
Luft geſprengt und Schutt umgab die ganze Stadt. 
Aber die Wiener ſchlugen jeden Angriff der mit dem 
gräßlichen Allahgeſchrei Stürmenden ab und erſetzten 
die verdorbenen Schanzen Tag und Nacht. Dreimal 
des Tages und einmal in der Nacht machte Starhem⸗ 
berg die Runde um die ganze Stadt, an den Minen, 
auf den Wällen, in den Spitälern, im Zeughauſe, bei 
den Baͤckerläden. Am Haupte und am Arme ver—⸗ 
wundet, ſpäter von der epidemiſchen Ruhr ergriffen 
und todesmatt, ließ er fſich durch die Schanzen tragen. 
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Für die Berwundeten forgte ihm zur Seite der Bis 
ſchof von Neufladt, Graf Leopold Kollonitfd, 
aus dem alten, fchon feit Rudolf I. in ven Türfen- 
friegen ausgezeichneten croatifchen Geſchlechte, der ſei⸗ 
nerſeits als Malthefer einft im Krieg um Candia ſich 
fhon ſehr ausgezeichnet Hatte. Don ihm warb das 
Kirchenamt fo heroifch verwaltet, Daß der Großvezier 
drohte, ihm den Kopf abichneiden zu laſſen. . Alle 
Glocken fehwiegen auf Starhemberg’s Befehl, nur die 
auf S. Stephan gaben die Beuerfignale. 

Am 4. September fprengten die Türfen eine 
Hauptmine an der DBurgbaftei; am 6., 7. und 8. 
fprengten fie neue Minen an der Burg- und Löbelbaſtei, 
die Noth in Wien, durch das Sterben, ven Hunger 
und die furchtbare Anftrengung herbeigeführt, ftieg aufs 
höchfte. Bei Tobesftrafe mußte ſchon Starhemberg den 
dienfthabenden Offizieren und Soldaten den Schlaf 
verbieten. In diefer alleräußerften Noth Fam endlich 
die Rettung, fie Fam durch das gleichzeitige Eintreffen 
der aufgerufenen Hülfe des Polenkönigs Johann Sos 
biesky und der NReihöfürften. Die Hülfe Sobiesfy’s 
war wieder eins der Mirafel, durch welche vie Kaifer 
Habsburgs gerettet wurden. „Hätte, fagt ber fehr 
wohl unterrichtete Mercure historique im December 
ſtück 1696, der König von Branfreich nicht den großen 
Fehler begangen und dem Schwiegervater des Polen 
fönigd, dem Marquis dArquien das Duc- und 
“ Pair-Brevet verweigert, fo würde die Königin von 
Polen (die Venus, die alles über ven polnifchen Mars 
vermochte) ihn niemals beflimmt haben, wie fie «8 
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that, zum Entfag von Wien zu marfchiren.” Bon ven 
Reichsfürſten blieb ver Eriegerifchfte, der große Kurs 
fürft von Brandenburg, aus, ed Tamen aber vie 
Kurfürften von Sahfen und Baiern, die würtem« 
bergifchen und fränfifchen Kreiötruppen unter dem 
Grafen von Walded. Hierzu fließen noch einige 
in Böhmen ſchnell audgerüftete Eniferlihe Regimenter. 
Die Polen, 26,000 Dann ftark, trafen von Ollmütz 
ber ein, von Krems her rüdten die 11,300 Baiern 
und vereinigten ſich mit den über Prag gekommenen 
11,400 Sacfen und mit den 8400 fränfifchen Kreis- 
truppen, die über Palau marfchirt waren. Zu Tuln 
an der Donau gefchah der Uebergang des Entfagheers 
über diefen Strom am 8., am 9. und 10. September 
marfchirte e8 nach Klofterneuburg und gegen ven Kah⸗ 
Ienberg, am Abend des 10. vereinigte es fich mit den 
27,000 Oeftreihern, unter dem Herzog Carl von 
Lothringen. Das geſammte chriftliche Heer war 
84,500 Mann ftarf, 38,700 Infanterie und 46,100 
Reiter mit 186 Kanonen. Der Großvezier hatte un« 
begreiflicher Weife den wichtigen Pla Tuln, wo das 
Entfagheer der Polen und Deutfchen die Donau übers 
ſchritt, undefegt gelaffen. Ad er am 7. September 
auf die Kunde von der Annäherung des Entfahes 
Heerfchau hielt, zählte feine Armee noch 168,000 
Mann. Dom 12. Yuli bi8 7. September Hatten bie 
Türken gegen 50,000 Mann vor Wien verloren. Uns 
vorfichtig Tießen fle fich von ven Bergen her überfallen. 
Troßend auf ihre Ueberzahl fuhren fie fogar fort, ° 
Hauptfächlich die Stadt zu belagern und fegten dem 
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Entjagheer nur wenig Streitfräfte entgegen. Das bes 
wirkte den vollſtändigen Sieg der Chriften. 

Am 11. September Bormittagd wurde ver Kah⸗ 
Ienberg von ihnen erfliegen.. Der Polenkönig, ſechs⸗ 
undvierzigjährig, beinahe unter der mittleren Größe, 
fo flarf und nervig als fett, heldenmüthigen Anſehens, 
feurig" in Rede und Gebehrve, Haare und Bart ſchwarz, 
dad Haupt nach der Landesfitte halb geichoren, trat 
mit dem Herzog von Lothringen auf die Kuppe des 
Berges hinaus. Sie vernahmen das durchdringende, 
erverfchütternde Kanonenfeuer der Türken. Die Kai- 
ferftant lag vor ihnen unter einem Meere von Staub, 
Feuer und Rauch, begraben. Mehr als menfchliche 
Zapferfeit hatte mit genauer Noth bis jebt noch bie 
Trümmer der in den legten Tagen von den Türken 
gefprengten Burg» und Löbelbaftei erhalten. Stars 
Hemberg hatte diefe zertrümmerten Bafteien fchnell 
verbauen, Abjchnitte hinter den Abfchnitten und aus 
Balken und Dachſtühlen PBalifaden machen, die der 
Gefahr zunächft ausgefegten Gaffen durch Ketten, Quer⸗ 
"wälle und die von allen Zenftern geriffenen Eifengitter 
- fperren und verrammeln lafjen. 

Mit einbrechender Nacht Fam ein Reiter über vie 
Donau gefhwommen, mit einem Zettel Starhem- 
berg’8 an den Herzog, worin die Worte flanden: 
„Keine Zeit mehr verlieren, gnädigfter Herr, ja feine 
Zeit mehr verlieren!” Zugleich flieg vom Stephans- 
thurme raſch nacheinander eine Girandole von Raketen 
empor, anzudeuten, Die Stadt Tiege in den legten Zü= 
gen. Der Polenfönig antwortete fofort mit einem 
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ganzen feurigen Buſche von Raketen und ließ brei hef⸗ 
tige Kanonenfchüfle abbrennen. Noch bevor die Nacht 
gänzlich einbrach, ſahen die Wiener zu ihrem höchften 
Jubel auf den Bergeshöhen die Bewegungen des chriſt⸗ 
lichen Heeres. Ihre taufend Yeuerzeichen fchimmerten 
ihnen wie eben fo viele Breuden- und Hoffnungsfterne 
durch die Nacht, die letzte Nacht ver zwei Monate 
langen Unruhe und Dual. Alles in Wien umarmte 
fih in heißen Thränen, man eilte in die Kirchen, um 
Bott für die endlich gegebene Rettung zu danken. 

Mit dem erften feftlidhen Strahl der Morgenfonne 
des 12. Septemberö 1683, e8 mar gerade ein Sonn⸗ 
tag, ſenkten fich die Heeresfäulen der chriftlichen Schlacht- 
oronung von dem waldigen Kahlengebirge herunter. 
Fünf Kanonenfchüffe gaben das Zeichen zur Schlacht. 
Das Kleingemehrfeuer begann früh fieben Uhr beim 
Kahlenbergerpörfel gegen Nußborf, auf dem Außerften 
Iinfen Flügel, wo der Herzog von Lothringen mit 
feinen DOeftreichern fland. Es commanbirten unter ihm 
Fürſt Carl Dietrih Otto von Salm, fpäter 
Premier unter Sofeph I., Graf Aeneas Sylvius 
Caprara, der zeitherige Commandani in Ungarn und 
namentlich der nachher fo berühmt gemworbene, damals 
acdhtundzwanzigjährige Markgraf Ludwig von 
Baden und der noch berühmtere Prinz Eugen von 
Savoyen, damals zwanzig Jahre alt, nächft ihnen 
noch dreißig Prinzen aus den größern und kleinern 
reichsfürſtlichen Häuſern. Die Türken  vertheibigten 
in ihrem rechten Flügel gegen Lothringen mit großer 
Sartnädigkeit die Hohlmege des Nußberges, von Nuß⸗ 


dorf und von Heiligenflabt. Sieben fchwere Stunden 
lang laſtete die ganze Hitze des Tages auf dem Her⸗ 
z0ge, die große türkifche Batterie bei Döbling hinderte 
ihn am weitern Vordrang. Da erleichterte. der Kur 
fürft Johann Georg II. von Sachſen, der mit 
den Baiern und den andern Reichöfürften in Centrum 
aufgeflelt war, mit feinem Fußvolk die Deftreicher 
durch einen rafchen Blankenangriff Mittags zwei ihr. 
Bis dahin war weder das Gentrum, noch der rechte 
Flügel der chriftlichen Schlachtordnung, den der Po⸗ 
lenkönig führte, zum Schlagen gekommen. Um viefelbe 
Stunde, Mittagd zwei Uhr, brachen endlich auch die 
Bolen aus dem Walde bei Dornbach hervor und war 
fen fih auf das Gentrum und den linken Flügel des 
Feindes. Mehrmals wiederholten fie ihren ungeflümen 
Anfall, aber fie vermochten die tiefen Maſſen der Tür⸗ 
fen nicht zu durchbrechen. Die Polen ftugten, wankten, 
ein Uhlanenregiment wandte um und riß in feiner 
Tlucht alles, was hinter ihm ftand, fort. — Das war 
der entſcheidende Wendepunft ver Schlacht. Der Her⸗ 
309 von Lothringen erſah die Gefahr, es war halb 
fünf Uhr Abends. Er befahl einen allgemeinen An⸗ 
griff auf der Türken rechten Flügel, rollte ihn gegen 
die Mitte zu auf, er nahm endlich die große Döblinger 
Batterie. Dadurch befamen die Polen Ruf. So— 
biesky, der mit eigner Hand mehrere Türken ge= 
töDtet und einen Roßfchweif erobert hatte, erneuerte den 
Angriff, auch er warf den Feind bis in fein Lager. 
Die Deftreicher unter vem Markgrafen Ludwig von 
Baden drangen bis zur Contrefcarpe and Schotten⸗ 


357 





thor vor, Stachemberg kam bier zu ihnen heraus 
und gelobte einen mächtigen Ausfall in die Approchen 
der Türken. 

- Bon diefen Approchen aus feuerten die Türfen 
noch immer "ganz ruhig fort auf die Stadt, wieiin den 
verflofienen fechözig Iagen der Belagerung. Jetzt end⸗ 
tich wendeten fle einige Kanonen gegen den Entjag um. 


Aber bald bemächtigte fich ihrer ein panifches Schreden. 


Vergebens bielt der Großvezier bei S. Ulrich noch 
etwa eine halbe Stunde den wilden Sturm auf, Alles 
wogte bald darauf in der wilteften Unordnung durch⸗ 
einander. Um ſechs Uhr war die Schlacht für Die 
Ehriften entfchieden. Die Türken ränmten den Polen 
ihre Lager, ihre Flucht ging über ven Wienerberg, in 
einen fort bis Raab. Die polnifchen Uhlanen« und 
die Paiferlichen Dragoner verfolgten fie noch eine Zeit 
lang, aber die einbrechende Naht und die Außerfte 
Ermüdung machten ein baldige8 Ende. Der Herzog 
von Lothringen ſchickte feinen General Apjutanten 
Grafen Franz Carl Auerdperg mit der Sieges⸗ 
yoft an den Kaiſer. 370 Stanonen, - 5000 ſchwerbe⸗ 
packte Kameele, die große rotbe Fahne des. Großveziers, 
(die grüne, heilige de8 Propheten ward gerettet), viele 
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Roßſchweife und Standarten, 15,000 Bezelte, in vielen . 


noch die Speifen auf dem Tiſch, dad Brod in den 
Backöfen, fielen in die Hände der Sieger. „Ich bin, 
schreibt der König von Polen an feine Gemahlin, des 
Großvezierd Erbe geworden.” Es warb ihm. die Perle 
der Beute zu Theil, Kara Muſtapha's Gezelt, mit 


einem baaren Schage von zwei Millionen in Gold - 
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man gegen ſechshunder Säden voll Biafter, feine von 
Gold und Ebelfleimen ſtrogenden Waffen, fein köſtlich 
geſchmücktes Leibpferd und feine geheime Kanzlei, die 
die Correſpondenz mit den ungariſchen Mißvergnügten 
und mit Frankreich enthielt. Dieſe Correſpondenz wear 
‚dan SHauptfund: um PBranfrei in der Üffentlichen 
Meinung zu ſchaden, warb damald durch alle Meiche 
ver Ehriftenheit audgehreitet, wie man den allerchriſt⸗ 
kchſten König in offenbarem Einverftändnig weit Dem 
chriſtlichen Hauptfeind betro ffen habe. Von dem heroiſchen 
Biſchof Kollonitfch wurden die im Lager der Türken 
vorgefundenen gefangenen Chriſtenkinder befreit. Die 
Vorräthe der Fürfen waren fo ungeheuer, daß bie 
plündernden Solvaten. an dem auf die Schlacht fol- 
genden Tage nur Geld und Koftdarkeiten nahmen, das 
Uebrige alles Tiefen fie ven aus ver Stadt herausge⸗ 
Eommenen Wirnern. Man fand bier auf dem engſten 
Raum beifammen bei 20,000 Büffel, Ochfen, Kameele 
und Maulthiere und bei 10,000 Schafe, die fammt ven 
gefangenen Türken heerdenweiſe weggetrieben wurden, 
100,000 Malter Kom, ganze Magazine von Mehl, 
Kaffee, Zuder, Honig, Del, Reis, Schmalz, Leinwand, 
Baummolle, Leder, Pelzwerf, eiperne Blatten, dazu eine 
ven Glauben überfleigende Zahl von Munition und 
Kriegsvorrath. Viele Hausherren der Vorſtädte konn⸗ 
ten fich, ala ſie aus der Stadt kamen, in den von 
Abfchnitten, Gräben, Wolfsgruben, Pallifaden und 
Schanzen durchkreuzten Trümmerhaufen ver Strafen, 
worauf ihre Häufer geflanden, gar nicht zurechtfinden, 
trafen aber ihre Höfe und Keller fo mit Vorräthen 
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jeder Art veligepfropft, Daß Me ihre Häuſer leicht 
wieder aufbanen konnten und jchöner ats zuvor. Don 
der ungeheuern Menge aufgefundenen Kaffees fchreibt 
es fich ber, daß feitdem der Kaffee ver Wiener Lieb⸗ 
lingsgetränk wurde; die Gonseillon zu dem erften 
Kaffeehaus in Win (am Stephansfreythof, dann bei 
der blauen Flaſche im Schloffergäfchen) erhieft noch 
im Jahre 1633 ein Bole, Kollſchätzky, ver als 
Kundſchafter an den Herzog von Lothringen wichtige 
Dienſte der Stadt geleiftet Hatte, die Wiener nannten 
ihn nur „Bruder Herz.‘ 

Sobiesky Hatte in dem erbeuteten Zelte bes“ 
Großvezierd am Schlachttage gejchlafen, früh holte ihn 
Starhemberg in die Stadt ab. Der Einzug ges 
ſchah durch das Stubenthor, Starhentberg ritt etwas 
Hinter dem König, zu feiner Kechten, neben und um 
ihn ritt fein Sohn, Prinz Jacob Sobiesky, ver 
Kurfürft von Baiern, vie Großofftziere der pol⸗ 
nifchen Krone, die deutſchen Fürſten, bie Generalität. 
Des Nanges dachte in ſolchem Jubel Niemand. Vor 
dem Zuge her wurde die herrlich ſchimmernde rothe 
Hauptfahne, die von dem Zelte des Großveziers ge⸗ 
weht hatte und die ganz von erhabener Golvarbeit ge= 
fiteft war, die Roßſchweife, die Standarten getragen 
mv Kara Muſtapha's Leibroß geführt. Der Zug 
ging bei St. Stephan vorbei in die Hoffirche 
der Auguſtiner. Sobiesky hörte bier in der 
Korettofapelle die Meſſe. Nach Beendigung derſelben 
trat er raſch und ungeduldig, wie er war, vor 
ven Hochaltar und flimmte ſelbft dad Te deum 
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an, in Dad die Polen und die Geiſtlichkeit einfielen. 
Seit zwei Monaten tönten wieder zum erſtenmal feft- 
lich alle Glocken in Wien, 

Der König und die Fürſten traten jet auß der 
Kirche heraus, tief gerührt und jo von der Sieges- 
freude trunfen, daß ver König alles umarmte, was 
ihm in den Wurf kam. Er flieg dann wieder zu 
Pferde. Aber das allgemeine Zujauchzen des Volks, das 
Gedräng um den König, um feine Hand, feinen Man- 
tel, feine Stiefeln, oder nur feine Steigbügel zu Füffen, 
wurde zulegt beinahe lebensgefährlich. Endlich Hatte 
man die Wohnung Starhembergi's erreicht und bier 
empfing ein herrliched Mahl die Feldherren, die Für- 
fen und ven König. Abends traf Sobiesfy wieder 
bei dem Heere ein, dad aus dem verpefteten Türfen- 
lager hinweg nad) der Schwechat geführt worden war, 
Der Herzog von Kothringen aber und Starhem- 
berg eilten nach Nußborf, den Kaifer zu empfangen. 
| Leopold hatte, nachdem. er im erſten Schreden 
Mien vor den Türken am 7. Juli verlaſſen Hatte, 
feinen Weg nad Linz genommen. Hier traf ihn 
ein Courier, der die faljche Nachricht brachte, daß 
die Türken durch den Wiener Wald ihren Weg wei- 
ter. genommen hätten und bis Linz vorbringen wür— 
den. Der römifche Kaifer flüchtete weiter nad) Paffau; 
bier empfing er gewilfen Bericht, dap die Türken vor 
Wien fteben geblieben fein. Er empfing in Baffau 
am 29, Juli den Kurfürften Mar Emanuel von 
Baiern, der noch denjelben Tag meiter zur Armee 
ging. Am 7. Auguft kam von einem Edelm ann © o= 
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biesky's Kunde, daß fein König auf dem Mari 
ſei. Am 9. Auguſt empfing Leopold ven Fürften 
von Anhalt als Gefandten des großen Kurfürften, 
um wegen des Succurſes — mit dem Brandenburg 
bekanntlich damals ausblieb — zu tractiren: Leopold 
Vegte damals ven Saamen zu den fchleflfchen Kriegen, 
durch die Preußen fpäter feine Größe erlangte, er ver⸗ 
weigerte damals die Abtretung der nach dem Ausſter⸗ 
ben des letzten piaftifchen Herzogs 1675 Brandenburg 
nach den Verträgen heimgefallenen Fürftenthümer Lieg« 
nig, Brieg und Wohlau und das dem geächteten Marks 
grafen von Brandenburg Iohann Georg 1623 im 
dreißigjährigen Kriege genonmene Fürſtenthum Jägern⸗ 
dorf. Friedrich Wilhelm bequemte fich erſt fpäter zu 
einer Hülfe von 7000 Mann gegen den Erbfeind, die 
ganz wejentlich zur Eroberung Ofens mithalfen. Am 
11. Auguft gingen zwei Couriere nach Dresden und 
Berlin ab, um Beichleunigung des Marfches der Trup⸗ 
yen; am 14. Aug. ftattete Graf Albrecht Caprara, 
der Ambassadeur nad) Eonftantinopel, dem Kaifer Bericht 
ab: der Großvezier hatte ihn bis nach Ofen mitges 
nommen. Am 17. Auguft meldete der Fürſt von 
Walde ven Marfch ver Reichötruppen aus Iran» 
fen und mufterte fie am 21. Am 25. Aug. brach 
der Kaijer wieder mit feiner Gemahlin und allen Ge⸗ 
heimen Räthen von Paffau nach Linz auf. Hier em⸗ 
pfing er noch am 5. Septbr. die Kurfüriten von Sacdı= 
fen und Baiern mit dem oftriegsrathspraſidenten 
Germann von Baden. 
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Hwei ganze Monate war Leopold in Linz und 
Paſſau, zwiſchen innen auch in Traunkirchen am Tor 
mantiſchen Traunſee des Salzkammer⸗Gius — er er 
heiterte ſich hier wie fein Vorfahr KRudolf I] mit 
den Curiofitäten, mit Münzen, mit Uhren, mit Ver⸗ 
fertigung künſtlicher Wachöferzen und mit Chronodiſtichen. 
Montag, ven 13. September, den Tag nach der 
Schlacht, erhielt er die Nachricht von dem großen Siege, 
wie swähnt, durch Graf Auersperg, den Adju⸗ 
tanten des Herzogß von Lothringen. Er fuhr nun 
son Linz auf Der Donau nach Wien. Er traf am 
14. Septbr, Vormittags daſelbſt ein. Ä 

Leoppld ritt durch das Türfenlager unter Dem 
Geläut aller Stoden und dem Donner des Gefchüges 
nd empfing an demſelben Stubenthor, aus dem er am 
7. Zuli in der Nacht geflohen war, die Schlüffel der 
fo heldenmüthig vertheibigten Stadt, die ihm der Ma⸗ 
giſtrat überreichte, In S. Stephan hörte er Bifchef 
Kollonitſch's Te deum und ſpeiſte daun mit dem 
Kurfürften von Sachſen und dem von Baiern, 
feinem zukünftigen Schwiegerſohne, in ver Stallburg. 
Wan 15. Septbr. war pie berühmte Zufammenfunft 
Leopold's wit Sobiesky im Lager an der Schwechat, 
Es ward lange überlegt, wie man fich becomplimenti- 
zen könne, um kaiſerlicher Würde nichts zu vergeben. 
Leopold fragte deu. Herzog Garl von Lothringen: 
„Wie ſoll ich ihn empfangen?” Diefer erwiederte: 
„Mie andere, ald mit offnen Armen, Majeſtät, dem 
er hat das Meich gerettet.” Endlich ward beſchloſſen, 
fih zu Pferde zu treffen. Leopold begrüßte zwar ven 
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Wetter von Wien, benahm fich aber dann mit ab⸗ 
fofenner Räte. Steif blieb er auf nem Pferde Aigen, 
Wftete nicht einmal den Out, als Pain Jacob Se 
bienky ibm Die Haund küßte, und vie vornehmen Bes. 
Ien ihm vorgeſtellt wurden. Ebenſo ſtolz und Balt be⸗ 
nahm er ſich gegen bie deutſchen Fürſten. Steif ritt 
er zurück. Am 19. erhob er ſich wieder nach Linz, 
wo er am 22. anlangte und noch zehn Monate hlich, 
Erſt im Auguſt 16684 kam er von Binz wieder nach 
Wien, nachdem die Burg wieder ganz bergeflellt war. 
Sobiesky, empört durch die ftolze Undankbarkeit 
bes Kaiſers, fchrieb Damals an feine Gemahlin: „Es 
iſt etzt wirklih, als. wären wir MBerpeflete, vie alle 
Bet flieht, während vor der Schlacht meine Zelte, 
De doch, Gott jei Dank, ziemlidh umfangreich find, kaum 
die Dienge ver Ankommenden zu faflen vermochten ꝛt. — 
Es ik nicht die geringfle unter den Sonderbarkeiten, 
die und hier zugefloßen find, daß wir nicht. weifiee, 
was aus und wird. Wie mir fcheint, wäre es doch 
in. der Ordnung geweien, mich zu fragen, auf melde 
Welle ich den Krieg fortzufegen gedächte. Aber man. 
wendet ſich nicht mehr an'mich sc. — Ale Welt ift 
entmuthigt und wünſchte cher, wir hätten dem Razer 
gar nicht beigeſtanden und dieſes ſtolze Geſchlecht wäre 
anbergegangen., um wle wieder zu erfichen. Der Kurs 
fürft von Sachſen veifte, nicht minder erbittert wie 
Sobieaky, noch vor des Kauſers Abreife am 18. Sept. 
ab, mit ihm marfchteten feine Truppen; nur das Reichs⸗ 
Contingent, das geſtellt werden mußte, blieb zurück. 
Starhemberg erfuhr des Kaiſere Gnude in me 
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gezeichnetem Maaße. Er ward Generalfeldmarihall und 
Staats⸗ und GonferenzeMinifter und erhielt für fein 
Geſchlecht den Stephanusthurm, eine Mauer und ein 
goldnes J., den Anfangsbuchflaben des Namens Leo⸗ 
pold, ind Wappen, dazu das Freihaus in der Vorſtadt 
Wieden, einen koſtbaren Ring und 100,000 Thaler. 
Aus Madrid kam ihm das goldne Vlies zu, vom 
Bapft ein eigned Breve des Dankes. “ 

Sobiesky und Lothringen übernahmen vie 
weitere Führung des Kriegs gegen die Türken in line 
garn. Sie flegten bei Barfan, 10. Octbr., dann erft, 
als ale Gefahr vorüber war, begab ſich Sobiesky 
in fein Reich zurüd. Am 2. Septbr. 1656 nahm 
Lothringen das feit Suleiman’d Zug vor Wien 1529 
von den Türken beiefiene Ofen, deſſen Gommandant 
der Beneralcommifjar der Armee, Feldmarſchall Graf 
NRudolf Rabatta wurde, der aber fihon im folgen 
ven Sahre ſtarb. Am 12. Auguft 1687 erfocht Lot h⸗ 
ringen den großen Sieg bei Moharz, wo anderthalb 
Jahrhunderte früher, 1526, ver junge Ludwig, der legte 
Jagellone, umgefonmen war, das Rei) dem Haufe 
Deftreih in Ferdinand I., Carl's V. Bruder, fei= 
nem Schwager, überlafiend. 

IH komme nun auf bie ungarische Infurrection 
des Grafen TöEdLy zurüd. Alsbald nad) dem ab⸗ 
gejchlagenen Sturme der Türken auf Wien hatten die⸗ 
jenigen Magnaten, die auf TöLdly’E Seite getreten 
waren, ihren Frieden mit dem Kaifer zu machen ges 
fucht. „Verlautete, heißt e8 in den Frankfurter Ne= 
lationen ſchon einen Monat nach dem Siege, daß ver 
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‚unlängft zu den Türfen übergegangene Graf Traſco⸗ 
wicz (Nicolaus Drasfowih, Schwiegerſohn des 
enthaupteten Gröjus Nadafty) um kaiſerliche Snap, 
mit Verſprechung alleHeimlidgfeiten zu Ihry 
Kaiſ. Maj. und des Landes Beſten zu offen 
‚baren, durch einen Abgeoroneten nebit dem (ebenfalls 
abgefallenen) Grafen Budiani (Batthiany) anges 
halten, dieſer Ießtere aber, weil er bereits über 2000 
Türken und viel Rebellen nievergemacht, und mit ſei⸗ 
nen beiden Söhnen, wie auch den jungen Napdafty 
ſich Kaif. Maj. durch einen neuen Eid zur Treue ver⸗ 
bunden, ſolche erlangt hätte.“ | 

Die kaiſerliche Regierung verfuhr nach ver alten 
Nömermarime: „Divide et impera.“ Den 18. Okt. 
fhon erging ein Faiferliher Spezial- Befehl „um al’ 
derjenigen Ungarn, fo von der ©. Maj. gefchwornen 
Treue abgefallen, ihre Güter ad fiscum zu ziehen, die 
hiervon fallenden Einkünfte aber ad aerarium publi- 
cum zu Unterhaltung des Kriegs anzuwenden“ ıc. 
‚Ward ver vor etlihen Wochen gefangen genommene 
Graf Serini (Johann Anton, Sohn des enthaup« 
teten Ban Peter Zriny) zu bärterer BVerftridung 
nah Paſſau gebracht, deſſen Bediente und Laquaien 
aber wiederum auf freien Buß geftelt. Er fol zwan⸗ 
zig Iahre lang in Kuffftein in Tyrol gefangen gefeflen 
baben, Fein Wort gefprochen und nur vie Liebe ver 
Tochter des Kerkermeifters jein ödes Lehen verſchönt 
Haben. Mit ihm. erlofh das Geſchlecht Zriny — 
feine Mutter, die geborme Srangipani, war fur 
nach ihres Gemahls Execution im Wahnflnn geftorben. 





Wieder ſetzte der Kaiſer ein Spezialgericht nieder, 
«m 6. Now. 1683, an deſſen Spitze der boͤhmiſche 
Kanzler Graf Franz Ulrich Kinsky und Ba⸗ 
son Abele ſtanden; Tököly's Geſandte, die eben⸗ 
falls jetzt wieder erſchienen, warden an Sobieskhy 
als Mediator verwieſen. A dieſer fich für ihn ver⸗ 
wandte, namentlich für Ueberlafſung ver Geſpann⸗ 
ſchaften und den Füuͤrſtentitel verwandte, ließ der Kaiſer 
den König erſuchen, dem Tököly alle Hoffnung der⸗ 
gleichen zu erhalten, zu benehmen und ihn zu abſo⸗ 
luter Submiſſton zu diſponiren. Das Spezialgericht 
that aber Alles, um die andern Ungarn ſicher zu machen. 
Ein Reſcript an ven Palatinus Eſterhazy hob ſchon 
am 14. Nov. 1683 den Spezialbefehl wegen der Güter⸗ 
Confiſcation auf — unter ſehr auf die Schraube ge 
ftellten Ausprüden „weil wir noch nicht völlig 
und finaliter resolvirt, was zur Befriedigung 
ded Königreichs zu thun dienlich und was miber folche 
abgefallene Einwohner vorgenommen werben ſoll.“ 
Darauf erteilte Leopold aus Ling unterm 12. Yan. 
3654 Generalpardon mit folgenden Worten: „bei Uns 
ferer Königlichen Parole fteif und feft verfprechende, 
daß, fo ſie (alle und jebe, keinen ausgefchlofien, die in 
der lebten Rebellion und Abfall mitbegriffen gemefen) 
innerhalb den Ichten Tag bed Timftigen Monats We: 
bruar bei Unseren gevollmächtigten Commissariis, die 
im medio Februarü ſolche Function zu Neufohl ans 
fangen werden, bie fihandlofe (sic) rebellion und 
unchriſtliche Allianz mit den Türken verſchwören und 
Uns, ihrem König, das ſchuldige Juramentum fideli- 
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tatis aufs neue praestiren, alle un» jede bie General⸗ 
Asanestie, über dem ihre. vorige Ehre un Freiheiten 
casa restitutione bonorum tam mohilium quam im- 
mobikum adhuc extantium — (aljo alles bereits 
Vergabte follte ven Angebern ꝛc. bleiben) erlangen und 
bekommen x. ſollen.“ Der Euiferlichen Eommiffien, 
ne bieten Generalpardon nach Ungarn brachte, war als 
Director an Kinsky's Stelle. des Kaifers Schwager, 
Herzog Earl von Xothringen, der bad Com⸗ 
mando is Ungarn mit abjoluter Bewult und ohne dag 
er, wie früber, vom Hofkrtegsrath abhängen fellte, 
übertragen erhielt; aber als Concommiſſarius fungirte 
nah wie vor Abele. Die Armee, die Lothringen 
commandirte und Die Durch neue im Stillen. immer 
fortgeführte Werbungen fo Hoch gebradyt. worden wer, 
zäblte über 70,000 Mann. Geld von Spanien, vom 
Bapfte, Hatte bie Berbungen ermöglicht: der Papſt 
hatte außer bereutenden Wechſeln auch noch die Terz 
der geiftlichen Einkünfte verwilligt — wer Prälat von 
Kremsmäünfter zahlte über fein Kontingent noch hun⸗ 
derttaufend Gulden — und die andern Geiftlichen zahl⸗ 
ten, obgleich fie früher ſäumig fich bezeigt, eilfertigſt, 
als der Kailer ihnen Op. C. für fih abzuziehen 
verkattet, den ſäumig Bleibenden aber Execution 
angedroht Hatte. Ich bemerke noch beilaufig, daß da⸗ 
mals eine Menge Volontairs zu ven kaiſerlichen Fah⸗ 
nen ſich begaben, vornehme Sranzofen, von denen 1686 
en Comte de Grequy genannt wird, und allein 
gierhundert Spanier, unter denen ein Duc Vejar, 
„ſo einer ver. grüßten Herren in Spanien ifl, dem feine 


—— 


Frau Mutter einen Wechſel von 40,000 Piſtolen in 
Wien zu empfangen, mitgegeben hatte.” — 1686 war 
Lord Eutts bei” der Eroberung von Ofen Apjutant 
des Herzogs von Lothringen und 1687 trat auch 
der Marquis Fitz-James, Herzog von Ber- 
wick, ald Volontair in die Faiferliche Armee ein, na⸗ 
türlicher Sohn König Ja co b's IE, des letzten Stuart's 
auf dem Thron von England. 

Es meldeten fi von den ungarifchen Herren bei 
der Faiferlihen GCommifflon: ein Batthiany*), ein 
Zobor, Georg Erdödy, der junge Nadaſty, ver 
jüngere Drafeowich, ein Zichy, ein Graf Illes⸗ 
bazy, Sraf Adam Kollonitfch und fein Vater 
und mehrere andere Magnaten, dazu Presburg, Deden- 
burg, die. Berg- und mehrere andere Städte — bie 
Geſpannſchaften in Oberungarn entſchuldigten fich mit 
ver Furcht vor Tököly. Diefer machte nun einen 
neuen Bund mit den Zürfen. Lothringen hatte 
ihm durch Sobiedfy fagen laſſen: „Er ſolle nur 
wiverftehen wenn er fönne, einem Könige komme es 
nicht zu, mit feinen Untertbanen fich in Tractaten ein= 
zulafien, fei e8 ihm Ernft, jo möge er fein Vergehen 
mit dem Säbel gegen die Türken abwajchen.” Kein 
Theil meinte e8 ehrlich mit dem andern: Tököly ward 
befchuldigt, daß er fich babe verlauten laflen: „er 
wolle auf Begebenheit die Polen und Deutichen in den 
Winterquartieren vermalen kitzeln, daß fie genug bie 


) Ein Graf Adam Batthiany folgte nah Erdö⸗ 
dy's Tode 1694 diefem als Ban von Eroatien. 
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Hände zu reiben haben ſollten;“ die Malcontenten ſprachen 
fogar von einem Seitenftüd zur Sicilianifchen Veſper. Ein 
Lieutenant Fink von Finkenſtein in Ofen, ver fich in 
eine bei der Eroberung der Stadt 1686 in die Hände ge= 
fallene türfifche Sclavin verliebt hatte und mit ihr ſich in 
die Türkei beneben wollte, ſchrieb dem Paſcha von Etuhl« 
weißenburg, daß er ihm gegen eine Geldſumme Buda⸗ 
Peſth wieber überliefern wolle: den Brief gab der Pafcha 
einem feiner Leute und dieſer eröffnete ihn feinen In⸗ 
halt in Gegenwart eined chriſtlichen Sclaven, ver bie 
Veuerung im Zimmer beforgte. Durch dieſes neue 
Mirafel ward wieder Deftreich von einer großen Gefahr 
errettet: die Ehriftenfelaven meldeten die Sache den 
Kaijer nah Wien, der Offizier ward verhaftet, geſtand 
und ward enthauptet. 

Umfonft verfuchte Tököly die Eroaten zu bewegen, 
fih dem Aufitand der Ungarn anzufchließen, fchon da⸗ 
mals wie noch 1848 ließen die Eroaten fich nicht zum 
Abfall vom Kaifer verleiten, fondern blieben ihm treu: 
commandirender General in Eroatin ward Graf 
Aeneas Gaprara. „il. Sepibr. 1685, beißt «8 
in den Sranffurter Relationen, wurden Ihro Kaif. Maj. 
von dem Capitain Vicomte Jellaſich ſieben türkifche 
Etandarten praesentiret und dabei unterthänigft anges 
bracht, daß der Banus Croatiae (Nicolaus Erdödy) 
den hoch importanten Pag und Handelsſtadt Dubitza 
in Bosnia ausgebrannt und jolde Standarten dabei 
erobert hätte.“ 

Seitdem Ofen 1686 erobert worden war, hatte 
fich Tököly nah Munkats geworfen, das feine hel⸗ 
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venmäthige Gemahlin eine dreijährige Belagerung 
vurch Hielt, er ſelbſt begab fi} vor der Hand nach Con⸗ 
Kantinspel. 

Als nun Kaiſer veopold fo im Glück war, erhlelt 
ser ſpaniſche Anfchlag feine Tchte Erfüllung. 1687, 
ehe noch der große Sieg bei Mohacz erfochten war, wurde 
am 5. März gegen die Ungarn das jchredliche 
Blutgericht zu Eperies eröffnet. Das Hauptwerk⸗ 
zeug ver Mache Oeſtreichs gegen die malcontenten Un⸗ 
garn warb der Neapolitaner Graf Unton Baraffe, 
früher Maltheferritter, nachher durch feinen Better, den 
päpftlihen Nuntius Cardinal Garaffa, feit 1668 
als Eaiferlicher Kämmerer angeftelt. Ihm war feit 
16986 das Obercommando in Oberungarn übertragen 
worden: 1685 war er noch Obrift gemefeh, jett mar 
er General und Oeneral= Kriegscommiffar, Geheimer 
Rath und Hoffriegeratb. Er war es, der ſich ſelbſt 
„den Attila, die Gottesgeißel der Ungarn“ nannte. 
Er war ed, der vorzüglich in Wien zum Schreckens⸗ 
fofteme rieth, um die wilden Gemüther der Ungarn 
auf dem bevorftchenden Presburger Reichſtage zahm 
zu machen und bie EZaiferlihe Kammer durch Contri⸗ 
butionen und Gonflöcationen zu bereichern und fi} da⸗ 
bei felbft nicht zu vergeſſen. Er war einer der geld» 
gierigften und graufamften Menjchen. „Wenn er in 
feinem ganzen Leib einen einzigen Blutötropfen wüßte, 
verficherte er, der den Ungarn milde wäre, fo molle 
er fich lieber gleich zu Tode aderlaffen.‘‘ Das 
Cabinet von Larenburg milligte ein, als Beihelfer 
wurden Caraffa mehrere Iefuiten, ver fihlaue Perig- 
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hof und ver geaufame Kellio zugegeben, um ſofort 
un mit allen denen, bie es mit Tököly gehalten, ober 
ig deiſen nur verdächtig gemacht Hatten, oder Die fonft 
unbequem erfunden wurden, oder als reich bekannt 
waren, den ſchärfſten Prozeß vorzunehmen. Wiederum 
erfolgten die fchändlichften Angebereien. Man beviente 
ch ver graufamften Folterqualen, um, da Keiner 
der Angeklagten freiwillig bekannte, Geſtändniſſe zu 
erpreſſen. Außer dem gewöhnlichen Aufziehen wit 
ſchweren Gewichten, Verrenken ver Glieder, Bremen 
mit Wachhslichtern unter den Achſelhöhlen, erfand man 
eine Art von Beuerregen von Pech und Harz, der bie 
freiſchwebenden Gemarterten überjegüttete, man fließ 
ihnen glühenne Nägel und Drähte unter die Nägel ber 
Füße und in die ‚heimlichen Derter. Caraffa ex 
fuftirte fich, während fo gemartert ward, im Angeflcht 
der Opfer mit Weibern, ſpielte Würfel, er erpreßte von 
den Gemarterten Lösgeld, 3. B. 10,000 Gulden von 
Johann Roth von Kyralsfalva. Einige zwau⸗ 
zig edle Ungarn wurden enthauptet und geviertheilt, 
andere lagen in Ketten, man inquirirte felbft gegen 
reihe und populäre Katholiken. - Niemand 
dünkte fich mehr ficher in Ungam. Die Gattinnem, 
Sefchwifter und Freunde der Unglüdlichen eiften nad 
Wien um zu Elägen, aber trotz ver Gegenbefehle, vie 
fie erwirkten, fuhr Caraffa fort mit feinen. Proce⸗ 
duren. Als ihm die Interceffionen zu oft famen, zeigte 
er ein Handbillet vor, worin es hieß: „man könne den 
Unglücklichen das Thor der kaiſerlichen Huld nicht 
wohl völig verſchließen, er, Caraffa, möge aber auf 
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alle Empfehlungen, Gegenbefehle und Gnadenbriefe gar 
feine Rückſicht nehmen und auf „pas große Ziel” raft- 
108 und ohne Schonung: fortarbeiten. Wenn die Un 
gern baten, fich rechtfertigen zu dürfen, fagte er ihnen: 
„man werde ihnen den Prozeß nach der Exe⸗ 
cution machen.“ 

„Das große Ziel” erlangte endlich Oeſtreich auf 
bem Presburger Reichstag. Die Faiferliche Propoſition 
an die ungarifchen Stände (in lateinifcher Sprache 
gethan) Tautete nach den Frankfurter Relationen wört⸗ 
fh: „Es fe und flreite wider die Freiheiten, wider 
Keibes und Seelen unwiberbringlichen Schaden in den 
weltlichen und göttlichen Rechten die Sreiheit den 
Königen zu widerflehen, (resistendi ac contra- 
dicendi nobis, wie es in der goldnen Bulle des Kö⸗ 
nigs Andreas von 12233 lautete) — welchen, wenn 
fie auch gleih ganz tyrannifdh regierten, 
gleichwohl Gott befehle zu gehorchen.“ Die 
Ungarn, um nur das fehredliche Blutgericht zu Eperied 
{08 zu werden, unterwarfen ſich der Nothwendigkeit. 
Sie ließen ſich die Aufhebung ihrer Wahlfreiheit, vie 
Erklärung Ungarns zu einem Erbreich im Manns- 
ſtamm und den Wegfall ihres in der golonen Bulle 
des Königs Andreas 1222 ihnen verlichenen gefeßlichen 
Widerſtandsrechts, gefallen. Im November 1687 ward 
darauf nach neunmonatlihem Wüthen das Blutgericht 
aufgehoben und Caraffa fpäter nah Wien zurüd« 
berufen *). 

Er erhielt hier zwar das goldene Vlies, warb aber 
felbft von den Deftreichern gehaßt und verwünſcht. Gr zehrte 
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Leopold's Sohn, Iofeph I., wurde Hierauf am 
3. December 1637 als ver erfte Grefbnig Ungarns 
gekront. 

Am 14. Januar 1699 mußte die heldenmuͤthige 
Helena Tökdty nach breifähriger Vertheidigung ihr 
faft unüberreindliches Felſenſchloß Munkats an Ca⸗ 
raffa übergeben: es fiel ſammt dem noch vor« 
Yandenen reihen Tököly'ſchen Schate dem 
kaiſerlichen Fiscus zu. An die Efterhazy’s 
kam Atva und Anderes aus dein Befitz der Tökdly. 


Man nahm Helenen auch ihre Kinder. Ber da- 
mals zweiundgwanzigjährige Prinz Ragoczy, ders 
felbe, der nachher während des fpanifchen Erbfolge: 
friegd 1701 zum letztenmale Ungarn infurreettontrte, 
fam nach Böhmen. Die Tochter, welche fpäter ben 
Grafen Afpermont heirathete, ward nah Wien 
in ein Klofler gebracht. Der Kaifer behauptete, er. 
fei ihr Vormund: man verfuchte die Religiondänperung 
bei ven Münden. Graf Emmerich Töksly bat, 
feiner Gemahlin ſchreiben zu dürfen: es ward ihm 
abgefchlagen, da er ja „bürgerlich todt“ fei. 

Helena ward Bid zum Jahre 1691 in Wien ges 


ab und fiel in Mahnfign, Heulte ſortwähtend Eperies! 
Epertes! und firrb am Miſerere fünf Jahre darauf, am 6. 
März 1698, gerade an demfelben Tage, an weldem er das 
Blutgericht eröffnet hatte. Er hatte als Gefandter nad 
Rom gehen follen. Er flarb in feinen beften Jahren, ohne 
Kinder; fein Neffe Ferdinand Carl war ver Erbe feines 
großen Vermögens, aber fhon mit Keen Sohn Earl 
Dtto flarb 1779 die deuffche Linie Caraffa aus. 
Oeſtreich. V. 18 





fangen gehalten, dann gegen ven General Donat 
Häußler, der der Nachfolger Caraffa's gewefen und 
gefangen genommen worden war, auögewechjelt. Drei 
Sabre darauf, 1694, fiel Helenens Gemahl, Graf Em- 
merich, in die Hände der Türken, er ward zu Baffarowig 
von feinen Leuten verlaſſen, er blieb unter den Türken bis 
zu feinem Tode, der 1705 zu Nicomebia erfolgte: mit 
ibm erlofch fein Geſchlecht. Helena Tököly war ſchon 
zwei Jahre vor ihm geflorben. 

Der Krieg gegen die Türken war unterdeifen auch 
nach dem Moharzer Siege nody mit Glüd fortgeführt 
worden. Am 10. October 1683 ward ihnen fogar 
Belgrad abgenommen, der Schlüffel zu Ungarn. Aber 
im Sahre 1690 wendete ſich das Kriegsglüd, Belgrad 
ging wieder verloren, zugleich war jchwerer Krieg am 
Nheine mit Frankreich. 

Damald tauchte zuerft die Idee auf, welche in 
unfern Tagen im Öftreichifchen Eabinete zu einem Ent- 
ſchluſſe gereift if: Ungarn fo dem deutſchen 
Reiche zu incorporiren, wie ed früher mit Böh- 
men gefchehen war, daß freilich im Herzen von Deutſch— 
land liegt. Die ganz im Öftreichifcheit Intereffe ge— 
jchriebenen Lettres historiques juchten (im Junius- 
ſtück 1692) weitläuftig dieſe Idee anzuempfehlen und 
allerdings würde damald, wie Jetzt, dem Haufe Deft- 
reich ‚der größte Vortheil daraus erwachfen ſein, nicht 
aber ver größte Vortheil für Deutfchland: das ganze 
Reich hätte in die ihm fern liegenden Händel gezogen 
und jedesmal aufgeboten werben Fönnen, wenn in Un- 
garn die Malcontenten fich regten. 
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Damals Eonnte der Plan nicht durchgeſetzt wer⸗ 
den, auch fihaffte ver größte Held, den Deftreich ge⸗ 
habt bat, Bring Eugen, Luft wieder gegen die 
Türken: er erfocht 3697 den entſcheidenden Sieg bei 
Zentha. 

Nach dieſem Siege wurden die ungariſchen Mage 
naten nach Wien einberufen. Man legte ihnen hier 
das Project vor, Ungarn ganz auf deutſchen Fuß 
einzurichten, eine ſtehende Armee und eine ewige Con⸗ 
tribution, ohne die periodiſche Verwilligung der Stände, 
einzuführen. Nur weil das Ausſterben des ſpaniſch⸗ 
habsburgiſchen Hauſes ſtündlich erwartet wurde, gab 
man auch dieſen Plan wieder auf. In demſelben 
Jahre, 1697, ſchrieb aber der engliſche Geſandte 
Lord Lexington in Wien unterm 3. Juli an 
feine Regierung: „daß fih doch der König für die 
armen Protejtanten in Ungarn verwenden möge, die 
barbarifh behandelt würden.” Der alte fie 
benzigjährige Graf Dettingen ſchloß endlich durch 
den Garlomwiter Brieden 10699 ven fechözchn- 
jährigen Krieg mit den Türfen. Ganz Ungarn mit 
Siebenbürgen, außer Temedwar und Belgrad — das 
nur zwei Jahre lang, 1683—1690, behauptet worden 
war — ward wieder chriſtlich. 

Kaum aber war der ſpaniſche Erbfolgekrieg 1701 
ausgebrochen, ſo erhob auch der jüngere Fürſt 
Franz Leopold Ragoczy von Neuem die Fahne 
der Inſurrection. Der Kaiſer hatte ihn in Verdacht 
gehabt, daß er ihn bei einer Revue von ſechstauſend 
Mann, die er ihm zum Feldzug gegen die Franzoſen 
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m Italien geworben hatte und die bei. Wien ſtattfin⸗ 
den ſollte, mit der ganzen. kaiſerlichen Familie Habe 
aefangen nehmen wollen; er ließ auf viefen Verdacht 
bin ihn in Wieneriſch⸗Neuſtadt in Berwahrung brin⸗ 
gen. Aber Ragorzy entlam durch Beſtechung veg 
Hauptmanng Lehmann, ver auch entweichen wollte, 
aber von feinem eignen Cosporal angehalten und mach» 
der decollirt ward. Bittere Klagen über die empörenbe 
Art der Wiener Hofkammer zu Wim, ven Mammeon 
zu haͤufen, wodurch ein großer Iheil des ungarijchen 
Bodens den rechtmäßigen Beflgern entriffen worden, 
enthielten Ragoczy's Manifefle, Die er an alle Könige 
und Republiken der chriſtlichen Welt ausgehen ließ. 
„Ginſtimmig,“ jo lautete eine Stelle ver- 
felbien, „wäünſcht Ungarn no in dieſer 
&tumde vie Tage der odmanifhen Hoheit 
zurüd.” Die Ungarn traten nun mit Buiern und 
Sranfreih in Bund une fireiften von Neuen 
His in Die Umgegend, ja in die Vorſtädte Wiens. 
Noch im Jahre 1704, ein Jahr vor Leopold's Tode, 
feuerten. vie Truppen Ragoczy's ihre Piſtolen auf Die 
Miener Thore und in die FJeuſter ver Burg und Kol 
zirten mit den Hätten der nievergehaneuen Löwen, Ti— 
ger und Leoparden der kaiſerlichen Menagerie, vie fie 
als Pferdedecken gebrauchten. Wiederum ward vom Kaiſer 
Leopold Fel dmarſchall Graf Sibert Heiſter, 
ver Sohn des alten furchtbaren Gottfried, autorifirt, 
gegen bie Mißvergnügten Ungarns„ſtrenge Unterfu⸗ 
Gang einzuleiten, ihre Hab und Gut einzuziehn und 
gegen bie Beiretenen ohne weiteres mit flan®- 
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ze&tliher Hinrichtung fürzugehen.” Noch 
unter Beopelv's Nachfolger Jo ſeph J. ftreiften bie Mal⸗ 
contenten 1706 bis an Die Thore Wiens. Endlich 
warb 1711 mit ben Ungarn Der letzte, Der Szathmaper 
Friede geſchloſſen, meil der fpanifche Succeſſionskrieg 
mit FSrankreich gar nicht endigen wolle und vos 
Carl Xi. von Schweden, der damals bei den 
Türken in Bender war, Alles gefürchtet werden mußte, 
da die Türken die großen Geldverlegenheiten in Wien 
kannten. Diefer Szathmarer Frieden war es, der Die 
Nationalfreiheiten und die freie NReligionsübung der 
Proteftanten garantirte. Ragoczy nahm die angeborene 
Amneftie nicht an, ging nach Polen und fiarb 1735 
zu Conſtantinopel. 

Seitdem warb bleibende Ruhe in dem zweihun⸗ 
dert Jahre lang willfürlidy behandelten Lande, Das 
deshalb in einem einzigen Jahrhundert, von 1605 — 
1701, ſechsmal in der Infurrestion ded Botskay, 
des Bethlen Gabor, des älteren Ragoczy, In 
der Zriny-Nadafty’ichen, in der des Tököly und 
in ver legten des jüngeren Nagoczy mit den 
Waffen in der Hand gegen Oeſtreichs Gewaltthätig⸗ 
keiten fidy erhoben hatte. Der Zrieven dauerte Gi 
auf die Märgrevolution 1948. 

8 Wirkſamkeit der Iefuiten unter Leopold, vie Sefuitenfchulen. Bib- 
liothekar Lambed. Die Bildung des Adels. Graf Windhag, Stifter 
ver Windhag'ſchen Bibliothek zu Wien. | 

Nach Ferdinaud Il. if Kaifer Leopold ver 
rechte Jeſuitenkaiſer geweſen, fle ftifteten ihm auch den 
Beinamen ‚„Leopoldus Magnus,“ den fie feit Carolus 
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Magnus feinen andern deutſchen Kaifer vergönnt haben. 
Sie prieſen Leopold, der fich ihnen untermarf, ver ihren 
Zweden diente, der ihre Zeichen trug, ihre Grade 
und Brüderfchaften annahm, aller Welt ald Mufter, 
fie erhoben ihn mit fehwülftigen, pomphaften Derla- 
mationen bi8 an die Sterne. Unter Leopold wirkte der 
am Hofe und unter den großen Adelsgeſchlechtern Deft- 
reichs, die der rothen Schnur und dem böhmifchen 
Ohrlöffel entgangen waren und als Convertiten wieder 
den Rofenfranz genommen ‚hatten, fo umfangreich ges 
wordene, geiſthemmende, geiſtausdörrende, geiftverbum- 
pfende Jefuiteneinfluß durchgreifend und planvoll. 

Man kann diejen Iefuiten eine großartige, wahr- 
haft bewundernäwerihe Confequenz in ihrem ultramon= 
tanen Syſteme nimmermehr abfprechen. Der Orden 
war reich, wenn nicht an großen, doch an auögezeich- 
- neten Männern, er war Ein Kopf une taufend Arme, 
die Väter waren Falt, ſtolz und kühn in ihren Plänen, 
altrömijch folgerecht und bebarrlih in der Ausführung 
derfelben. Sie führten alle nur eine Sprache, fie hatten 
alle nur einen Willen. Der große Ordenszweck war: 
„die Regierung der Welt durch den Katholizismus.“ Sie 
hatten e8 Fein Hehl, daß es für die Völker am beften 
fein würde, wenn man den fluchwürdigen Saamen der 
MWeltleute vortilgen und dann, wenn weltliche und geift- 
lie Herrjchaft verbunden jei, der Orden diefe Weltregie- 
rung übernehmen könne. Dem großen Ordenszwecke ent- 
ſprach die große Ordensſtrenge: Alle, die nicht unbedingten 
Gehorfam „gleich ven Leichnamen“ Leifteten, wurden ein 
geferkert, fogar eingemauert und ſchrecklich verfolgt. Die 
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Jeſuiten erreichten mit diefem Syſteme vollftändig was fle 
wollten, die Begründung unbebingten, rein paffiven Ge⸗ 
Horfams und blinder Unterwerfung. Das Heft des Staats 
tam in ihre Hand, indem fle fich als Beichtväter am kai⸗ 
ferlichen Hofe und in den großen Apelögefchlechtern der 
Monarchie feftfegten. Unter Leopold wuren ihrer 
zweihundertundfunfzig allein in Wien und es 
waren diefe priefterlichen Staatsmänner die feinften Lenker 
aller geheimen Händel des Cabinets. In alle Hof- und 
Bamilienintriguen wußten fie fich mit höchſter Gewandt⸗ 
heit einzudrängen. Die oftenfibeln Inftructionen ver 
fürftlichen Beichtväter befagten zwar, daß fie fich aller 
Einmiſchung in die Staats⸗ und Bamilienangelegenheiten, 
NRecommendationen und weitläuftigen Gorrefpondenzen 
enthalten follten, aber fie erhielten zugleich die geheime 
MWeifung: „wenn fie auch Einfluß hätten, den Schein 
Davon zu meiden, den Gebrauch ihrer Macht zu mä- 
ßigen.“ Sie waren die heiligen Unterhändler bei reichen 
SHeirathöfuppeleien. Reiche Gefchlechter, die in ihre 
Brüderfchaft eingetreten waren, beuteten fie mit ver 
frommen Erbjchleicherei aus. Ste waren die unterneh- 
mendften, nie ermüdenden Projelytenmadher. So ermwar- 
ben file unermeßlichen Einfluß und unermeßlichen Reich- 
thum. Am meiften aber jegte die Jefwitenerziehung 
durh. Sie erzogen ein Gefchlecht, dad, indem ed von 
früher Jugend an hermetifch von aller übrigen Welt: 
bildung abgefperrt wurde, gar nicht in ven Fall kam, 
darauf fpäter feine Aufmerkſamkeit zu richten und da⸗ 
her lebenslänglich in ihren Sellen erhalten wurde. Diefes 
Geſchlecht war gleichfam eingefponnen in das feine Neg, 
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das die Jeſuitenbildung um fle gezogen hatte. Die Auf⸗ 
gabe war: „die Individualität eines Jeden zu verwiſchen“, 
und fie ward vollſtäͤndig erreicht. An die Stelle dieſer In⸗ 
Diyinnalität trat die beſtändige Begeiſterung eines zeligiär 
ſen Hereismus der Selbſtüberwindung. Die Jeſuiten⸗ 
exziehung bilpete vorzugsweiſe Dad Gedächtniß und Die 
äußere Form aus auf Koften des felbftvenfennen Ur⸗ 
cheils und der vorurtheilsfreien, unbefangenen Geſin⸗ 
nung; es ward ein feſt beſtimmter Kreis zugelaſſenen 
Wiſſens um ganze Generationen gezogen, der traditine 
‚ae ſich vom Vater auf Sohn und Enkel fortoflanzte, 
der nad) Maaßgabe geringerer Fähigkeiten ſich wohl 
verengen Eonnte, den aber ſelbſt Talente, die von ſelbſt 
unvermuthet auftauchten, nie überfchreiten durften. Der 
Unterricht ward in ſtets ſich gleich bleibender Weiſe, 
durch die nämlichen Lehrer, durch Die nämlichen Lehr⸗ 
bücher ertheilt, mar gab ihm durch äußere Form einen 
möglichft compacten Gang, faft militärifche Haftung, 
man begünſtigte den Wetteifer, vie Gitelfeit, die 
Oftentation ala mächtige Vehikel, man begünftigte ſelbſt 
die größten Sittlichkeitövergehen als eben fo viele &ef- 
feln des Geheimniſſes. Auf Koften des Denkens und 
des Erfindens roffinisten die Jeſuiten die Memorie, 
bie Nachahmung, bie Dialektik; auf Koften ver Ideen 
und Sachen cultivirten fie Die Sprachen. Eine nicht 
geringe Sache warb in den Jeſuitenſchulen die theatrar 
liſche Kunft, die Mimik, geachtet, wodurch die Schüler 
in die Nepräfentation eingeführt wurden und fich jene 
feineren Manieren aneigneten, Die gegen bie von Frank⸗ 
rein ber kommende Weltſitte und äͤußere Weltbilpung 
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mit höherem Anſtande auftreten konnte, als nen Deuts 
ſchen, die immer in ‚ber Form unbehülflich geweſen 
ſind, früher gegeben war. In den Jeſuitenſchulen 
ward eine Theologie und Philoſophie gelehrt, wie ſie 
der alte katholiſche Abſolutismus der päpftlichen Curie 
und der neue weltliche Abſolutismus, der fich über den 
Trümmern der alten nationalen Verfaffungen erhob, 
brauchen oder dulden konnte. Die cafuiftiiche Moral 
per Iejuiten, viel ſchlimmer ald vie mittelalterliche 
ſcholaſtiſche, iſt ſprüchwörtlich berüchtigt geworben: 
Moral wie Mathematik waren jo weit zugelaflen, als 
fie „dem Ordenszwed‘ dienen könnten; der freie 
Geiſt der Forſchung in der Wiſſenſchaft warb babe 
rahical gelähmt. Die ganze Kunft ver Iefuiten zeigte 
pie Befchmacdlofigkeit und Unfreiheit der Devotign. 
QDuldung war dem Orden vellfommen fremd. Ueber 
jener Neuerung ſchwebte dad Unathema. Kalt, argwöh⸗ 
niſch, ungefellig und ungaflfrei, verwarfen die Sefuiten 
jeded Ergeben auf Gapitulation, jedes Entgegenfom- 
men eined Ketzers auf halbem Wege, jeden DVerfuch 
zu einer Union der getrennten Parteien. Ihre Exiftenz 
und das Element ihres Ordens wurzelte in dem Zwie⸗ 
fpalt der Farholifchen und proteflantifchen Confeiflon, 
ihnen war daher nur gedient, wenn man fi ihnen 
unbedingt ergab. Trotz dem, daß ihr Ordensgruß 
männlich und fchriftlih: „Pax vobiscum‘ war, wa⸗ 
ren fie entſchieden die jederzeit zum Streit gerüflete 
Miliz der römischen Kirche. Die Iefuiten führten den 
folgerechteften großen und Beinen Krieg gegen alle Na⸗ 
tienalität, fe ſuchten Die deutſche, Die böhmiſche, Pie 
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ungarifche Sprache zu verdrängen. Sie führten. ihr 
Zefuitenlatein in die Schulen ein. An vie Stelle der 
einheimifchen Literaturen, die an die vaterlänpifchen 
alten Sagen und an die neuen Großthaten mit Vegeifte- 
rung mahnten, brachten fie ihre verftümmelten Claſſi⸗ 
fer und ihre SHiftorien, die nicht mehr eine Hiſtorie 
der Völker, fonvdern nur eine magere Chrom ver 
Dynaftieen war und in der nur folche Fürften geprie— 
fen wurden, die, wie der geiftesfchwahe Wilhelm V. 
von Baiern, der befchränkte, ftarre Ferdinand II 
und ifr Leopoldus Magnus ihren Zweden ſich 
anbequemt hatten; andere Fürften, die nicht ihren 
Zwecken dienten, wurden vornehm übergangen oder 
ſchnöde mit einigen Worten des Mipliebend abgefers 
tigt. Seit dem breißigjährigen Kriege bis auf bie 
Tage des letzten Habsburgers Carl's VI. und Ma— 
ria Thereſia's, wo die Cenſur in ihren Händen 
war, erſcheint in Oeſtreich, in Böhmen, in Ungarn, die 
weit zurück unter Marl. und Rudolf JII., noch 
weiter zurück unter Carl IV. und Matthias Cor— 
vin glorreiche Namen der Wiſſenſchaften und Künſte 
aufzuweiſen gehabt hatten, kein einziger großer litera— 
riſcher Name, kein einziges klaſſiſches Werk, während 
in den proteſtantiſchen Ländern ein Hugo Grotius, 
Spinoza, Leibnitz, Newton, Boerhave und 
ſelbſt in dem katholiſchen Sranfreih Montesquieu 
und Bayle, wie gewaltige Eichen über das unter 
ihnen wuchernde Geſtrüpp fich erhebend, europäiſche 
Gelebrität erhielten. Hoͤchſtens iſt es ein Polyhiſtor, 
der auftaucht, wie der Hamburger Peter Lambeck, 
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der, nachdem er fich Lange in Italien und Branfreich 
aufgehalten Hatte, 1663 nah Wien fam und als kai⸗ 
ferlicger Bibliothekar, Rath und Hiſtoriograph 1680 
zu Wien flarb; durch ihn wurden die Wiflenfchaften 
in dieſer Zeit in Deftreich repräjentirt: er ließ einen 
gelchrten Catalog der Bibliothek in acht Folianten druk⸗ 
fen. Uber auch dieſer Mann verbanfte feine Anftel- 
lung dem Einfluß der Iefuiten, er war ein Gonver- 
tit; in Hamburg, wo er früher Rector war, war er 
des Atheismus beſchuldigt worden und ohne Abſchied 
davon gegangen. Auch Lambeck's Nachfolger, Daniel 
von Nejjel, war ein Gonvertit, er fam mit fei- 
nem Vater, der Rector zu Aurich in Oftfriesland war, 
nach Wien, convertixge fih hier mit ihm, ward Bib- 
liothefar, kaiſerlicher Rath und geadelt. Er flarb 1699. 
Auch Neſſels Nachfolger, der Unger von Kollar, 
T 1733, und Denis, T 1500, waren Sefniten: 
Kollarn bezeichnet der Proteſtant Johannes Mül- 
ler, der ſich als ihr Nachfolger wieder anjchliept, ala 
einen etwas fehwarzgallichten, aber gelehrten und judi⸗ 
eidfen, Denis als einen eben jo guten, ruhigen, ehr⸗ 
. würdigen, ald gelehrten, wenn fchon troden mifrolo- 
giſch gelehrten Mann, er war Dichter zugleich und 
beſonders ala Oſſtan's Ueberſetzer bekannt. 

Erſt das Erheben ver Benedictiner⸗Congregation 
unter Carl VI. in Oeſtreich, Baiern und Salzburg 
that ven Jeſuiten Abbruch. 

Bon dieſen Benedictinern ging ein neued wiflen- 
ſchaftliches Streben aud. Es ging beſonders hervor 
aus den ſtolzen Donaufliften Göttweih durch ven aus⸗ 
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gezeichneten Beffel, einen gebornen Franken aus Bur- 
heim bei Eichſtaͤdt, ver nächſt feinen? zwei Landsleuten 
unter Raifer Mar Celtes und Cuspinian und fer 
nen Landsmann Ignaz Schmidt unter Joſeph H. 
Deſtreich zu ſehr großem Ruhm gebracht hat — und aus 
dem oͤſtreichiſchen Escurial Mölk push Die Behbrä- 
der Peg. Es ging ferner hervor aus ber majeſtä⸗ 
tifhen Abtei St. Blaflen in ver Einode des Schwarz« 
walds durch Hergott, den Verfaſſer des Rieſenwerks 
über die Monumente der öſtreichiſchen Geſchichte, und 
Abt Gerbert. Diefes wifjenichaftliche Streben wett« 
eiferte mit ©. Maure und S. Veraft in Pranfreidy, 
mit welchen Gongregationen der Staatöfanzler Sin- 
zendorf den öſtreichiſchen Benedictinern auf dem Con⸗ 
greß zu Soiſſons bie Verbindung eröffnete: ohne öſtrei⸗ 
chiſche Gelehrte erſchien ſeitdem Sinzendorf auf Feinem 
Congreſſe. Durch ganz Europa in alle Klöſter, Are 
chive und Bibliothefen warb die Benebictinerwiflenfchaft 
gefördert durch den mächtigen literarifchen Trieb einer 
großen Zahl Benedictner-Aebte, Die ihre reiche und 
ſchöne Stellung richtig begriffen und Fräftig erfaßten: 
„pofitives Wiſſen neu zu befchwingen, Quellenſtudium 
und Fritifche Forſchungen mit fürftliher Großmuth zu 
befeuern.” Der vbllige Sturz der Jeſuiten erfolgte erft 
unter Maria Therefla duch Kaunitz. 

Biele der jungen Eveln aus den erften Häufern, 
namentlich die, Die die diplomatifchen Karriere machen 
wollten, waren wegen Mangel an gelebster Bildung 
in Deftreich gendthigt, trotz der Gegenbeſtrebungen ver 
Jeſuiten, nad ihrem in den Jeſuitenſchulen, am Reichs⸗ 


5 





hofrath zu Wien over in wer Kanzlei der böhmiſchen 
und öſtreichiſchen Gefandiſchaft zu Regensburg abſol⸗ 
wirten Curfus, doch noch in Wittenberg, im Reipgig, 
in Helmſtädt, vorzüglich aber in Utrecht und Leyden 
zu ſtudiren — in afatholifchen Ländern. Dte ädıtefke 
galante Weltbildung mußte gleichergeſtalt doch auch mode 
m Paris vom öſtreichiſchen Adel erworben werben. 
Was der Arel etwa für die Wiffenfchaften that, 
war Stiftung wen Bibliotheken: es war das aber we⸗ 
nigftend eben fo fehr Mode⸗ und Eitelkeitsſache, «abs 
Sache der Liebe und des Interefje zu den Wiffenfchaften. 
In Wien fliftete noch vor Bring Gugen Graf 
Joachim Windhag die nach ihm benannte Win 
Hag’fche Bibliothet. Sie beftand aus verſchiedenen zu⸗ 
ſammengekauften Bibliotheken, namentlich ans der des 
im Sturm des dreißigjährigen Kriege umgebroche⸗ 
nes Proteſtamenvorfechters Helmhard, Freiherrn 
von Jörger und er vermachte fie nach feinem Tode 
den Dominicanern. Dieſer Windhag hieß eigentlich 
Ensmüller und mar einer von ven vielen Leuten, 
die in den Sturmfluthen des breißigiährigen Kriegs 
Durch Religienswechſel und durch Verſtand und Glück 
parvenirten. Er war Proteſtant, convertirte ſich 
aber. Gr ward frühzeitig zum Doctor der Rechte 
promovirt und Darauf Secretait bei den Ständen ob 
der Ennd. Im Jahre 1636 ware er nieberöftzeichifcher 
Regimentsrath, Eaufte die Prag'ſche Herrichaft Windhag 
und ward darauf gegrafi. „Er waz, fagt Barım Hohen⸗ 
ack, ein fehe geiehrter, in allen Wifienfchafeen erfah- 
rener und durch den Segen Gottes reicher Herr, der 
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ale ein von Haus aus armer Mann blog durch feinen 
mit der Gelehrſamkeit und Scienz vergefelljchafteten Fleiß 
nicht nur die Herrichaft Windhag mit den incorporirten 
Serrichaften Mitterberg (als der Reſidenz ver alten Gra- 
fen von Machland), Pragthal, Münzbach und Sach⸗ 
ſeneck, ſondern auch verſchiedene andere in Ober» und 
Nieveröftreich gelegene Herrichaften ır., ald in specie 
die Herrfchaft Rofenburg, Wolfshorn u. ſ. w. u. f. m. 
erworben, welches allen jungen Leuten und abfonvers 
lich jungen Eavalieren zu einem Exempel dienen und 
fie zu Erlernung aller nöthigen Wiffenfchaften anreizen 
ſollte, damit fie durch diefelben Fünftighin auch etwas 
verdienen und gewinnen können.“ 

‚Alle feine Echlöffer und Häufer hat Graf Winphag 
herrlich zugerichtet und audgezieret, in specie aber das 
neue Schloß zu Windhag nad) der pamaligen italienifchen 
Bau⸗Art fo zierlih und koſtbar aufgeführet, daß fels 
bed wegen feiner Architectur, Auszierungen, Gärten, 
Fontainen, Grotten, Säulen und Galerien zu feiner 
Zeit wohl vor das erfte im ganzen Lande gehalten 
werden müffen, abſonderlich wenn zugleich auch die 
foftbaren Einrichtungen mit betrachtet werden, die herr⸗ 
lihen Malereien, Raritäten, Kunfl- und Rüſtkammer, 
befonder8 aber die nad feinem Tod denen Dominica 
nern nad Wien transferirte foftbare Bibliothek. “ 

„Nach feinem Tod 1675 hat feine einzige Tochter 
Priorin in dem von ihrem Vater neufundirten Domi- 
nicaner=Jungfrauenklofter zu Windhag, alle Herrfchaf- 
ten und ſämmtliches Vermögen überfommen. Obbe- 
fohriebenes koſtbar und herrlich neuerbautee Schloß 
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Windhag aber, da ſelbes nur etliche gar wenige Iahre 
vorber vollfommen ausgebaut und zu feiner Perfertion 
gekommen, hat fie wieder auf den Grund niebergerife 
jen und aus deſſen Materialien in dem auf einem ges 
genüber liegenden Berg zugericht gewejenen Hofgarten 
von Grund aus ein neued Klofter erbaut und vie ihr 
angefallene Herrſchaft Windhag demſelben einverleibt, 
mithin der weltlichen Pracht ein Ende gemacht und 
hierdurch gewieſen, daß in der Welt nichts anders ſei, 
als Vanitas vanitatum et omnia vanitas!“ 


9. Der Beſuch Peter's des Großen in Wien, 1688. 


Un den Hofe des hHigotten, ganz von den Je⸗ 
fuiten geleiteten Kaiſers Leopold war das Xeben fireng 
eingetheilt zwifchen fejt georbneten, regelmäßig wieder⸗ 
fehrenvden Hofandachten und Hoffeſten; außernem rollte 
es ſich faft nur hin zwifchen Mefien und Jagden und 
Dpern. So lange die Kaiferins Mutter, die flattliche, 
galante Eleonore Gonzaga von Mantua, lebte — 
fie ftarb 1656, drei Jahre nach der Türfenbelagerung 
Wiens — fehlte e8 nicht an flattlichen, reich» und 
- frohbelebten Hoffeften; nachher aber ging zwar Alles, 
was einmal geordnet war, feinen gewöhnlichen Train, 
aber der italienifche Spiritus fehlte, das fpanifch« 
deutiche Phlegma nur war geblieben. Das Phlegma, 
das Geremoniel, die Etikette ward die Hauptgöttin in- 
Wien. In den legten Jahren Leopold's, wo der ohne⸗ 
dem fo gravitätifche Herr immer fleifer und fteifer 
ward, ward auch das ganze Wiener Hofleben faft chi⸗ 
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neſiſch. Er ſelbſt, der Kaiſer, konnte durch fich ſelbſt 
nicht aus feiner olympiſchen, völlig ſelbſtgenügſamen, 
majeſtaͤtiſch⸗ ſtarren Regungsloſtgkeit, vie faſt der ver 
Pagoden nahe kam, gebracht werden; feine letzte Ge⸗ 
mahlin aber, die pfalz⸗ neuburgiſche Eleonore, war 
über alle Maßen devot, fie machte ſich ſelbſt Gewiſ⸗ 
fensferupel, in die Opern ihren Gemahl, der daſelbſt 
infonverheit gern verweilte, zu begleiten. Im Ganzen 
ging Alles in ver letzten Zeit Leopold's höchſt einfbr- 
mig und durchaus ſteif ſpaniſch gravitätiich am Wie⸗ 
ner Hofe zu. Nur im Garneval und bei aufßerordent- 
lichen Gelegenheiten Fam ein Iebhafterer Anſtoß. 

Ber außerorbentlichen Gelegenheiten ward die Eai- 
ferliche Pracht im größten Style entfaltet. Cine folche 
war under Andern ver Beſuch des ruſſiſchen Zaaren 
Peter's des Großen im Jahre 1698. Peter kam 
eben von feiner großen Heife nach Holland und Eng» 
land aus Dresden über Böhmen zurück und Hatte, che 
ee vie Nachricht von dem Aufruhr ver Streligen erhielt, 
die ihn beſtimmte, Direct von Wien nach Mosfau mie 
der zurück zu reifen, die Wbficht, nach Venedig zu 
geben. Er Fam im Gefolge der ſolennen ruffifchen 
Großbotſchaft, vie des Carlowitzer Friedens wegen da⸗ 
mals nah Wien fan. An ber Spitze derſelben ſtan⸗ 
ven drei Ambassadeurs, der Genfr Lefort, ©. 
Zaariſchen Majeftät General und Aomiral und Statt⸗ 
Halter von Nomgorod, Peter's Betrauteſter, der Bojar 
Theodor Oolofkin, S. Zaariſchen Majeſtät Ge- 
neral⸗Kriegs⸗Commissarius and Satthalter von Si⸗ 
berien, vormald Geſandter in China, und Procopius 
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Wognisin, Geheimer Kanzler und Statthalter von 
Bolchow, vormals Geſandter in Berfien, Conſtantinopel, 
Bolen und Venedig. ‚Die Suite der Geſandtſchaft belief 
fh auf gegen dreihundert Perfonen ; darunter vierzig 
Volontairs von den Bornehmften des ruſſiſchen Reichs 
und fiebzig Mann Soldaten in grüner ruffifcher Klei⸗ 
wung. Meter fuhr am 26. Juni, eingeholt am Taber 
vor den Miniftern und kaiſerlichen Wagen, um neun 
Uhr durch die Leopoldſtadt incognito in Wier ein, an 
der Seite Lefort's, al& deſſen Gefandtfchaftscavalier 
ex fignritte; vor dem Kärnthner Thore, nahe an dem 
Balaft ver kaiſerlichen Favorite, den der Kaiſer vier». 
zehn Tage vorher bezogen hatte, um den norbilchen 
Gaft zu erwarten, in Gumpendorf war ihm der Kö⸗ 
nigsedifhe Garten prächtig vorgerichtet worben. 
Meter beſah alle Merkwürdigkeiten in und außerhalb 
Wien und verkleivete fich täglich, um nicht erkannt zu 
werden. | 
Drei Tage nad) feiner Ankunft, an feinem Namens⸗ 
tage, dem Peter- Pauldtage, 29. Juni / 9. Juli, fprach ihn der 
Kaifer incognito in der Favorite in Öegenwart ver Grafen 
Wallenſtein und Dietrihflein und des Gene— 
tald le Fort, ver als Dolmetfcher diente: Beter war, 
eingeführt durch ven ihm zugegebenen Commissarius 
Grafen Thomas von Czernin, durch den Favo⸗ 
riten⸗ Garten zu diefer PBrivatunterredung ‚pur eine 
heimliche. Stiege, allen Wachen: unvermerkt,” gekommen. 
Nachdem Peter ‚hierauf die Glückwünſche des gefamm- 
ten Adels empfangen, gab ihm der Kaifer ein großes 
Conzert von hundertundſiebzig Inflrumenten, bei dem 
Oeſtreich. V. 19 
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fi über dreihundert Damen mit ihren Gavalieren, 
die Minifter und Botjchafter einfanden. Darauf folgte 
ein Ball, ein prächtige Beuerwerf, in dem des Zaa⸗ 
ren Namen: V. P. Z. M. Vivat Petrus Zaar Mosco- 
viae! brannte, und zulegt Souper, eine f.g. Me- 
renda Am 11./21. Iuli folgte eine ſ. g. Nationen- 
Wirthfchaft, ein großer Maskenball, in dem von ven 
foftbarftien Meubeln, Spiegeln und von einer faft un⸗ 
zählbaren Menge Wachöferzen auf filbernen und gols 
denen Leuchtern illuminirten Gartenfaal der Favorite 
— „bergleichen wohl niemalen gejehen worden,‘ wie 
die Frankfurter Relationen ſich ausprüden, „pa auf die 
Kleivungen ungemeine Koften, beides I. Kaif. Maj. 
zu Ehren, ald auch dem Moscowitiſchen Czaar ben 
Öftreichijchen Pracht zu zeigen, gewendet worden.‘ 
Der Kaifer ſtellte den Wirth, die Kaiferin die 
Wirthin vor. Die übrigen Masken waren die ver« 
ſchiedenen europäifchen und orientalifchen Nationen, 
Deutfche, Spanier, Ungarn, Tranzofen, Türken, Berjer, 
Mohrenu.f.w., ferner Zigeuner, Gärtner, Schäfer, Bauern 
verſchiedener Länder, Marktfchreier, Schnapphähne, 
Kellner u. ſ. w. Diefe Masken wurden von den Erz⸗ 
berzogen und Erzherzoginnen, den in Wien anweſen⸗ 
den Prinzen von Lothringen, Pfalz-Sulzbad 
und Zweibrüden, Sahfen, Hannover, Heſ— 
fen, Würremberg- Mümpelgarp und dem ge= 
fanımten hoben Adel Oeſtreichs vorgeftelt; auch ver 
berühmte Feldherr Prinz Eugen erfihien in ber 
Maske eined der Diener des Faiferlicden Wirth: er 
hatte eben im vorigen Jahre die Sauptfchlacht hei 
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Zentha über die Türken gemonnen. Die Fürften, Für- 
fiinnen, Grafen, Gräfinnen, Gavalierd und Damen 
nahmen ihre Pläge „dur ven Sägen.“ Die 
Tafel war, wie nachſteht, arrangirt: 

Zu oberft an der Tafel ſaßen ver Kaifer und vie 
Kaiferin als Wirth und Wirthin, ſodann weiter 
hinunterwärts in zwei langen Reihen folgende Masken; 


Links neben der Kaiferin: 


l. Sräulein von Mollart, wahrjcheinlich eine 
Tochter des Oberftkuchelmeifters, Marktſchreierin. 
2. Graf Rappach, Marktſchreier. 


Dieſem Paare gegenüber rechts neben dem 
Kaiſer ſaßen: 

3. Die Erzherzogin Joſephe, Tochter des 

Kaiſers, 1703 ſechszehnjährig geſtorben, Jüdin. 

4. Graf Volckra, ?der Oberſtkuchelmeiſter unter 
Joſeph I., Jude. 


5. Fräulein Joſephe von Wallenſtein, 
hannöveriſche Bäuerin. 

6. Graf Carl von Wallenſtein, wahrſcheinlich 

Carl Ernſt Wallenſtein, Sohn des früheren eng⸗ 

liſchen Geſandten und Oberkämmerers Carl, der 

nachher durch die Geſandtſchaft in Liſſabon, nach 

der er in franzöſiſche Gefangenſchaft kam, berühmt 

ward, hanndverifcher Bauer. ’ 

Diefen gegenüber: 

Fräulein Götz, Sclavin. 

8. Prinz Ehriftian von Hannover, ein Bru⸗ 
der Georg's J., der 1703 in einem Gefechte 
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gegen hie Franzoſen bei Ulm in ver Donau er⸗ 
trank, Sclave, 

Fräulein Johanna von Thurn, des Zaars 
hochausgezeichnete Partnerin, friesländiſche Bäuerin. 
Der Zaar, frieslaͤndiſcher Bauer. 

Dieſen gegenüber: 

Die Erzherzogin Maria Anna, ochter 
des Kaiſers, nachherige Königin von Portu- 


gal, damals. funfzehn Jahre alt, holläudiſche 
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- Bäuerin. 


Prinz Mar von Hannover, ein Bruder 
Georg's J. der nad) ver Kielmannseggifchen 
Eonfpiration gegen feinen Vater 1692 fich con= 
vertirt hatte und 1726 als Eaiferlicher General: 
Feldmarſchall farb, holländiſcher Bauer. 
Gräfin Feldmarſchallin von Starhem— 
berg, wahrſcheinlich die Gemahlin des berühmten 
Vertheidigers Wiens, die Ehrennachbarin des Zaars, 
ſchwäbiſche Bäuerin. 

Graf von Windiſchgrätz, wahrſcheinlich ein 
Bruder des 1695 geſtorbenen Reichsvicekanzlers 
Gottlieb oder fein Sohn, vielleicht ver 1727 ale 
Geheimer Rath geRorbene Ernſt Friedrich, 
ſchwaͤbiſcher Bauer. 

Diefen gegenüber: 

Die Erzherzögin Maria Magdalena, 
Tochter des Kaiferd, damald neun Jahre alt, 
1792 unverheirathet geftorben, ſtrasburger Bäuerin. 
Graf Philipp von Dietrihflein, Haupt— 


17. 
16. 


19. 
20. 


21. 


22. 


20 


mann ber Hatſchiergarde, Sohn des Fürſten Mar, 
geft. als Oberſtallmeiſter 1716, Rrasburger Bauer. 
Sräulein Fugger, englifche Bäuerin. 





Graf von Auerſperg, engfiher Bauer. 


Diefen gegenüber: 

Gräfin Schlick, welche Bäuerin. 
Prinz Joſeph von Lothringen, ein Sat | 
Herzog Carl's, des Retterd von Wien, und 
ver Vater ves Kaiſers Franz, Gemahls ber 
Maria Therefin. Er erhielt 1722 das Her⸗ 
zogthum Tefchen und flarb 1729, welſcher Bauer. 
Gräfin Engelfort (Endefort), ſpaniſche 
Bäuerin. 

Graf Wratislaw, wahrfcheinlid Johann 
Wenzel, ver berühmte Diplomat, der 1701 als 
englifcher Gefandter die Allianz mit England zum 
fpanifchen Exbfolgefriege ſchloß, Freuns Eugen’, 


- gekorben 1712, fpanifcyer Bauer. 


Diefen gegenüber: 

Gräfin Hoyos, franzöfffche Bäuerin. 
Graf Joſeph von Paar, ?'det fpätere Ober 
hofmeifler der Kaiſerm Amalie von Hanno» 
ver, franzöflfcher Bauer. * 


. Sräuleln von Gall, Birnen. - | 
. Fürſt Philipp von Sulzbach, ein Bruker 


Ehrifttan Auguſt's (der ſich 1656 comwertirte), 
ſtarb vreiunnflebzigjährtg zu Nürnberg als ältefter 


kaiſerlicher Felomarſchall, Gaͤrtner. 


27. 


Dieſen gegenüber: 
Fürſtin Liechten ſtein, wahrſcheinlich die Ge⸗ 


37. 


38. 


39. 


RE 


mahlin Hans Adam'’s, des Öftreichifchen Crö⸗ 


ſus, Jägerin. 
Graf Xöwenftein, wahrfcheinlih der 1711 


zum Fürſten creirtte Mar Carl, von der katho⸗ 


lichen Linie Rochefort, Jäger. 


. Gräfin Mollart, Zigeunerin. 


Graf Ludwig von Thun, Zigeuner, 
Diefen gegenüber: 


. Gräfin Mandfeld, Gemahlin des Fürſten 


Heinrich, Oberhofmarſchalls, Pilgerin. 

Graf Roggendorf, Pilger. 

Fräulein Wallenſtein, Schäferin. 

Graf Cobenzl, ? der Großvater des Staats⸗ 
kanzlers Ludwig, Schäfer. 

Dieſen gegenüber: 

Gräfin Eſther Starhemberg, Soldatin. 
Graf Leopold Dietrichſtein, welcher Ende 
des Jahres 1698 als Fürſt ſuccedirte, als Ober- 
ſtallmeiſter Kaiſer Joſeph's geſt. 1708, Soldat. 
Fräulein Antonie Liechtenſtein, Tochter 
Anton Florian Liechtenſtein's, Oberhof- 
meiſters ſpäter Carl's VI., Indianerin. 
Herzog von Sachſen, vielleicht Johann 
Georg von Weißenfels, welchen Carl VI. 
1703 auf feiner Reife nach Spanien an feinem 
glänzenden Hofe befuchte, Indianer. 

Diefen gegenüber: 

Fräulein Harrach, wahricheinlic eine Toch- 
ter des fpanifchen Gefandten Ferdinand Bo— 
naventura, Nürnberger Braut. 


2. 


4. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 
48. 


49 


” 
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Fürſt von Mümpelgard, Leopold Eber- 
hard, berüchtigt durch feine drei Frauen, die 
ee zu gleicher Zeit Hatte und durch bie „nach 
den Bräuchen der alten Perſer“ geftiftete Doppel⸗ 
beirath zwifchen den Kindern derfelben, Nürnber- 
ger Bräutigam. 

Die Erzherzogin Maria Elifabeth, Toch⸗ 
ter des Kaijers, nachmals, 1725, Gouvernantin 
der Niederlande, damals achtzehn Jahre alt, 
Zartarin. i | 
Graf Daun, wahrfcheinlich ver Vater des bes 
rühmten Feldherrn im flebenjährigen Kriege, por 
Maria Elifabeth Gouverneur der Nieberlande, 
vorher Vicekönig von Neapel und nachher Gou⸗ 
verneur zu Mailand, wo er 1741 flarb, Zartar. 
Diefen gegenüber: 

Gräfin Salm, Mobrin. 

Fürft von Longueville, der legte von ber 
fürftlichen Linie Bouquoy, get. 1703, Mohr. 
Gräfin Traun, Oberlanpmarfhallin, 


die Ehrenpartnerin deörömifchen Königs, Egyptierin. 


Der römifhe König Goſeph IL, damals 
zwanzigjährig), Egypter. 

Diefen gegenüber: 

Sräulein Hamilton, Chineferin. 

Graf Mar Breuner auf Alpen, als Feld⸗ 
Marſchall 1716 .geftorben, Ehinefe. 


Fräulein Wratislav, die angenehmere Nach⸗ 


barin des römischen Königs, Armenierin. 


0. 
61. 
82. 

53. 

54. 

56. 


56. 


67. 


59. 
60. 


6]. 


Graf Rothal der Aeltere und aud ber äl- 





tere Nachbar, Armenier. 


Dieſen gegenüber: 


Gräfin 6 arrach, wahrſcheinlich vie Gemahlin 
des Oberſtallmeiſters, nachherigen Oberhofmeiſters, 
des berühmten ſpaniſchen Geſandten, Africanerin. 
Graf Dietrich Sinzendorf, ein älterer Bru⸗ 


der des Oberhofmeiſters unter Kaiſer Cart VL, 


Africaner. 

Fräulein Marie Eliſabeth Liechtenſtein, 
Tochter des Eröfus Iohann Adam, Türfin. 
Baron von Gerſtendorf (Gerſtorf), Türke. 
Diefen gegenüber: 

Gräfin Daun, wahrfcheinlih die Mutter des 


berühmten Feldherrn, Perferin. 


Prinz von Zweibrüden, der WÜeltere, 
Bruder Guſtav Samuel’s, des Eonvertiten, 
get. 1701 ohne Erben, Perfer. 


Gräfin -Egernin, ?&emahlin bes böhmiſchen 
BGoſyvitekanzlers, Griechin. 
:58. 


Braf Wels, ? Carl Ferdinand, Statthalter in 
Niederdſtreich, Grieche. 

Diefen gegenüber: 

Fräulein Santellier, alte Römern. 

Graf Starhemberg, wahrfheinih Rüdi⸗ 
ger, der Hofkriegsrathepräſident, oder Gun⸗ 
dader, der Finauzminiſter, alter Römer. 
Gräfen Wallenfein, Obriſt⸗-Kämmerin, 


die Ehrenparmerin des Erzherzogs, Niederlaͤnderin. 


62. 


72. 


13. 
74. 
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Erzherzog Earl (der fpätere Katfer Carl VE, 
damals vreisehn Jahre alt), Niederlaͤnder. 
Dieſen gegenüber: 

Fräulein Fünfkinrchen, Schweijerin. 
Braf Heiſter, Sibert, der General gegen 
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die malcontenten Ungarn, geſt. 1718, Schweiger. 


Sränlein Iſabella von Thurn, die an- 
genehmere Nachbarin des Etzherzogs, Sthmefler 
der Partnerin des Zaaren, Benetianerin. 

Graf Geyersberg, Denetianer. 

Diefen gegenüber: 


. Gräfin Schallenberg, Eroatin. 
. Graf Lodron, Croate. 
. Gräfin Martinig, ?T&cmablin 1des pie 


Oberhofmarſchalls, Polin. 


. Graf Wels, Bole. 


Diefen gegenüber:, 

Prinzeffin Mümpelgard, die zweinndvier⸗ 
zisjährige Schwefter des Fürſten mit drei Frauen, 
Wittwe des Herzogs Sylvius Friedrich von 


Würtemberg-Dels ſeit 1697, 1702 cone 


vertirt, Mofcowiterin. 

GrafMansfeld, der Fürft Heinrich, damals 
flebenundfunfzig Jahre alt und Oberhofmarſchall, 
Moſcowiter. 

Fräulein Leopoldine Lamberg, Spanierin. 
Prinz Wilhelm von Heſſen, ein Sohn des 


. berühmten Convertiien Ernft von Aheinfels, 


veb Freunds von Leibnitz, Stifters der 1934 


ausgeſtorbenen Linie Rothenburg, Spanier. 


75. 
76. 


Zu 
17. 
78. 
Zu 


79 
80. 
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Diefen gegenüber: 
FräuleinzTruchſeß, Franzöfin. 
Prinz von Zweibrüd, derIüngere, Fran 
zofe: Guſtav Samuel, ver ſich 1696 in Wien 
Wien eonvertirt hatte und nach deſſen unbeerbtem 
Tode, 1731, Zweibrück an den Stammovater der 
jetigen Eöniglichen Bamilie in Baiern Fam. 
unterfi auf der Seite der Kaiferin links 
faßen : 
Fräulein Gräfin Eleonore von Mans— 
feld, Tochter des Fürſten Heinrich, Alt—⸗ 
Deutſche. 
Graf Joachim Althann, von ver Linie Zi⸗ 
ſterſtorf ohnfern Wien, Alt⸗Deutſcher. 
unterſt auf der Seite des Kaiſers rechts 
ſaßen: 
Fräulein von Päßberg, Ungarin. 
Graf Mar Kolowrat, 'der 1721 geftorbene 
Geheime Rath und Appellationspraſident in Böh— 
men, Ungar. 


Außer diefen vierzig Paaren figurirten noch fol 


gende Masken: 


8. 


Diener mit Damen: 
Fürſt Hartmann Liechtenſtein, Bru—⸗ 
der Anton Florian's, ſpäter Oberjägermei⸗ 
ſter unter Kaiſer Carl VI. 


82. Gräfin Auerſperg. 
83. Graf Leopold von Lamberg, der fpätere 


erfte dürſt un Baverit, Joſephs I. 


97. 


98. 


| __ 
Gräfin Flaſching. 


.Graf Caſtelbarco. 

. Fürſtin Liechtenſtein. 
.GrafKöonigseck ?der nacsherige Feldmarſchal, 
Geſandte in Paris ıc. 


Gräfin Wallenftein. 

Graf Afpermont, der Feldmarſchall, Ge⸗ 
mahl der aus dem Klofter entführten Prinzeſſin 
Ragoczy. 

Gräfin Jörger, ?&emahlin des Miniſters, 
„des Redlichen.“ I 


. Graf Ernſt Goyos. 
. Bürftin Lobkowitz. 
. Fürſt Dietrichftein, ver Oberbofmeifter des 


Kaiferd Leopold. 
Fürſtin Dietrichftein. 


Diener ohne Damen: 


: Prinz Eugen von Savoyen. 
. Graf Carl Wallenftein, Obriftfäm- 


merer, der berühmte Diplomat, Gefandter im 
London, der die Tripleallianz mit Polen und 
Venedig 1633 ſchloß, geftorben 1702. 
Landgraf Philipp von Hefien, Eonvertit 
feit 1693, Bruder des regierenden Landgrafen 
von Darmfladt, jpärer Gouverneur von Mantua, 
geft. 1734. 

Fürſt Salm, der fpätere Premier Snfeppel, 
jegt fein Oberhofmeifter. 


.Fürſt Anton (&lorian) von Liechtenſtein. 


a 


100. Sit Albert Boucquog, der Maſoicks 
herr zu Gratzen. 

101. Ein moſcowäatiſcher Cavalier— N 

102. Graf Trantfon, wahrſcheinlich der nachhe⸗ 
rige erſte Zürft und: Oberhofmeiſter ber Kalte 
Joſeph I. und Earı VI. | 

103. Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

104. Graf Earl Joſeph Paar, der Oberpoſt⸗ 
meiſter. 

105. Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

106. Graf Czernin, wahrſcheinlich der böhmiſche 
Hofvicekanzler, ver Erbauer des Czerniniſchen 
Sommerpalaſtes an der Donau, geſt. 1700, 
vierzig Jahre alt. 

107. Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

108. Graf Mollart, wahrſcheinlich der Oberſt⸗ 
kuchelmeiſter. 

109. Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

110. Graf Conecin, wahrſcheinlich der Dberftffber- 

fkänmmerer. 

ı1l. Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

112. Graf Jöorger, ?der Minifler, „ver Redliche.“ 

113. Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

114. Graf Thürheim. 

115. Graf Sangro. 

Endlich: 

116. Graf Martinig, ver ſpätere Dberhofmarichall, 

-  Raudfangfehrer. 

117. Graf Leslie, Thorwärter. 

Der Baar tanzte, als man ſich von dem Speift⸗ 
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ſagl wieder in ven Ballſaal begeben, als friesläͤndiſcher 
Bauer unermüdlich bis zum lichten Morgen vier Uhr, 
ruſſiſche Melodien fingend und die Damen im Kreife 
und halb in Lüften ſchwingend. „Haben I. Kaif. M. 
ſowohl als J. Czaariſche M. ſich jo vergnügt bezeugt, 
daß Sie bis faſt auf den letzten Mann ausgehalten 
und zwar der Letztere ungemein ſtark getanzet, das 
Frauenzimmer gedrucket und auf eine ſeiner ihm rech 
wohl angeſtandenen Manier geſchwenket.“ Seine aus⸗ 
erkorne friedländifche Bäuerin, die ſchoöne Gräfin 
Johanna von Thurn, wollte Peter gar nicht wie⸗ 
der von feiner Seite weglaffen. Bet. der Tafel fand 
der Kaifer als Wirth auf und trat mit einem herrli⸗ 
hen Kriſtallpokal zum friesländiſchen Bauer, indem er 
ihm die Geſundheit ded Großzaaren in der Mogkau zum 
tronf. Peter nahm ihm alsbald den Pokal vom 
Munde weg und flürzte ihn mit den in ziemlich gutrm 
Deutsch geſprochenen Worten anf einen. Zug aus: 
„Ich kenne ven Großzaar in der Moskau in⸗ und 
auswendig ganz wohl, und er iſt ein Freund Ihrer 
Kaiſ. Maj. und ein Feind von Derg Beinden und dem 
Kaifer fo ergeben, dap wenn auch pures Gift in die⸗ 
fem Becher wäre, er ihn doch flugs austrinken würde;“ 
„hat darauf das Glas an den Mund: gefeket und fel- 
biged, ohne einen Tropfen darin zu laſſen, zein aus— 
getrunfen und Ihrer Kaif. M. leer wieder zurückge⸗ 
ſtellt. Darauf allerhöchſtgedachte I. K. M. geantwortet, 
weil Er, Czaar, Ihro gar nichts im Glas gelaſſen 
wollten Sie Ihme auch ſolches verehret haben, ver es 
denn mit der ‚größten Vergnügung engenommen und 


. 
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verſichert, daß, fo lange er lebte, ſein Herz und die⸗ 
ſes Glas zu Dienſt J. K. M. ſein ſollten. Worauf er 
ſich zu I. M. dem römifchen König gewendet und ge⸗ 
fagt, S. M. wären noch jung, Eönnten dahero beffer 
als ver H. Vater vertragen, bewegten Sie auch vahım, 
Ihme acht Geſundheits⸗Gläſer nah einan= 
der Beileid zu thun. Nach deren Expedition bat ber 
Gzaar ©. Maj. umarmer, gefüffet, in vie Höhe ge= 
hoben und eine große Vergnügung bezeuget.” 

Aber trotz diefer Schmeicdheleien und Bergnügungs- 
bezeugungen Peter's wirkten im Wiener Cabinet 5 0- 
cher's „brüllende Gutachten gegen vie Bariflcation 
Rußlands“ noch fort. Ja noch 1711, zwei Sabre 
nach ver Schlacht von Pultawa, die dem Zaarenreiche 
erſt Reſpekt verfchaffte, warb Petern, als er das Carls⸗ 
bad befuchte, der Titel „Majeftät verweigert, „wes⸗ 
halb,” fagt das Theatrum Europaeum, „er auch feine 
eigne Garde behalten und viefe noch dazu durch Wer⸗ 
bung verflärfen laſſen: ald man ihm aber hernach die 
Majeftäts- Benennung gegeben, ward alles befier, feine 
Garde von ihm nad Sachſen geſchickt und an deren 
Stelle von der Pragifchen Garnifon die nöthige Mann⸗ 
fhaft gebraucht worden.“ 

Mit Schmeichelfünften, ja jogar mit Beſtechungs⸗ 
fünften hatte bei dem Befuche in Wien 1693 ver junge 
Zaar bei den Miniftern des Kaiferd fih Terrain zu 
verjchaffen gejuht. Es waren aber nicht alle Faifer- 
lichen Minifter geneigt, fih von ihm befchmeicheln und 
beftechen zu lafien. Man vergaß, wie gejagt, nicht, 
daß der alte hartgejottne Murrkopf Hocher ein hef— 
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tiges Refponfun gegen Rußlands einjchmeichelnne Schritte 
und Hülfanſprache wider Schweden BHinterlaffen hatte. 
Der Zaar fandte an den Geheimen Rath Stratt- 
mann bamald ein prachtvolles Käftchen aus Lapis⸗ 
lazuli und Türkißen. Aber diefer ſchickte es unerdffnet 
zurüd mit den Worten: „ver Zaar möge es einem 
andern Minifter, der es bejjer um ihn verbient habe, 
geben. Peter lachte Taut auf und rief aus: „Ein 
beller Narr, aber doch Tinmal ein ehrlicher Narr! 
Befier verfam Peter mit den SIefuiten, von ihnen 
warb er verftanden und gewürdigt. Der junge Baar, 
der Alles felbft fehen und zu feinen Zwecken vernußen 
wollte, kam auch an feinem Namendtage, dem Peter⸗ 
Paulsfeſte, gerade in die Hauptkirche der Wiener Ies 
juiten am Hof in einem komiſchen Incognito, daß 
aber Sedermann durchblickte. Pater Wolff, der 
obengenannte Geheime Rath Leopold's, predigte eben 
über den Apoftelfürften. So wie er des Zaaren an- 
fihtig ward, den er fogleich erkannte, wandte er fchnell 
vom Himmel ab und auf die Erde und rief: — „Dies 
fes ift der wahre Petrus! Ihm hat der Himmel die 
Schlüſſel gegeben, vie Ketten der Chriftenheit aufzu« 
fliegen!” — Das gefiel dem Eugen und energifchen 
Selbſtherrſcher, der den ganzen alten ruſſiſchen Adel 
niedergebrochen und einen ganz neuen Dienftabel ges 
ihaffen hat, wodurch Rußland zwar nicht frei, aber 
mädtig und groß geworben ift, über alle Manfen. 
Daß waren die Leute, die ihn zu würdigen, feine er« 
habenen Abſichten zu erfennen verflanden. Hatten dech 
feine Borfahren anı Reiche, mit denen die Kaife 
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Max und Garl V. einſt zuerfi Geſandte gewechielt und 
Bünbnig gefchloffen Hatten, fich immer in dieſem Lichte 
gefehen, Hatte doch Iwan Wafilewigfch, den men 
Ren Schredlihen zu betiteln pflegte, auf dem Re⸗ 
geukburger Neichötage 1537 fich ganz im orientalifchen. 
Style eingeführt ald „von Gottes Gnaden Kaifer und 
Herr aller Reupen, in Scythien und Garmatien ge 
maltiger Defleger und Regierer, Herr Europens 
und Afiend — und vieler Reiche und Länder, bie 
wir. nicht allein und, fondern au dem Herrn 
Chriſto gewunnen” — es waren ſchon damals 
som. Zaaren Heirathsverbindungen freundwillig ange 


boten: und zu Gemüthe geführt worden, daß des Kai» 


jr Mar Großmutter, die ſchöne und riefenflarke 
mafurifhe Cimburg, griechifchen Urfprungs und Bes 
Eenntnifjed gemefen jet. 

Der Jefuitenpater Wolff ward von dem Augenblick 
an, wo er des Zaaren Abſichten gewürdigt hatte, von ihm 
unzertrennlich. Er mußte Peter'n, nachdem dieſer am 17. 
Juli von einer Badecur in Baden zurückgekommen war, 
in die Jeſuitencollegien, namentlich in das Profeßhaus 
der Provinz Oeſtreich, wo die Geheime Kanzlei war, 
führen und ihm alle Inflitutionen des Ordens, der 
Eolegien und Profephäufer, wie der Miſſionen zu ven 
Heidenvölkern audeinanderfeßen, was, den Zaaren un= 
gemein zu interejjiven fchien. Es geihah dies am 21. 
Juli: der Cardinal von Kollonitfch hielt in dem 
Profeßhauſe Hochamt, dann gaftirten ihn die Herren 
Patres Jesuitae Herrlih. Peter ließ nicht nach, bi 
Wolff am Nachmittag nach viefer Gaſtirung auch 


305 N 





mit ihm auf der Donau nach Preöburg Hinunterfuhr 
und ihm über Ungarn, über die dortigen Griechen 
und Rusniaken und namentlidy über die yprojectirte 
große Einwanderung der Armenier und Serben alle 
gewünfchten Auffchlüffe gab. Am 24. Yuli fam Bes 
ter von Presburg und wmehrern andern Orten, die er - 
in Ungarn befichtigt, zurüd. An vemfelben Tage be= 
fuchte ihn Leopold noch einmal incognito nur mit 
drei Miniftern und blieb eine halbe Stunde. Am 26. 
Juli gab Beter dem Kaifer die Abſchiedsvifite. Am 28. 
wurden die Gefchenke bei Hof überreicht: fie beftan- 
den in „ſehr koſtbaren Säbeln, Pelzwerk, perflanifchen 
Teppichen, einem koſtbaren Sattel, Schabrack und gan⸗ 
zes Pferdszeug, nebſt andern filber⸗ und goldreichen 
Zeugen und etlichen ſchönen Pferden.“ Am 29. Juli 
1698 reifte der Zaar mit dreißig Pferden per posta 
nah Krakau, am 4. Sept. traf er in Moscau ein 
und erequirte die Strelizen. 
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feld und bie Grafen Gunpdader und Guido 


Starbemberg . 

Der Soffanzler Sinzendo ef und ver Staatsfecretair 
Bartenftein 

Miener Hofzuftänd e unter ven legten Habs: 
burgern. Geremoniel und Etifette. Anduchten. Car- 
neval. Jagden und Scheibenfchießen. Kapelle und 
Theater. Hof: und Kanzleislinterfchleife. Armeezuftänve 


und Armeesiinterfchleife 


(Bortfegung folgt.) 
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10. Die Worberzitungen jur ſpaniſchen Erbſchaft: die Mergiftung der 
Königin von Spanien, ver fihnelle Tod des zum fpanifchen Erben 
beftimmten Rurprinzen von Baiern und das fpanifche Teſtament. 


Die Hauptfiaatäangelegenheit, welche die letzten 
Jahre Ser Regierung Keifer Leopold’ erfüllte, wer 
die Spanische Erbſchaft und der gegen Frankreich in 
Verbindung mit den Sermächten unternommene Krieg 
um diefe Erbſchaft. 

Die Aussiht auf das ſpaniſche Erbe war ſchon 
ſeit den achtziger Jahren des flebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts für die oͤſtreichiſche Branche des Hauſes Habs⸗ 
burg, die ſich für allein erbberechtigt hielt, ba geweſen 
ſeitdem in ber Che des letzten Königs vom Haufe | 
Habsburg in Spanien, die er 1679 geſchloſſen hatte, 
feine Erben erlangt worden maren: bie Geſundheit 
Carl's I. war fo ſchwach, daß nidht daran zu den⸗ 
ken war, ex werde ben Stamm fortpflanzen können. 
Die öftreichifche Ariſtocratie, die im Rathe des Kai— 
ſers ſaß, war nicht unthätig geweſen, ſich in Berfal- 
ſung zu ſetzen, um rechtzeitig nach ihrer Weiſe die 
Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen. Ein paar ber 
dunfeliten Thaten jener heimlichen Gewaltpolitif, vie 
ihren Urfprung in Italien, ihre völlige Ausbildung 
bei den Spaniern und Sefuiten gefunden bat, fallen 

De ſireich Vl. 1 


— 


‚in die Geſchichte Oeſtreichs in dem Laufe der zwölf 
Jahre, welche ver Erledigung der ſpaniſchen Monar- 
hie voraudgingen. Sie fallen nidyt bloß in die Ges 
ſchichte Oeſtreichs, fonvern fle fallen Oeſtreich zur Laſt, 
wenn anderd dem Zeugniſſe wohleingeweihter, hoch⸗ 
ſtehender, fürftlicher Perfonen zu trauen ift, fürftlicher 
Berfonen, bei denen allervingd noch ein anerkannt 
ehrenwerthes Leben an einem der verborbenften Höfe 
damaliger Zeit gu der hohen Abftammung tritt, um 
das ohnedem ſchon wichtige Gewicht - ihres Zeugnij= 
ſes vollends zu einem vollwichtigen zu machen. : Es 
find die Zeugniffe der alten ehrlihen Herzogin von 
Drleans, einer gebornen Deutjchen, und des alten 
ehrlichen Herzogs von St. Simon. 

Der leute Habsburger in Spanien war mit einer 
franzöftfchen Prinzeffin vermählt, vie begreiflih das 
Herz ihres Schwachen Gemahls zu Frankreich hinlenken 
fonnte. Die Königin von Spanien, Marie Luife, 
war eine geborne Prinzeffin von Orleans, vie Stief- 
tochter der Herzogin von Orleans, Gemahlin 
Monsieur’s Bruders Ludwig's XIV. Gie flarb 
plöglih am 12. Februar 1689, ſiebenundzwanzig 
Jahre alt. Ihre Stiefmutter nennt auf's Beftimmtefte 
den Mörder. Es war der Öftreichifche Gefandte zu 
Madrid, der Graf, fpäter fogleih nach Erlevigung 
feiner Miffton zum Reichsfürſten von Oeſtreich 
erhobene Heinrich Franz von Mansfelv*). 


*) Er flammte aus der 1780 zu Prag erlofenen Eon: 
vertiten-Brandhe diefes Namens, die die Colloredo's 
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- Die Herzogin von ‚Orleans schreibt . unterm 6. 
December :1721, ein Jahr. vor ihrem Tode, an ihre 
Schweſter, die Raugräfin:. „Der Graf von Mands 
felv bat fo gewiß unfere arme liebe Köni— 
gin vergiftet, als ich hier [chreibe. Imkai— 
ferlihen Rathe ift man gar nit scrupw 
leuse auf folde Saden. Ohne der KRaifer 
Wiffen ſchicken fie die Leute in jene Welt.” 

Die zweite Gemahlin des letzten Habsburgers 
ward darauf am 4. Mai 1690 die PBrinzeffin von 
Pfalz Neuburg... Sie war die Schweſter 
der Raiferin Eleonore, der Gemahlin Leo— 
pold's. | 
Die Reprefialien: gegen das, was an: der. franzd« 
fiichen Prinzeffin gefchehen war, waren die franzöftfchen 
Morbbrennereien am Rhein, über. die das arme deut⸗ 
fche Volk. fo bittre Klagen. zu führen hatte. Am 12. 
Vebruar 1689 war die Prinzeffin verſchie— 
den, am 2. März 1689 flog das Heidelber- 
ger Schloß in die Luft, am 31. Mai 1689 
brannte Speier und die. alten Kaifergraber 
wurden audgeplündert, am 5. Juni 1689 
brannte Worms. Den geheimen Grund ber Wuth 
des franzöftfchen Hofs Fannte freilich das arme deutſche 
Volk nicht. Der kaiſerliche Rath aber heizte damals 
den deutfchen Ofen mit der merfwürbigften Hypoerifte, 
um Truppen vom Reiche zum Kriege mit. Frankreich 


beerbt haben und deren Vorfahren, die Landesherren Lu⸗ 
ther’s, die eifrigſten Worfechter der Reformation gewefen 
waren. 

1* 
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zu eslangen. „Seine Kaiſerliche Majeſtät,“ Heißt es 
in dem Manifeft, Das von Wien ausging, „wäldt 
ifve Hände in Unſchuld über vie Bolgen viefes 
Kriegs und erklärt vor Gok und aller Welt, daß fie 
nicht Urſach des Kampfes iſt, ſondern Branfreich den⸗ 
ſelben aus eigner Willkühr begonnen hat. Welche 
Erfolge aber auch der Gere der Heerſchaaren den Waf⸗ 
fen der Feinde verltihen mag, fo wird der Kaiſer ſtets 
Die Wege der Berfehung verehren, welche ſich zuwei⸗ 
‚sen der Geißel des Attila bedient, um in ihrer Barm⸗ 
herzigkeit Die zu züchtigen, welche fie Lieb Kat.“ 
gwei Tage nachdem vie franzöfifche Prinzeffin in Ma⸗ 
drin verfchieden war, am 14. Februar 1689, kam in 
 Megendburg ber Beſchluß des Reichskriegs zu Stande 
gegen Frankreich, ver kaiferliche Hof befkätigte ihn weit 
dem Beifage: „daß vie Krone Frankreich nicht bloß 


ein Fein des Reicht, fondern ber ganzen Chriſtenheit, 


ja nicht anders als Der wahre Türke felbf 
zu betrachten ſei.“ 

Aber nicht blos gegen die Feinde feines Kaifers 
gab der kaiſerliche Rath feinen Liebedienern carte 
Blanche, es fanden fich Liebediener des kaiſerlichen 
Naths, die felbſt die wohlverdienteſten Freunde des 
Kaiſers, ja ſogar ſeine allernächſten Verwandten, kaltblü⸗ 
tig vem Intereſſe des Kaiſers, wie ſie es nannten, facrificie- 
ten. Die pfalziſche Prinzeſſin, die neue Königin in Spa⸗ 
wien, Maria Anun, hatte fich ihrer Wittelsbach'ſchen 
Abſtammung erinnert und der Cardinal BPortocarero, 
der ihr zur Seite ftand, hatte der patriotifchen Pflicht 
fih erinnert, Spanien nicht theilen zu laſſen, morauf 


— 
die beiden Seemächte mit den ſ. g. Partagetractaten los⸗ 
giugen. Kaiſer Leopold's Tochterſohn, ver 
bairiſche Kurprinz Joſeph, der Sohn des blaum 
Königs, mie die wahren Türken ihn nannten, des 
Mannes, ver in ſechs Campagnen 32,000 Baiern und 
dreißig Mihtonen Gulden aufgewendet hatte, um Oeſt⸗ 
reich das in anderthalbhundertiährigem Türkenbeſitz ge⸗ 
weſene Ofen und ſogar Belgrad, den Schlüſſel zum 
Reiche Ungarn, wieder zu erobern — dieſer ſechsjäh—⸗ 
rige Prinz warb vom letzten ſpaniſchen König zum 
Rachfolger der Geſammtmonarchie ernannt. Es iſt 
ganz in der Wahrheit gegründet, was fein Vater m 
feinem Manifeſte gegen Deftreih vom Jahre 1704 
fagt: „L’elevation: de ce jeune prince eloignoit 
la guerre en epargnant aux maisons de France et 
d’Autriche le chagrin de voir un Prince d’une mai- 
son rivale assis sur le thröne d’Espagne. La 
France embrassoit avec joie un expedient qui lui 
epargnoit une querelle longue et d’un succes in- 
certain. Toutes les Puissances desinteressdes - y 
applaudissoient et l’Empereur qui a’y seroiß 
oppose seul, s’y sereit oppose vaine- 
ment.“ Der junge bairifche Kurprinz nahm den Ti⸗ 
tel Prinz von Afturien an, man brachte ihn won 
Münden nah Brüfiel, er follte fofort nach Madrid 
überfegein. Bor Amſterdam lagen bereits. die vier⸗ 
undzwanzig bollänpischen Kriegsichiffe fegelfertig zu 
feiner Abholung bereit, ald ver Prinz, ſechszehn Mo⸗ 
nate nach feiner Ernennung zum Erben Spanien, 
erkrankte und nach fleben Tagen, noch nicht fieben 
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Jahre alt, am 6. Februar 1699 zu Brüſſel ſtarb. 
Man fagte, an ven Boden. Bierzig Tage nach ihm 
ftarb auch fein Oberhofmeifter, ver Graf Tatten= 
bad. Die Leichname wurden nicht unterfudht. Mar 
Emanuel Elagte laut Oeſtreich an. Der Eaiferliche 
Rath ſchwieg. Der Herzog von St. Simon 
Schreibt aber: „Niemand zweifelte, daß es ge— 
fchehen fei durch @inwirfung des Wiener 
Cabinets.“ Die Allianz, die Mar Emanuel 
darauf mit; Frankreich fchloß, zeigte nur zu gut, ge= 
gen wen er ſich in Verfaſſung ſetzen zu müſſen glaubte. 
Die Worte feined Manifefls, die auch wieder auf 
dad, was in Ungarn und Spanien gefhehen 
war, hinweiſen, find deutlich: „L’etoile fatale 
A:tous ceus qui font obstacle à la grandeur de la 
maison d’Autriche, etoile qui depnis qua- 
rante ans*) l’a si bien servie en Hon- 
grie et en Espagne, emporta le jeune Prince 
mon fils. Il mourut d’une indisposition tres le- 
gere et qui l’avoit attaqu& plusieurs fuis sans 
danger, avant qu'il fuat destine à porter la couronne 
d’Espagne **).“ Man ächtete Mar Emanuel, 
nachdem er fich mit dem „wahren Türfen‘‘ — im Sinne 
des Eaiferlichen Raths — verbunden hatte, und nahm ihm 
fein Land. Zwei begehrte Dinge erreichte Deftreich 
mit Einem Schlage, diefem Schlage auf dad Leben 
des Eaiferlichen Enkels — wenn ed ihn that, denn 


*) Eeit 1864, wo Niclas Sriny in Ungarn fiel. 
*) Lamberty Memoires. Ill. 28. 
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mit Beftimmtheit bat fi die Sache natürlich nicht 
ermitteln laſſen; Deftreich hat nur fpäter durch Lam⸗ 
berty die Schuld auf .einen Hof, „ver näher an Brüfs 
ſel lege, als Wien,” zurückzuwälzen ‚verfucht. 
Vereinzelt ftehen dieſe Gewaltthaten in der Ge⸗ 
ſchichte Oeſtreichs nicht, aber an faft allen europäiſchen 
Höfen ift Achnliches, wad in DOeftreich nur häufiger 
als anderswo vorgefommen ift, ehemals gefcheben: zu 
Gift und Dolch nahm man gar häufig feine Zuflucht 
auf dem Boden, „ven die Laſter lieben.‘ Ich erin⸗ 
nere, wad Gift betrifft, der italienischen Höfe gar 
nicht zu gevenfen, an die furchtbare Sterblichkeit in 
ver Bamilie Ludwig's XIV., die St. Simon aufe 
klärt und die erft an Ludwig's Urenfel, der noch dazu 
durch Gegengift gerettet wurde, die Krone brachte; ich 
erinnere an die Vergiftung Philipp'3 von Delft» 
zeich durch die eiferfüchtige ſpaniſche Jua ña und an 
die des gefährlichen Don Juan d’Austria durch 
feinen Halbbruder Philipp II.; felbft in England 
zu ‘Zeiten ver Eatholifchen blutigen Königin Maty 
verfah man fich noch des Giftes, um Throninhaber 
und Ihroncandivaten aud dem Wege zu räumen *). 
Mas Dold und vergleichen betrifft, jo find flagrante 
&rempel: die Cataſtrophen Heinrich's IL um 


*) Siehe die Depefche des Gefanrten Earl’s V. In 
London in Band II. ©. 116. Die Vergiftung der Georg WV. 
freilich fehr unbequemen Königin Caroline glaubte nur das 
Boll und der ähnlicher Dinge, welche er, als er noch Regent 
in feinem Zande war, getrieben hatte, felbft fchuldige Herzog 
Barlvon Braunfhweig. . 
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Seinrih’a IV, von Frankreich, der Fall der 
Guiſen, vie Bartholomäusnacht u. ſ. w.; der von 
Philipp H. veranlaßte Mord Wilhelm’s von 
Dranienz die von der fehwerifchen Ariſtokratie durch 
Biftolenjchäffe bewirkte Befeitigung ihr unbequemer 
Könige, wie wahrſcheinlich Carl's X. und gewiß 
Guſtav's HI; endlich vie wieverholten Anwendungen 
der ruffifgen „Magna Charta“ in ven Affaffinaten, bie 
die. Tyrannei Bereit Hk und Paul's J. tem- 
perirten.“ | 

In Oeftreich batirt ver Gebrauch jener heimlichen 
ſpaniſch⸗ jeſuitiſchen Gewaltmittel, Gift und Dolch, die 
der kaiferliche Rath wiederholt in Anwendung zu brin⸗ 
gen beliebte, ſchon von den Tagen des „ſpanioliſirten“ 
Kaiſers Rudokf IE, wo die durch feinen Vater, den 
vortrefflihen Max II., noch nievergehaltene ſpaniſch⸗ 
jeſuitiſche Politik entfchieden die Oberhand am Hofe 
‚gewann. Das Spftem, welches fpezififch fpanifch wer 
— ich habe eben erwähnt, daß die Stammmutter der 
beibden Zweige des Hanfes Habsburg, Die fpäter über 
ihre That wahnfinnige Infantin ISnana, den Stamm⸗ 
vater, den fhönen Philipp von Oeſtreich, mit 
Gifte vergab — zieht ich durch die ganze öftreichifege 
Geſchichte hindurch, theils in, was die Schuld des 
taiferlihen Raths betrifft, ficher beglaubigten Fakten, 
theils im jolchen, für die eine mehr oder weniger 
brennende Wahrfcheinlichkeit feiner Betheiligung fpricht: . 
man fah wohl die Thaten und fah auch, wie die Wir- 
kung verfelben für das, mas der Faiferliche Rath das 
Intereſſe des Kaiſers nannte, immer ungemein glück— 








lich war, aber vie geheimen Urheber, der Thaten, vie 
Liebediener des Faiferlichen Rath, lernte man nur im 
werigen Faͤllen mit Sicherheit bei Namen Eenuen. 

Ich erinnere, um auf: die Zage Rubolf’s I. 
zurückzugehen, an ven in ber Depeſche eines ſächſtſchen 
Agenten erwähnten „auf dem. Hungariichen Landtage 
zu Presburg abgegangenen Piſtolenſchuß, ver des Gar⸗ 
binald Elefel Kopf gefehlee‘*) und an „pas: higige 
Fieber“ und „pie lachenden Erben‘ des coloſſalen Ver⸗ 
mögens des letzten böhmischen Smirczicky.“*) Ich 
erinnere an die weltkundige Beſeitigung ver den Abfich⸗ 
ten des Eaijerlichen Raths während des dreißigjährigen 
Kriegs am Gefährlichſten entgegenſtehenden Hauptper⸗ 
ſonen, Wallenſtein's, der durch die Partiſanen der 
vom kaiſerlichen Rath notoriſch aufgeſtachelten und 
hochbelohnten Mörder fiel, und des großen Sieben⸗ 
bürgenfürſten Bethlen Gabor, der durch bie 
wahrſcheinliche Giftkur des ihm von Wien aus empfohle⸗ 
nen Arztes and dem Wege geräumt wurde. Des Trium⸗ 
virats der ſpäteren drei Hauptfeinde des Tatjerlichen 
Raths gar nicht zu gedenken, des ſchwediſchen Feld⸗ 
marſchalls Baner, des franzöſiſchen Marſchalls & ud» 
briant und des Herzogs Georg von Lüneburg, 
von denen man auch fagte, fie feien durch Bift, auf 
dem großen Convente zu Hildesheim ihnen beigebracht, 
hf? der Welt gejchafft worden; ich fage ausdrücklich, 
dieſes Triumvirats nicht zu gedenken, weil vie Nach 


*) Stehe Band III. ©. 117. | 
”) Eiche Band II. S. 111 u. 118. 
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richten über dieſe angebliche Vergiftung zu unbeftimmt und 
diffus find. . Ich erinnere ferner an das, was in Ungarn 
im Sabre 1664 geſchah, wo der große Niclas Zriny 
muthmaßlich durch "den nachher vom Faiferlichen Rath 
geopferen Liebeniener Grafen Nadaſty ermordet 
wurde und an dad, was drei Jahre. darauf mit der 
muthmaßlichen Vergiftung des PBalatinus MWeffeleny 
geſchah — beides, um angeblih im Faiferlichen In⸗ 
terefje Der Infurrestion der, ungariihen Magnaten zu= 
vorzufommen, in der nachher die Häupter Peter 
Zriny's, Nadaſty's und Frangipani's durch's 
Henkerbeil fielen und nebenbei coloſſale Confiſcationen, 
wie früher bei den böhmiſchen Executionen, abfielen. 
Ich erinnere an die von einem „ſehr berühmten ita⸗ 
Itenifchen Sterngucker“ dem Kaifer Leopold vorberges 
fagte Eataftrophe an dent legten von einem Italiener ver⸗ 
gifteten Zweige der Nebenlinie Tyrol, die 1665 viefes 
reiche Ländchen wieder an dad Kaiferhaus und fpeziell in 
die Verwaltung des Hoffammerpräfldenten Sinzendorf, 
defielben Singendorf, der die Kammer um zwanzig 
Tonnen Goldes betrog, brachte. Ich erinnere an ven 
Bergiftungsverfuch, den „Die Eminentissimi,‘“ die Je— 
fuiten, an dem ihnen und der Adelscamarilla fehr un= 
bequemen Prinzen Eugen 1708 madıten, ald er im 
Lager vor Lille fand. Und ferner erinnere ich an das, 
was noch im Anfang der Regierung Maria HP 
reſia's an dem neuerflandenen Feinde Oeſtreichs, dem 
großen König von Preußen gejchah, welcher, zum er= 
ften Male ganz deutlich vie Dinge bei ihrem wahren 
Namen nennend, in zu Mainz beim Reichderzkanzler 
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durch feinen Gefandten Dankelmann eingereichten . 
Schriften fich geradezu darüber ‚beklagte, daß ihm, of⸗ 
fenbar, um bed unbequemen, Eoflfpieligen Kriegs mit 
ihm überhoben zu: bleiben, Banditen in's Lager in 
Schleflen geſchickt worden feien, welche im Hofkriegs⸗ 
raih zu Wien ausdrücklich und zwar in Gegenwart 
des Herzogs von Lothringen mit einem Eide zu 
dem gegen ihn, den König, zu richtenden Effekt in Pflicht 
genommen worden wären. Ich erinnere noch an das, was, 
felbft unter Sofepb I. und gewiß ohne fein Wiffen, 
im Sabre 1754 durch einen neuerftandenen Liebeniener, 
einen Mansfeld redivivu, den Grafen Lehr- 
bad, Öftreihifchen Gefandten in München, muthmaß- 
lich gefhah, dem in Baiern allgemein der plögliche 
Tod des jungen zur bairifchen Erbichaft beftinnmten 
Brinzen von Zweibrüf zur Laſt gelegt wurde, um- 
das bairifhe Erbe an Oeſtreich zu bringen, wofür 
wirflih nachher durch den rufflfchen Geſandten Ro⸗ 
manzoff lange Zeit Unterhandlungen gepflogen wur« 
den: Und endlich erinnere ih noch an das, waß, 
nochmals des Beſitzes von Baiern . wegen, wahrfchein« 
li durch denſelben Lehrbach zum legten Male auf 
dem Prievendcongrefle zu Raſtadt in dem gräulichen 
franzöfifchen Gefandtenmorve geſchah. Ich fage aus⸗ 
drüdlih zum lebten Male geſchah, denn daß der 
Herzog von Reichſtadt durch langſames Gift ges 
tödtet worden fei, dem ift .zu beflimmt. wiberfprochen 
worden. Solche Ihaten find nach dem berühmten 
Worte, welches der Prinz von Ligne von. einem durch 
dad .erfte Buch, welche der Bundestag verbot, die 
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Avantures d’une jeune Grecque, bekannten Fürſten 
fagt: „Ses actions sont de son rang mais pas ds 
son temps“ im neunzehnten Jahrhundert allernings 
nicht utehr an. ver Zeit, woraus hinwiederum ber Ford⸗ 
ſchritt, der in ver Beit ſelbſt Tiegt, den Lobpreiſern bes 
„gar nicht secupmleusen‘ bon vieux temps gegenüber, 
recht Has zu erweiſen ii 


In demſelben Jahre 1699, wo nach ber Mei⸗ 
nung bes Eaiferlichen Rats mit dem plöglichen Tode des 
Heinen bairifchen Kurpringen dad große Haupthinverniß 
für die oſtreichiſchen Anfprüche an die fpanifche Erbſchaft 
weggeräumt wurde, kam auch der Carlowitzer Trieben 
mit den Türfen zu Stande. Kaum war ver zu Stande 
gefommen, fo dankte ver Eniferliche Rath die Truppen 
ab, man entlieh funfzehn Negimenter.: Es war, ale 
ob man in Wien glaubte, man fünne des Kriegs ganz 
überhoben bleiben: ver Eaiferlihe Rath wollte das 
Geld fparen. Aber der Krieg war unvermeivlich 
und man verfcherzte die Erbichaft, weil man fich un« 
gerüftet in ihn einließ. Leopold Hatte die fchlechteften 
Rathgeber in feinem Rathe und vie wenigen beſſern, 
wie der alte obrifte böhmifche Kanzler Graf Franz 
Ulrich Kinsky, wurden überfiimmt. Kinsky, der⸗ 
ſelbe, der 1679 den Nymwegner Frieden abgeſchloſſen 
und dem Abſchluß des Ryswicker 1697 ſich hartnäckig wi⸗ 
derſetzt hatte, hatte dem Kaiſer dringend geratben, feine 
Armee, ſtatt fle abzudanken, lieber zu verflärfen: ex 
hatte gerathen, 20,000 Mann nach Eatalonien, 20,000 
Mann in die Lombarbei zu fchiden und 50,000 Mann 


13 





für das Ausrücken an den Rhein Bereit zu Halten, 

Er ſprach vergebens. | 
Eben fe vergebens Hatten ſchon ſeit lange die Ge⸗ 

ſaudten des Kaiſers, die er in Spanien hatte, ge⸗ 


Im März 1696 war der wohlerfahrene ſechzig⸗ 
zãhrige Graf Ferdinand Bonaventura Hars 
rach nach Madrid abgegangen, um die wichtige An⸗ 
gelegenheit zu uͤberwachen. Er hatte wiederholt und 
dringend vorſtellig gemacht, daß es unumgänglich nö⸗ 
thig ſei, den jungen Erzherzog Carl (den nachmali⸗ 
gen Kaiſer Carl VI.) mit einem Truppencorps nach 
Spanien zu ſchicken, um hier einen Fuß zu faſſen; 
der König von Spanien hatte ebenfalls in dieſem Sinne 
an Leopold geſchrieben. Der kaiſerliche Rath in Wien 
wendete aber mnabläffig in: „naf man Fein Geld 
babe. Uebrigens Eiune man Doch mur jet mei . 
Ketzer ſchicken, allerlei Volt aus Sachen, Branden⸗ 
Burg, Braunſchweig und Hannover. In dem rocht⸗ 
gläubigen Spanien würden dieſe Ketzer nur eine uns 
günftige Aufnahme finden und wenig Glüf und Ses 
gen bei der Sache fein.” Vergeblich erwiberte Der. alte 
Graf Harrach, „Die Truppen bed Pringen Georg 
von Darmftadt (der feit 1692 der. Krone Spanien 


diente und nachher im Erbfolgekriege Gibraltar eroberte) 


feien lauter Proteſtanten und doch jehr gut in Spa= 
nien aufgenommen worden; die Spanier feien fe 
dumm und fo pfäffifh bei weitem nicht. 
mehr. Gie wäßten recht gut, daß die Lutheraner 
auch Menfchen felen, wie ſie felser, und Feine Walde 
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teufel mit Bocksfüßen, langen Schwänzen und ſcharfen 
Hörnern.“ Harrach ward aber in Wien nicht gehört 
und ließ ſich zurückberufen. 1699 nah Kinsky's 
Tode ward er mit der Oberleitung ver Gefchäfte be— 
traut und fungirte zugleich als Oberhofmeiſter des Kai- 
ſers noch biß zum Jahre 1706, wo er, neunundfech« 
zig Jahre alt, im Earlöbade ftarb. Sein Sohn Aloys 
Thomas NRaymund !ging 1693 an feiner Statt 
nah Madrid. Auf dieſem Manne ruhte nicht‘ der 
Geiſt des Vaters, er’ befaß deſſen weile Granvezza 
auch nicht, er war nur ſtolz und hochfahrend und 
beleidigte Dadurch die fpanifchen Granden und ſogar 
die Königin. 

Dergebend ſchrieb auch Prinz Eugen, ver nah 
dem Siege bei Zentba auf feinen ihm durch den Kaifer 
geſchenkten Gütern in Ungarn Iebte, aus Ofen am 16. No⸗ 
vember 1699 an ven Orafen Sinzendorfnah Wien: 
„es ſei doch die höchfte'Zeit, daß der Erzherzog nach Spa⸗ 
nien gehe” und am 14. Juli 1700 erklärte er fogar dem 
DOberfthofmeifter des römifchen Königs Joſeph I. Für- 
fien Salm: „Mir fteht der Verſtand fill. Ver—⸗ 
gebend brängte der fpanifche Gefandte in Wien die 
faiferlichen Eltern. Er rieth, man folle dad Gerücht 
verbreiten, dee Prinz jet Frank, indeß könne er mit 
zwei bis drei Begleitern incognito nad) Genua reifen, 
von wo man ihn mit fpanifchen Schiffen nah Bar— 
cellona abholen werde. Aber die Kaiferin fagte, ver 
Prinz — damals, 1700, funfzehn Iahre alt — fei 
zu zarter Natur für eine foldhe Reife; ver Kaifer 
fagte, ein folche8 Incognito und überhaupt ſolche Art 
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zu reifen: fei „wider alle Etifette, ganz unter 
feinem Stand.” Auch die Replit des Gefanbten 
ſchlug nit an, daß Se. Hoheit Iziemlich robuſt fei, 
Spanien habe ſchon Kaiferfühne fund Kaifer in Pil- 
gerhabit gefeben und manche Prinzen reiften incognito, 
um bie ſpaniſchen Stiefeln ver Etikette Io8 
zu ſein.“ 

Während Deftreich fo zögerte, gewann Frankreich 
Terrain. Ludwig XIV. Hatte den richtigen Diplomaten 
nad) Madrid abgeſchickt, um hier feine Sache zu füh- 
ren. Diefer Diplomat war der Marquis von Har⸗ 
court, ein Hofmann der gefülligften, einfchmeichelnd- 
fien Sormen. Bei feiner Ankunft fand er Alles ge⸗ 
gen Frankreich geftimmt, nach wenig Monaten war 
Hof, Geiftlichkeit, Adel und Volk von ihm bezaubert. 
Seine Höflichkeit und Beinheit flach fehr ab gegen die 
zwar würbevolle, aber Ealte und fleife Grandezza Graf 
Harrachs des Vaters und dad rückſichtsloſe, hochfah⸗ 
rende Weſen des Sohns, die noch dazu immer knik⸗ 
ferten und kargten, weil bie Wiener Hof⸗Camarilla 
fie fo ganz ohne Geldmittel Tieß, daß fle Faum den 
Lauf der Couriere in Ordnung halten fonnten. Har⸗ 
court gewann das Volk durch feinen ungeheuren Auf⸗ 
wand, feine Freigebigkeit und Leutjeligfeit, vie Geiſt⸗ 
lichkeit durch ehrerbietiges Betragen und den Schein von 
Religiofltät, die Granden durch Schmeichelmorte für 
ihre Eitelfeit und durch die glänzendſten Geſchenke für 
ihre Geldbedürfniſſe. Seine Gemahlin war eine vollen- 
dete Weltvame aus den Zirfeln Ludwig's XIV. Ihre 
Salons waren Allen offen, das Haus des franzöflfchen 
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Geſandten ward der Mittelyunkt der auſgeſuchteſten Ge⸗ 
fellſchaft, alle unerlaubten Galanterien waren auf aus⸗ 
‚dehektichen Befehl des Königs dem Gefolge des Ge⸗ 
ſandten verboten. Der franzdfiſche Charakter zeigte 
fig. fo mir son der liebenswürdigen Seite. Der 
wirhtigfe Mann am Hofe war der Cardinal- Erzbi— 
fchof von Toledo Portocarero, der Marquis ges 
wann feinen Sorretaie Uracea, ver den Bardinal be⸗ 
herrſchte; Diefer mußte num thun, was Harcourt Durch 
Uracca verkangte. Die wichtigfle Erwerbung für ben 
Marauis war die Baveritin der Königin, die Grä⸗ 
fin Gertrud Berlepfh*). Garcourt gewann 
diefe dentſche Gräfin durch 25,000 ſpaniſche Piſtolen 
und durch die Entdeckung, daß der öſtreichiſche Ge⸗ 
ſandte ihre Entfernung vom Hofe beantragt habe. 
Dur ſie und feine Gemahlin gewann Harcourt nun 
auch Die Königin, Die Marquiſe entwidelte alle ihre 
Gaben gefelliger Anmuth und die Königin warb bald 
fo son ihr bezaubert, Daß fle fat feinen Tag außer 





*) Eine geborne Wolf von Guttenberg. Als Witt: 
we eines armen heſſiſchen Evelmanns- war fie nad) Düffel: 
dorf gereift und geflel bier der Prinzeffin von der Pfalz, 
die Später Königin in Spanien ward, fe, daß fie fie mit 
nach Spanien nahm und zur Reihsgräfin erheben ließ. 
Sie regierte faſt das Reich, erwarb ungeheure Neichthümer, 
verließ aber nach dem Tode des Königs Spanien und Faufte 
1701 von dem Herzog von Croy die Herrfhaft Mylen- 
dont in Weftphafen, die 1732 dur die Erbtochter an die 
3809 erloſchenen Grafen Oftein kam. Ihre beiven Söhne 
binterließen Feine Erben. Sie ſelbſt ward Fürſt-Aebtiſſin 
des englifchen weltlichen Stifts zu Prag. 
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ihrer Geſellſchaft zubringen mochte.“ Durch feine Ge⸗ 
mahlin ließ Harcourt der Königin mit der Hoffnung 
jchmeicheln, daß, wenn ihre Hand durch den Tod bes 
Königs frei werde, der Dauphin, der Vater des Her⸗ 
3098 von Anjvu, der König in Spanien werben follte, 
fih mit ihr vermählen werde. 

Am Meiften eingenommen gegen Branfreich war 
der. König. Carl Il. Hatte einen natürlichen Wider⸗ 
willen ‚gegen Altes, was franzöflfch war. Er alterirte 
ſich allemal, daß die Königin ed nur anfehen Tonnte, 
daß ein Franzoſe den Schloßhof betrat; er verabfcheute 
felbft die Hunde und Papageien verfelben, weil fte 
aus Branfreich gekommen waren; er wußte es der 
Herzogin von Terranuova Danf, daß fle den 
Lieblingspapagei der Königin erdroffelt Hatte, ver nur 
franzöfiſch ſchwätzen konnte. Uber Carl II. war an 
Leib und Seele ſchwach, fo ſchwach, daß er fogar 
Geiſter fah und er war in den Händen Portocarero’s. 
Diefer war auf Seiten Frankreichs; es unterflügten 
ihn die Sefuiten, die auch auf franzöftfcher Seite ſtan⸗ 
den: der König ward eingefchüchtert. Portocarero 
:fchüchterte auch die Königin ein, als viefe doch noch 
einmal auf öftreichifche Seite zurüdtrat. Sie entdeckte 
damals dem König die Intriguen Harcourt’3, ja fogar 
das Unerbieten der Vermählung mit dem Dauphin. 
Er ſchickte nach Wien, um den Erzherzog fommen zu 
laffen, er machte ein Teftament zu deffen Gunften. Im 
Bertrauen auf dieſes Teſtament ſah Graf Harrach 
ruhig den Intriguen ſeines Nebenbuhlers zu. 


Vier Wochen nach Abfaſſung Bi Teftaments 
Oeſtreich. VI. 
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aber, am 8. October 1700, überwog der Earbinat 
Bortocarere den jchwachen König, ein entgegenger 
ſeytes Teſtament zu Gunſten des Gerzogs von Anjou 
zu unterſchreiben. Man tänfchte ihn, ‚indem man in 
dieſes Document eine Menge geiftliche [Schenkungen 
und Stiftungen aufgenonnmen hatte, biefe dem König 
vorlefen und dann dad ganze Teſtament ihn unterzeich⸗ 
nen ließ. Der König glaubte, DaB es nhır ein 
geiftliher Schenkungsbrief fei, der milde Stif- 
tungen für Klöfter und einige 100,000 Seelen⸗Meſſen 
für ihn und feine Vorfahren enthalte. Nach dem Kö- 
nige unterzeichneten das Teſtament noch fieben vertraute 
Zeugen, niemand aufer diefen Sieben war weiter im 
Vertrauen, felbft die Königin nicht. Das frühere zu 
Bunften des Erzherzogs gemachte Teftament warb ver⸗ 
brannt. Wieder vier Wochen nachflinterzeichnung die⸗ 
ſes letten Teftaments, das Prinz Eugen in einem Briefe 
von 21. Juni 1715 an den päpfllichen Nuntius 
Paſſionei ausdrücklich „das befannte, in Rom 
fabricirte” nennt, farb Earl Il., an 1. November 
1700, neunundbreißig Jahre alt. 

Noch am Sterbetage wurde diefes_Teftament im 
Staatörathe eröffnet, die Königin war zugegen. Alle 
anwefende Granden, Bilchöfe, die oberften Hof» und 
Staatsbeamten ftrömten in den Ihronfaal. Der dft- 
reichifche Gefandte ging in großer Galla im Vorge— 
mache auf und ab, die Glückwünſche zu Ernennung 
des Erzherzog! zum König von Spanien erwartend. 
Als die Flügelthüren fich öffneten, erfchien vie Köni— 
gin, Verwirrung und Zorn in ihren Zügen, ihr nach 
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‚die Großen in freubiger Bewegung. _ Der Herzog 
von Abrantes Fam die Urme öffnend auf ven Gra⸗ 
fen Harrach zu, dieſer rief ihm entgegen: „Ich werde 
Ihren Eifer dem Kaiſer rühmen.“ „Ich Tomme, erwi⸗ 
derte dieſer traurig, um Abfchied vom Hauſe Oeſtreich 
gu nehmen.” 

Der Herzog von Anjou war zum Ürben ver 
ganzen ſpaniſchen Monarchie im Yeflamente erklärt: 
— Oefſtreich hatte auf einmal zweiundzwanzig König⸗ 
reiche, theils in ver alten, theils in ber'neuen Melt 
verforn. Am 24. November wurde ver Herzog von 
Anjou als Philipp V. zum König in Madrid aub⸗ 
gerufen. 1701 am 14. April Fam ver neue König 
aus Verfailles nach Madrid. 

11. Der fpanifche Erbfolgekrieg. Marlborough's Sieg bei Höchſtädt 
und Leopold's Tod. 

Am 20. Mai erſchien Prinz Eugen als Ober- 
befehlshaber der Öftreichifehen Armee im Lager zu Ro⸗ 
veredo m Wälſchtyrol, um den gsoßen fpanifchen Erbe 
folgefrieg zu eröffnen, zu dem ber Kaifer nicht gerlftet 
war. Eugen Hatte nur 30,000 Mann. Er behaup- 
tete fh damit in der Lombardei. Erſt am 7. Sep⸗ 
tember 1701 alürten fi vie Seemächte in der gro⸗ 
sen Allianz im Haag mit dem Kaifer. Die Gefahr 
drängte: man erfannte nur zu klar, daß das durch 
Ludwig's XIV. zeither glüdliche Kriege jo mächtig 
gewordene Frankreich durch eine Verbindung mit Spa= 
nien geradezu übermächtig werben müßte, Man ſetzte 
daher ver franzdftfchen Präponderanz und Dictatur die 
Idee eined europäifchen Gleichgewichts entgegen. Wie 

2* 
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aber, am 9. October 1700, überwog der Garkinat 
Bortocarere den jchwachen König, ein entgegenges 
ſetztes Teſtament zu Gunſten des Herzogs von Anjou 
zu unterſchreiben. Man tänfchte ihn, ‚indem man in 
dieſes Document eine Menge geiftliche [Schenkungen 
und Stiftungen aufgenonnuen hatte, dieſe dem König 
vorlefen und dann das ganze Teflament ihn umterzeich- 
nen ließ. Der König glaubte, DaB es nhır ein 
geiftliher Schenfungsbrief fei, der milde Stife 
tungen für Klöfter und einige 100,000 Seelen⸗Meſſen 
für ihn und feine Vorfahren enthalte. Nach dem Kö⸗ 
nige unterzeichneten das Teſtament noch fieben vertraute 
Zeugen, niemand außer diefen Sieben war weiter im 
Vertrauen, jelbft die Königin nicht. Das frühere zu 
Bunften des Erzherzogs gemachte Teflament ward ver- 
brannt. Wieder vier Wochen nach Unterzeichnung die⸗ 
ſes letzten Teſtaments, das Prinz Eugen in einem Briefe 
von 21. Suni 1715 an ven päpftliden Nuntius 
Paffionei ausdrücklich „das befannte, in Rom 
fabricirte” nennt, ſtarb Carl Il., an 1. November 
1700, neununddreißig Jahre alt. 

Noch am Sterbetage wurde viefes_Teftament im 
Staatörathe eröffnet, Die Königin war zugegen. Alle 
anmefende Granden, Biſchöfe, die oberften Hof» und 
Staatsbeamten ftrömten in den Thronfaal. Der dft- 
reichiſche Gefandte ging in großer Galla im Vorge— 
mache auf und ab, die Glückwünſche zu Ernennung 
des Grzberzogd zum König von Spanien erwartend. 
Als die Flügelthüren fich öffneten, erfchien die Köni- 
gin, Verwirrung und Zorn in ihren Zügen, ihr nach 
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die Großen in freudiger Bewegung. _ Der Herzog 
von Abrantes Fam die Arme Öffnend auf den Gras 
fen Harrach zu, diefer rief ihn entgegen: „Ich werde 
Ihren Eifer dem Kaifer rühmen.” Ich Eomme, erwi⸗ 
derte diefer traurig, um Abſchied vom Hauſe Oeſtreich 
zu nehmen.” 

Der Herzog von Anjou war zum Erben ver 
ganzen Tpanifchen Monardie im Teflamente erklärt: 
— Oeſtreich hatte auf einmal zweiundzwanzig König⸗ 
reiche, tbeild in Der alten, theils in der neuen Welt 
verloren. Um 24. November wurde der Herzog von 
Anjou ald Philipp V. zum König in Madrid auß- 
gerufen. 1701 am 14. April kam ver neue König 
aus Verſailles nach Madrid. 

11. Der ipanifche Erbfolgekrieg. Marlborough's Sieg bei Höchftänt 
und Leopold's Ton. 

Am 20. Mai erfhien Prinz. Eugen als Ober- 
befehlähaber der üftreichifeden Armee im Lager zu Ro» 
veredo m Wälfchtyrol, um den großen fpanifchen Erbe 
folgefrieg zu eröffnen, zu dem der Kaifer nicht gerüftet 
war. Eugen Hatte nur 30,000 Mann. Er behaup- 
tete fh Damit in der Lombardei. Erſt am 7. Sep⸗ 
tember 1701 alliirten fich die Seemächte in ver gro⸗ 
fen Allianz im Haag mit dem Kaifer. Die Gefahr 
drängte: man erkannte nur zu Mar, daß das durch 
Ludwig's XIV. zeither glückliche Kriege jo mächtig 
geworvene Branfreich durch eine Verbindung mit Spa= 
nien geradezu übermächtig werben müßte, Man jegte 
daher ver franzdftfchen Präponderanz und Dictatur die 
Idee eined europäischen Gleichgewichts entgegen. Wie 
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aparte fechzehn orbinaril und ertraordinari Jungen. 
Diefer Zug der Maisftäten bewegte fih über Böh- 
men ind Reich, er ging uber Eger, Baireuth, Bam- 
berg, Anfpach und Heidelberg, wo die Königin blick, 
während der König weiter ind Lager reifte, in 77 Chaiſen 
und Kalefhen. Im folgenden Jahre, 1703 endlich im 
Septbr., bra Erzherzog Carl nad) Spanien auf, 
ebenfalls in voller Etikette. Mit einem ähnlichen Hof⸗ 
troß wie fein Bruber Sofeph nahm er feinen Weg 
über Hollanp und England; ich komme darauf ſpäter 
zurück. 

In demſelben Jahre 1703, mo endlich der Erz⸗ 
herzog Carl, jetzt faſt achtzehnjährig, nach Spanien zog, 
um dieſe Krone zu erobern, war ber alte Kaiſer Leo⸗ 
yold in Wien wieder hart bedroht von feinen Feinden, 
auf der einen Seite von dem ſranzöſiſchen Marfchall 
Billard und dem Kurfürften Mar Emanuel von 
Baiern, auf der andern Seite von dem Uingarfürften 
Ragoczy. Ragoczy erfchien wieber fengend und bren- 
nend vor Wien, deſſen Feſtungswerke feit der türfi« 
fen Belagerung 1683 noch immer nicht ganz here 
geftelt und deſſen Bejagungstruppen nach Italien ent- 
ſendet waren. Villars und Mar Emanuel hatten fid 
zu Duttlingen in Schwaben vereinigt. Erſt wollte man 
nach den bei Paſſau erfochtenen Vortheilen gerade auf 
Wien gehn und dort Ragorzy die Hand bieten; zulegt 
aber wurden Billard und Mar Emanuel einig, daß 
legterer durch Tyrol und Steiermark die Verbindung 
mit den Ungarn und zugleich mit Vendome, der 
von Italien her gegen Trident vorbrach, fuchen ſolle. 
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Schon war im Juni 1703 Kuffflein und Innsbruck 
verloren; Ida fland im Juli das Landvolk in Tyrol 
auf, wie fpäter immI. 1309, und ber Kurfürft warb 
aus dem Lanbe getrieben. Die nah Wien geſchickten 
Tyroler, die die Monarchie gerettet hatten, wurden bier 
mit Jubel aufgenommen; man hatte mit ihnen viele 
Ergöglichkeiten. Der Bauernhauptmaun Hafer, der 
mit feinen hoͤlzernen Kanonen fo gut auf die Baiern 
und Franzoſen Igefchoffen hatte, erhielt Aubienz beim 
‚Kaifer und eine goldne Gnadenkette; Bürfl Liechten» 
fein und Andere zogen ihn zur Tafel; er Füßte gang 
naiv die Wiener Damen und bat um ihre Portraits. 
Wenn er dann von den Tafeln ver Großen nach Haufe 
gefänftet wurde und der Boden ver Sänfte wich und 
die beftochenen Senftenträger mit ihm im geftreckten 
Trabe davonrannten, hatte der treuherzige Mann fein 
Arges, obgleidy er bei dem verzweifelten Mitlaufe ſich 
nicht wenig zerfchrie und zerfchlug. 

Das Jahr 1703 war ein Jahr der höchften Noth 
von allen Geiten, ein Jahr, das faft ven Angftiahre 
1683 gleich Fam, als die Türken vor Wien flanden. 
Es mußte fo ſchlimm fommen, um den verberblichen 
Fürſten Mansfeld auf die Seite zu bringen: Prinz 
Eugen ward endlich in dieſem Jahre flatt feiner Hof⸗ 
kriegsrathspraſident und zugleich Generalkriegs⸗Commiſſar. 

Noch im. Frühling 1704 flanden die Dinge für 
Deftreich fo verzweifelt, daß ver Geſandte in London 
Graf Johann Wenzel von Wratislam in eine 
Note an die Königin Anna vom 2. April 1704 fich 
{o vernehmen ließ: 


a 


« „Madame, 

"Le soussigne Envoyé Extraordinaire de Sa 
Majeste .Imperiale..ayant repr&sente de vive voix 
en diverses occasions .aux .ministres de Votre Ma- 
jeste la dure extremite dans laquelle se trouve I!’ Em- 
pire, par lintroduction dune armee nombreuse 
de Francois .dans la Baviere, laquelle jointe à la 
revolte de Hongrie met les Pais Hereditaires de 
Sa Majeste Imperiale dans une confusion incroyable, 
de sorte que si l’on n’apporte pas un remede prompt 
et proportionne au danger present, dent on est 
menace, on a à craindre une resolution entiere 
et une destruction totale de l’Allemagne.“ 

Das Tagebuch eines öſtreichiſchen Verpflegsbeam⸗ 
ten, Sobann Schuſter*) aus Wien, berichtet über 
den nicht geringen Schreden, den ein ungarifcher Bars 
teigänger, ein Graf Garoly, ver Kaiſerſtadt zum 
Ofterfeft und zu des Kaijerd Geburtötag im I. 1704 
einjagte: | 

„Der Alexander Karoly war fonft gut kai⸗ 
ferlich geweien und hatte Anfangs dieſes Aufſtands die 
undifeiplinirten Haufen Rakoczy's, meiftentheilg 
Bauern, Zigeuner und Räuber, zerftreuen geholfen. 
Aber einft bat ibm, da er fonft, wie alle ungarifche 
Edelleute, Hin und her nichts gezahlt, als er eben 
zum Stubenthor hinausreiten wollen, der Mauthbeamte 
trogig einen Ducaten abgefordert und auf fein Ver—⸗ 
weigern das alte Wiener Liedlein „vom Ausrupfen ver 





*) Hormayr Taſchenbuch 1837. ©.7326. 
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ungarijchen Goffahrtsfedern, vom Anmeſſen böhmifcher 
Hoſen“ u. |. w. vorgefungen, worauf ver Karoly dem 
Mauthner den Duraten vor die Füße geworfen und 
‚gefagt: „er wolle fich denſelben gar bald jelbft wieder 
holen und den Wienern ein Oſterei gefegnen.” Wirk 
lich war auch am Dfterfonntag Alles ſchwarz um bie 
Vorftädte von vielen taufend ungarifchen Reitern. 
Mehrere Hundert, ver Karoly weit voraus, prengten 
‚von ©. Marr herein bi8 an das GStubenthor und 
feuerten unzählige Piftolenfchüffe gegen das Thor und 
gegen dad Mauthhaus ab. Das zmeitemal erfchien 
der Karoly wieder am Stubenthor am 9. Juni „zu 
des Kaiſers Geburtstag zu gratuliren”, hielt auf ber 
Schwechat im Angeſicht ver Statt fein Nachtlager, 
zerflörte dad Neugebäude bei Siemering, wo des Groß- 
fultand Solyman Gezelt geftanden. In der Menagerie 
‚haben fie die feltenen Thiere erichlagen und find die 
Anführer in Lömen-, Leoparden⸗, Tiger- und Wolfs- 
. häuten triumphirend herumgelaufen. Was auf ver Land» 
frage, in Erdberg over in ©. Nicola vor den Häu- 
fern fland und nicht fchleunigft zurücfgewichen, ward 
von ihnen niedergeſchoſſen. Rechts und links der Donau 
im Marchfeld und im Steinfeld bis ind Badener Ge- 
birg hinein ſah man Dörfer in hellen Flammen ftehen 
und ſchwärmten die ungarijchen Streifparteien bis nad) 
Aufterlig, ja bis nach Iglau.“ 

Darauf machte endlich Marlborough dem Kaifer 
Luft. Er unternahm den berühmten Zug aus den Nieder⸗ 
landen nach der Donau. Er brach, diefe große Unter- 
nehmung in einen dichten Schleier hüllend, am 19. Mai 
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anf und traf am 10. Juni zu Mindelheim, das ihm 
der Ratfer nachmals zum Bürftentyum gab, mit Eugen 
zufammen: bie beiden großen Feldherren fahen flch Hier 
zum erfienmale. Den 22. Juni flleß Der dritte Feldherr, 
der Markgraf von Baden, zu ihnen. Durch alle 
offene und geheime Triebfedern fuchte Marlborough es 
dahin zu bringen, daß Eugen bei ihm an der Donau 
bleibe, der Markgraf aber beftand ald-älterer im Range 
auf dem Vorrecht ver Wahl, Eugen warb an ven Rhein 
geſchickt. Marlborougb und der Markgraf wmechfelten 
alle vierundzwanzig Stunden im Oberbefehl; auf bie 
Etikette ward fo fireng gehalten, daß bei allen Mär- 
ſchen die Truppen des Markgrafen ſtets den rechten, 
die Marlborough's ſtets den Iinfen Flügel bildeten. 
Am 13. Auguft 1704 erfochten aber doch Eugen 
und Marlborough zufammen einen Sieg: den Marl 
grafen hatte man als einen leidenfchaftlichen Belagerer 
ndlih mit der Belagerung von Ingolftadt befeitigt. 
Es war der Sauptfleg bei Höchſtädt oder DBlenheim, 
wo die Branzofen eine Niederlage erlitten, wie fie fie 
feit Bavia nicht erfahren hatten. Baiern ward erobert, 
die Öftreichifche Monarchie und ganz Deutfchland waren 
gerettet. Obriftlieutenant Gundader Graf Althann 
brachte die Nachricht von diefem großen Siege, der das 
Schickſal einer halben Welt entfchien, nach Wien. Leo⸗ 
pold that, was er ſonſt nur gegen regierenvde Fürften 
dem Geremoniel gemäß that, er fchrieb an Marlbo— 
rough einen eigenhanvigen Glückwunſch. „Sie haben, 
föhrieb er, „nunmehr der Durchlaudtigften und Große 
mächtigften Königin von Großbritannien em Sie⸗ 
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gesdenkmal in Oberdeutſchland geſtiftet, wohin fett 

Menſchengedenken niemals nech vie ruhmmärbigen Waffen 
der engliichen Nation gedrungen waren.‘ 

1705 am 5. Wai farb Kalfer Leopold, vier 
undſechszig Iahre alt, an der Bruflwaflerfucht. - Nachdem 
er in feiner Todesſtunde bereits fein letztes Gebet ver- 
richtet hatte, bewog ihn feine ſelbſt im Tode ihn nicht 
verlaffende Leidenschaft für die Muſik, noch einmal feine 
Kapelle eintreten zu laſſen. Sie fpielte ihm noch ein- 
mal, das Iegtemal, und er verfchien unter den fanften 
Tönen der Infirumente. 

In jenen ceremonienreichen Zeiten war der Tod 
und dad Begräbniß eines Kaiferd eine überaus wich⸗ 
tige Suche. Es mögen daher auch noch die Feierlich⸗ 
beiten bei der Beerdigung Leopold's folgen, zur Abe 
wechfelung franzöfifch nach ben Letires historiques: 

„Le 6 Mai le corps du feu Empereur fut 
ouvert et enbaume selon la coutume.. Son coeur fut 
transporte dans la chapelle de Loretie de l’eglise 
des Auguslins dechausses et Idepose dans une 
böete d’argent au lieu ordinaire derriere l’autel- 
Les entrailles ayant ete mises aussi dans une boöte 
d’argent furent portees dans l’eglise cathedrale de 
S. Etienne. 

Cependant le corps fut expose le soir dans 
la grande sale du palais que Yon appelle la Rit- 
terfaal, sur un lit de parade couvert de drap dor 
et noir et sous un dais de velours noir. La sale 
st tous les autres ‚appartemens du palais £toient 
teadus de deuil. Aux pieds du corps, qui etoit 
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v&tu à lV’Espagnole ayant le chapeau en tele, le 
manleau sur les epaules et l’epee au cote,.on 
avoit mis un crucifix d’argent et à quelque di- 
stänce de la sur.un carreau de drap d’or la cou- 
ronne imperiale, la pomme, le sceptre et .la toison 
d’or. .A la main droite on voyoit aussi sur un 
carreau de drap d’argent les couronnes de Hong- 
rie et de Boh&me, et tout. autour du lit, de grands 
chandeliers d’argent avec des cierges de cire blan- 
che qui bruloient nuit ct jour. 4 chambellans du 
feu Empereur avec 4 de ses valets de chambre 
‚etoient continuellement de garde aupr&s du corps 
en longs manteaux .de deuil et.4 religieux Augu- 
stins y assistoient pareillement faisant leurs prier&s 
pour le repos de l’ame de $. M. Il y avoit aussi 
dans la sale 4 äutels portalifs sur lesquels on dit 
plusieurs messes et cette exposition dura 3 jours 
cest ä dire le 6, le 7 et le 8. Il s’y trouva un 
‚grand concours de monde et les cloches de la 
ville et des environs sonnerent presque sans cesse. 


Le samedi, 9, au soir il fut transporte dans 
Veglise des Capucins dans la maniere suivante, 
toutes les cloches de la ville sonnant: 


Premierement il fut porlte le long de la ga- 
lerie de communication par 12 Chevaliers de la 
clef d’or depuis le :palais jusque dans la chapelle 
imperiale. de l’eglise des Augustins dechausses, ou 
il fut mis sur un brancard plus grand; et de la 
il fut porte chez les Capucins par 24 autres Che- 
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valiers. de la clef d’or plus anciens que ceux Ja, 
assistes de 12 adjutants de la chambre. 

Tous les pauvres des hopitaux de la ville 
et: des ses fauxbourgs marchoient à la tete de 
cette procession funebre, chacun avec une chan- 
dele allumee dans la main, outr’ une infinite de flam- 
beaux dont etoient illuminees les rues par oü l’on passa. 

On voyoit en suite venir tous les ordres 
religieux, savoir 

1) les Peres trinitaires dechausses de la re- 
demption des captifs, 

2) les Carmes, 

3) les Peres Servites, 

4) les Minimes, 

5) les Franciscains de S. Jerome, 

6) les .Dominicains, 

7) les Ecclesiastiques de l’hopital Borghese, 

8) les Chanoines reguliers de S. Augustin de 
l’eglise de S. Dorothee. 

9) les Peres Benedictins nommes Scozzesi (die 

Mönche vom Schottenflofter), 

10) les Recolets, 

11) les Peres Barnabites de S. Michel, 

12) les Peres Augustins dechausses et 

13) les Capucins. 

Apprès venoient les Domestiques et Of- 
ficiers de la Cour, 

les Magistrats de la Ville de Vienne, 

les Etats d’Autriche avec des chandelles 
de cire blanche allumees, 


un tres grand nombre de Chevaliers de 
ja clef d’or et de Chambellans, portant aussi 
chacun une bougie allumee dans la main, 

les conseillers de la toison d’or, re- 
vötus du grand colier de cet ordre, 

. la musique imperiale, 

le venerable Chapitre de S. Etienne 
12 prelats en habits pontificaux, 

le Recteur magnifiqueet les4doyens 
de cette universite, chacun avec son bedau, 

’Evecque de Vienne. 

Ensuite venoit le corps de S. M. I., porte 
comme nous l’avons dit par 24 Chevaliers de la 
clef d’or. Le brancard et le cerceuil etoient cou- 
vert d’un drap dor à fond noir. On voyoit au 
dessus du cöte de la tete la couronne imperiale, 
la pomme, le sceptre et la toison d’or; au milieu 
il y avoit un crucifix; et plus bas on voyoit les 
couronnes de Hongrie et de Bohemei'sur 2 cousins. 
Les principaux Ministres de la Cour mar- 
choient aux deux cötes du cerceuil. 

Le Cardinal de Collonitz suivoit avec 
’Ambassadeur de Venise. 

Apres on voyoit le nouvel Empereur Jo- 
seph I., !’Imperatrice son illustre epouse, les 
3 Archiduchesses’ filles du defunt, 

toutes les Dames de la cour suivies de 

toutes les autres Dames qui se trouvoient en ville 
et le tout etoit en habits de grand deuil a la reserve 

as Ecclesiastiques qui en sont loujours dispenses, 
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Les Gardes du corps, ainsi que les sol- 
dats de la garnison de la ville etoient ran- 
ges en haye dans les rues du passage et dans la 
place des Capucins, ayant à leurtete le Marquis 
@Obizzi Commandant de cette ville et Marechal 
de camp des armees de S. M. I. — toutes leurs 
armes etoient renversees, leurs tambours eteient 
aussi couverts de drap noir et leur son etoit trös 
lugubre. 

Comme leglise des Capucins ne pouvoit pas 
contenir tant de monde, il n’y eut que la Cour, 
la principale Noblesse et le clerge regulier qui y 
entra.“ 


12. Leopold's Familie. 


Leopold war dreimal vermählt: ſeit 1666, 26jäh- 
rig, mit der damals 16jährigen ſpaniſchen Infans 
tin Margarethe Therefe, die jchon 1673 farb 
— ſeit demſelben Iahre mit der galanten, muntern, 
jagd- umd opernfreudigm Claudia von Tyrol, 
durch welche Sobkowitz geflürzt ward, die aber auch 
ſchon nad) drei Jahren flarb — endlich feit 1676 mit 
der pfalzneuburgifhen Eleonore. 

Diele dritte Gemahlin war eine Dame von gro⸗ 
Ber, ja fait allgugroßer Srömmigfeit, die gar zu gern 
ins Klofter gegangen wäre. Als fie das Project ihrer 
Vermählung mit Leopold erfuhr, fegte fie fich mit 
Vorbedacht Sonne, Wind und Wetter aus, um ein 
braunes Geficht zu bekommen und Leopold von ber 
Bewerbung. abzufchreden. Sie liebte ernfte Geſpräche, 
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war gelehrt, fogar geiftliche Echriftitellerin,, wohlerfahz⸗ 
ren in Spraden und Muflt und ganz beſonders in 
tünftlihen Klofterarbeiten. Sie war jo ungemein 
fromm und arbeitiam, daß fie fi bis aufs Blut 
geißelte, Armbänder mit Eifenjpigen trug, bei Bros 
zeffionen barfuß ging und felbft während ver Opern, 
die fie ihrem Gemahl zu Gefallen befuchen mußte, flatt 
der Opernterte die wie biefe Texte eingebundenen Pſal⸗ 
men lad und Ultarzierrathen niachte. Den Kaifer ver« 
Tieß ſie in feiner legten Krankheit mehrere Wochen 
lang nicht, die legten acht Tage Fam ſie gar nicht aus 
den Kleidern und faß inımer zu feinen Füßen. Sie 
überlebte Leopold noch funfzehn Jahre, fie hatte ihm 
zehn Kinder geboren. Sie ift die Stifterin des großen 
Hofpitald in der, Roſſau. 

Die Faßmann'ſchen Geſpräche im Reiche der Tod⸗ 
ten laffen den Kaifer Leopoldus alfo zu feinem 
Bruder Ludovicus XIV. in der glüdjeligen Woh- 
nung der Ewigkeit fprechen: „Ich pflegte öſters von 
meinen drei Genuahlinnen zu fagen, daß ich an der 
erften wegen ihrer Gravität und ernfthaften Weſen 
eine Raiferin; an der andern in Anfehung ihrer gro= 
fen Freundlichkeit und continuirlichen Caressen eine 
Maitresse ; und an der dritten in Betrachtung ihrer 
großen Vertraulichkeit und der vielen von ihr gebornen 
Kinder eine Frau gehabt.’ 

Leopold erzeugte mit feinen drei Gemahlinnen 
fechözehn Kinder, fünf Prinzen und elf Prinzejfinnen; 
von jenen ftarben drei, von dieſen fleben in meift frü= 
her Jugend. Aus der Ehe mit der fpanifchen Prin⸗ 
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zeſſin Hark ver Kronprinz 1668 ſchon nach einem Vier⸗ 
teljahre. Es blieben von. zmei Prinzen und zwei Prin⸗ 
zeſſinnen nur Marie Antonie am Leben, vie 1685, 
ſechzehnjährig, mit vom Kurfürſten MarEmanuelvon 
Baiern vermählt warb, aber auch ſchon vor bene 
Vater 1692 flarb. Zwei Prinzeffinnen von Claudia 
von Tyrol farben kurz nach der Geburt. 1668 — 
1678 ſtand der Mannsſtamm HabsburgsDeftreich nur 
auf Leopold's zwei Augen. Erſt aus ver dritten &he mit 
Eleonore von Pfalz-Neuburg wurden die bei⸗ 
ven Erzherzoge Joſeph I. 1678 und Earl VI. 1685 
geboren, und viefer jüngfle Sohn warb ſchon der letzte 
des ganzen habsburgiſchen Geſchlechts. Bon den Töch⸗ 
teen heirathete Marie Anna 1708 fünfundzwanzig⸗ 
zährig Den König Johann V. von Portugal, 
Marie Eliſabeth farb 1750 unvermählt als Statt» 
balterin der Niederlande, Hebenzig Jahre alt, und Marie 
Magdalene, ebenfalls unvermählt, 1752 zu Wien, 
dreiundſechszig Jahre alt. 


13. Hof-, Civil- und Militairetat unter Leopold I. — das diplomatiſche 
Corps in Wien ımd die öftreichifche Diplomatie im Ausland. 


I. Sofetat: A. des Kaiſers. 
Unter Leopold befanden vier förmlich eingerichtete 
Oberhofämter: 
l. Das Oberfihofmeifteramt. 
2. Das Obriſtkämmereramt. 
3. Das Obrifhofmarfhallamt. 
4. Das Obrififtallmeifteramt N 


und folgende Oberhofihargen : 
Deftreig. VI. 3 
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1. Der Obriſthofmeiſter. Dieſen Boften, 
den erften Hofpoſten, befleiveten: 

1657 bis zu feinem Tode 1665 der 1662 creirte 
erfte Fürſt Portia, der zugleich erfler Mini- 
fter war; ihm folgte in dem SOberfihofmeifterpoften 
erft allein: 

1665 der berühmte zweite Fürft Wenzel Eufeb 
Lobkowitz, ver Gründer der Größe des Lobkowitz'⸗ 
ſchen Haufes. Er wurde 1670 nach des erſten Für⸗ 
ſten Auerfperg Sturz auch wieder zugleid 
erftier Minifter, 1674 felbft aber geſtürzt. Auf 
Lobkowitz folgte als Chef des Hofs allein: 

1675, bis zu feinem Tode 1682: 

Graf Iohann Mar Lamberg, zeither Oberft- 
kämmerer, der nun zugleich ale Oberſtkämmerer 
und erfler Oberfthofmeifter fungirte. ‘ 

Darauf folgte ala Chef des Hofs feit 1652 Fer⸗ 
dinand Fürft Dietrihflein, welcher ald zweiter 
Oberfthofmeifter ſchon unter Lamberg fungirt hatte. 
Er war der dritte der Fürften Dietrichftein, ver Groß- 
neffe ded berühmten Garbinalbijchof3 von Olmüg und 
erften Fürften Franz, des Gründers der Größe des 
- Dietrichftein’fchen Haufes und ein Sohn von Mar 
Dietrihftein, der 1650 Obrifthofmeifter Ferdi— 
nand's Il. nah Mar Trautmannsdorf's Tode gewor⸗ 
den und 1655 im Privatflande geftorben war, nach- 
dem er dad Jahr zuvor mit den Fürften Lobfomwig, 
Auerfperg und Salm die Einführung in's Reiche- 
fürftencollegtum erlangt Hatte. Ferdinand Dietrichftein 
erhielt Durch Kaiſer Leopold 1686 die öſtreichiſche 
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Herridaft Trasp lin Graubünden und darauf warb 
die Dietrihflein’fhe Stimme im Reichsfürſtencol⸗ 
legium fundirt. Er war mit einer Pringeffin von 
Eggenberg vermählt, Vater von flebenzehn Kindern 
und ftarb 1698 zu Wien. 

Es folgte 1699 nun der Iekte Oberhofmeifter, 
den Kaifer Leopold hatte: Graf Ferdinand Bo- 
naventura Harrach, ein Brudersfohn des. Ober- 
hofmarſchalls Leonhard. Carl unter Ferdinand IL, 
Herr der Herrſchaften Stauf, Aha, Freyſtatt und 
Brud an der Leitha in Oeſtreich. Harrach ift beſon⸗ 
ders durch jeine Gefandtfchaften nach Spanien berühmt. 
Er ging dahin 1665 und wieder bei der Succeſſtons⸗ 
ſache 1696. Ehe er Oberfihofmeifter ward, befleinete 
ex, bei Hofe den Oberftallmeifterpoften. Er ftarh 1706, 
neunundſechszig Iahre alt, im Carlsbad, ‚ein Jahr nah _ 
Leopold. 

Die Beſoldung des Obrifthofmeifters Betrug nach 
Rinck's Leben Leopold's 6000 Gulden und 12,000 
Gulden Tafelgelder: er hatte namentlich die diplo⸗ 
matiſchen Diners nach der erſten Hofvorſtellung der 
Geſandten zu beſorgen. 

Die zweite Oberſthofcharge war: J 

2. Der Obriſtkämmerer. Dieſen Poſten 
bekleidete ſeit 1661: 

Johann Mur Lamberg, der nad) Lobkowiß 
Sturz 1675 als Oberſtkämmerer und Oberſthofmeiſter 
fungirte und Chef des Hofs war. Nach Lamberg's 
Tode, 1682, fungirte 

Graf Gundacker von Dietrichſtein, ein 
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Couvertit von der proteflantiihen "Älteren Hollen⸗ 
burger Grafenlinie, früher Oberftallmeifter, von LTeo- 
pold 1683, in dem großen Gnadenjahre, auf Te= 
benszeit gefürſtet. Cr farb 1690 zu Augsburg 
ohne Kinder. Ihm folgte ein beveutender Dann: 

Graf Earl Wallenfein, iin Sohn des vom 
Friedlaͤnder zum Erben eingefehten Mar, früher hoch⸗ 
verbienter Gefandter in England, Holland und Polen 
uno Oberſtallmeiſtet bei der mantuaniſchen, dann bei 
der neuburgiſchen Raiferin Eleonore Oberfihofmeifter. 
Ich komme anf ihn beim biplomatifchen Corps zurüd. 
&r farb 1702. 

Im Todesjahre Leopold's, 1705, war Obriſt⸗ 
immerer: Heinrich, erſter Fürſt von Mansfeld, 
der Vergifter ver legten franzöftichen Königin Spas 
niens, en Sohn des Bonvertiten Bruno Manb- 
feld, Oberftallmeifters, Oberjägermeifterd und Falkners 
unter Kaiſer Ferdinand IE. Ic komme auf ihn bei 
Belegonheit der Perfonalien des Prinzen Eugen, def- 
fen Bauptfeind diefer Fürſt Mansfeld war, zurüd. 

Im Sabre 1678 landen unter dem Obriſtkäm⸗ 
merer Lamberg 340 Faiferliche Kammerherren, bar 
unter fechözehn mit dan goldnen Schläffel, und im 
Todesjahre Leopold's, 1708, unter dem Obriflfämmerer 
Mansfeld 423 Eaijerlihbe Kammerherren. 
Der . ältefte dieſer Faiferlichen Kämmerer vom oroent- 
Tichen Dienft mit dem golbnen Schlüffel war nach al- 
tem Gebrauch der Introductor der Gefandten. 

Die Befoldung des Obriſtkämmerers trug nach 

nd: 12,700 Gulden. 
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3. Der Obriſthofmarſchall. Dielen Bo- 
ften bekleidete: | 
Franz Auguftin Graf Wallenflein, an 
Bruber des Obriſtkämmerers Carl, früher Hatſchier⸗ 
Hauptmann und zugleich Mitgliev des Geheimen Raths 
und Grand-Baillif von Maltha. Er ſtarb 1694. 
Ihm folgte: | Ä 
Ernft Sriebrih Graf Breuner, Herr zu 
Afpern, Enkel des Geheimen Raths unter Ferdi⸗ 
—nand II. und Sohn deflen, ver ſechs Frauen hatte, 
geftorben 1689. Im den neunziger Jahren fungirte: 
Ferdinand Fürſt Schwarzenberg, der 
Sohn des erften Fürften und Reichshofrathspräfidenten 
Johann Adolf, des Grünners der Größe des 
Schwarzenbergiſchen Hauſes. Berdinand Schwarzenberg 
quittiste und flarb 1703. Ihm folgte feit 1694; 

Heinrih, Fürſt von Mansfeld, und als 
er 1702 Obriſtkaͤmmerer ward: 

Georg Adam, Graf Martinitz, ein Enkel 
des dereinft in Prag zum Benfter herabgeftürzten Mar⸗ 
tinig, zeither Gefandter in Rom, wo er fi durch 

energifche Vertretung des kaiſerlichen Interefie einen, 
Namen gemacht hatte: Er fungirte noch beim Tode 
des Kaiſers. 

Die Beſoldung des Obriſthofmarſchalls trug nach 
Rinck: 3000 Gulden. 

4. Der Obriſtſtall meiſter. Dieſen Poſten 
beklüdete der fpätere Obriſtkämmerer Graf Gun- 
dacker Dietrichſtein, der Convertit, dann längere 
Zeit: 
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- Graf Ferdinand Bonaventura Harrach, 
der fpanifche Diplomat, der nachher, 1699, Obrift- 
bofmeifter wurde. 

- Im Todesjahre Leopold's, 1705, war Obriſt⸗ 
flallmeifter: Philipp Sigmund Graf Dietrich 
fein, ein jüngerer Sohn des Fürften Mar, Bruder 
des Obriſthofmeiſters Ferdinand. 

Die Beſoldung des Obriſtſtallmeiſters trug nach 
Rinck: 2000 Gulden. 

— 5. Der Satfhierhauptmann. Diefen Po- 
ften bekleidete: Ä 

1678: Stanz Auguftin, Graf Wiallenftein, 
später Obrifthofmarfchall. 

1687: Graf Franz Mar Mansfeld, ein 
Bruder des Fürſten Heinrich. | 

1694: Prinz Montecuculi, Sohn des Ge- 
neralfeldmarſchalls. | 

1705: Graf Nicolaus PBalffy. 
Beſoldung nah Rind: 2000 Gulden. 
6. Der Trabantenhauptmann: 

1678: Marchese Pio, ver Lobkowitz arretirte. 

1687: Graf Ludwig Colloredo. 

1705: Graf Aloys Thomas Raymund Hars 
rach, Sohn des Obriſthofmeiſters Ferdinand 
Bonaventura. | 
Befoldung nah Rind: 2000 Gulden. 


7. Der Obriftjägermeifter: " 
1666: Graf Franz Chriſtoph Khevenhül— 
ler, Sohn des Gefandten in Madrid und Autors 
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der Annalen, bekannt ald ver erfte Tabacksmo⸗ 
nopolpächter in Deftreih. Ihm folgte: 

Sodann Weidard Michael Sinzendorf,, 
ein Sohn des Hofkanzlers und Eonvertiten 
Johann Joachim, ein Spezial des Kaifers. 

1687 fungirte: Graf Hand Chriſtoph Alt- 
bann, und 

1705: Leopold Matthias Graf Lamberg, 
Enkel des Obriſthofmeiſters Johann Mar, 
ſpäter durch Joſeph l., deſſen Favorit er war, 
zum erſten Fürſten Lamberg erhoben. 
8. Der Obriſtfalkenmeiſter. 

1687 fungirte: Graf Franz Carl Cavriani, 
Feldmarſchalllieutenant, geſtorben 1696. 
9. Der Obriſtpoſtmeiſter: 

1687 fungirte: Graf Carl Joſeph Paar. 
10. Der Obriſtkuchelmeiſter: 

1687 und noch 1705 fungirte: Graf Ferdi— 
nand Ernſt Mollart. 
Beſoldung nach Rinck: 1000 Gulden. 

11. Der Obriſtſil berkämmerer: 

1687 und noch 1705 fungirte: ein Graf Concini. 
Beſoldung nad) Rind: 1000 Gulden. 


B. Hofftaat der regierenden Kaiferin: 


1. Den Obriſthofmeiſter⸗-Poſten befleivete 
bei der fpanifchen Infantin feit 1667 Kerpinand 
Fürſt Dietrichftein, fpäter Obrifthofmelfter des 
Kaiſers. 

Bel der pfalgeneuburgifchen Eleonore fungirte 
1687: Graf Earl von Wallenftein, ver Son 


—— 


des von Friedland zum ‚Erben eingeſetzten Mar 

Wallenſtein, früher Oberſtallmeiſter bei der Kai⸗ 
ſerin⸗Mutter Eleonore von Mantue, ſpäter Obriſt⸗ 
Kaͤmmerer. Ihm folgte: 

Ferdinand Fürſt Schwarzenberg, ſpäter 
Oberhofmarfhall 

Im Todesjahre Leopold's, 1705, war Obriſt⸗ 
kofmeifter der Kaiferin: Graf Carl Mar von 
Thurn und Balfaffina. 

Die Beſoldung trug nah Rind: 2000 Gulden. 

2. Obrifthofmeifterin der Kaiferin war 
1705: Elifabeth Colonna, verwittwete Gräfin 
Fels, geborne Gräfin Schärfenberg. 


C. Hofftaat des Erzherzogs, fpäter römi- 
[hen Königs Joſeph l. 
Obriftgofmeiftler war 1687 und 1705 ver 


dritte unter den Fürſten von Salm, der Premier 
unter Sofepb I. ward. 


D. Hofftant der römiſchen Königin: 


1. Oberhofmeifter war 1705: Yerdi- 
nand, der britte unter ben Fürften Lobkowitz, 
Sohn des Premierd Leopold's, Fürſten Wenzel 
Eufeb. | 

2. Obriſthofmeiſterin der Königin war: 
Catharina Sräfin Caraffa, die Wittme Des 
fögredlichen, 1693 geftorbenen Anton Caraffa, geborne 
Gräfin von Cordona. 

E. Sehr beveutend und ſtets bei Abgang der 
"nhaber ver einzelnen Chargen wieder befegt war ber 
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Hofftaat der verwittweten Kaiferin, ver ſtatt⸗ 
lichen Eleonore von Mantua, vie 1686 ſtarb. 

1. Ihre Obrifipofmeifter waren: 

1) Friedrich, feit 1643 Graf Bavriani, 
der Neffe and Erbe des Oberftallmeifters des Kaiſers 
Matthiad, Dttavio, der in großen Gnaden fland 
und große Gnaden empfing: er war Breiberr auf Un⸗ 
ter- Waltersdorf, Schöngraben und andern Gütern, und 
ſtarb 1662, fünfundſechszig Jahre alt. Ihm folgte: 

2) Hannibal Fürft Gonzaga, gef. 1668. 

3) Don Balthajar Graf Marradad, ge= 
fiorben 1670. 

4) Der Geheime Rath Albrecht Graf Sin⸗ 
zendorf. 

2. Ihre Obriſtſtallmeiſter waren: 

1) Conrad Balthaſar Graf Starhem— 
berg, Vater Eruft Rüdiger's, ſpäter Statthalter 
in Niederoͤſtreich. 

2) Ferdinand Fürſt Schwarzenberg, der 
1685 Obriſthofmarſchall wurde, dann: 

3) Graf Carl Wallenſtein, ſpäter Obriſt⸗ 
hofmeiſter der regierenden Kaiſerin una Obriſtkämmerer. 

3. Oberhofmeiſte rin der verwittweten Kai⸗ 
ferin war bei ihrem Tode: Anna, verwittwete Grä« 
fin Dietrichſtein-Hollenburg, eine der Töchter des 
Dberhofmeifters Ferdinand's I., Grafen Meggau. 

Gabriel Bucelini, Benevictiner zu Wein 
garten in Schwaben, giebt in jeiner Germania Saera 
et proſana den Etat des Faiferlichen dere vom m Sahe 
1678 ſpeziell folgenvergeftalt: 





I. Obriſter Gammer-Staab. 


Dhrifffämmerer: Johann Mar Graf Lam- 


berg, (erſter) Oberſt hofmeiſter und Gehei- 


mer Rath. Unter ihm fungirten: 


1) Sechszehn Kammerherren mit dem gold⸗ 
nen Schlüfſel (darunter ein Bürgerlicher, aber 
ein General): 


1. 


Johann Chriſtian Fürſt Eggenberg, 
Enkel des erſten Fürſten und Premiers unter 
Ferdinand II. 

Joſeph Graf Rabatta, Biſchof von Laibach. 
Leopold Graf Kollonitſch, Biſchof von 
Neuſtadt, ver geiſtliche Held bei der Türken⸗ 
belagerung Wiens. 

Don Caspar de Teves éCorduba, ein 
Spanier. 

Alfons, Graf von Ferrare, einer von der 
Tyroler Bamilie, der der angebliche frühere Ge— 
Tiebte der Kaiferin Claudia angehörte. 
Sigmund Graf von Torre, ein Italiener. 
Adam Graf Forgatfch, ein Ungar. 

Franz Graf Piccolomini. 

Ludwig Graf Caprara. 

Graf Foraſchei. 

Graf Adam Trautmanns dorf. 

Graf Johann Friedrich Trautmanns— 
dorf. 
General Kopp, ein Bürgerlicher. 
Baron Rindsmaul, von der ſpäter, 1728, 
gegraften Familie. 


15. 


16. 
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Braf Ferdinand Slawata und 
Graf Kolowrat, ein paar Böhmen. 


2) Folgen nun noch 324 Eaiferlihe Kämme- 


rer, Oeſtreicher, Ungarn, Böhmen, Italiener und 
Spanier. 


3) Der (fehr ainflußreiche) Beichtvater Ihrer Mai. 


R. P. Müller mit Gebülfen und Dimem. 


4) Bier Xeib-Medici: Rechberger, 


‘de Pogis, 
Jordan, 
Ozascheli. 
Die Leibmedici wurden meift geabelt, fo finde ich 
1701 Johann Ferdinand Hertodt zum böh— 
mifchen Ritter promovirt. 


5) Der Rammer-Zahlmeifter Petrus Coro- 


lanza, aus einem urſprünglich fpanifchen Ge- 
fchlechte, dad 1682 in den nieveröftreichifchen 
Ritterftand Fam, nachdem es Ferdinand IL 
1631 geavelt Hatte. 


6) Schszehn Kammerdiener. Darunter waren 


wichtige Leute: einer, ein Italiener Locatelli, 
ward 1702 baronifirt; wahrfcheinlich iſt er der 
Ahnherr der noch blühenden Grafen Xocatelli.: 


7) Ein Ober⸗ und ein UntereRammersFourier. 
8) Ein Leibapotheker: Theodorus Buteli. 
9) Zwei „Reibbalbierer: Parent. 


Pilas. 


10) Die Hofarbeiter: ein Kammer⸗Uhrmacher. 


n „Gooldſchmidt. 
„Prerlſticker. 


— 


ein Kammer⸗Kupferſtecher. 
„RKupferdrucker. 
11) Zwei „Guardarobba.“ 
12) Zwei Kammer⸗Thürhüter. 
13) Zwei Kammerzwerge mit vier Dienern. 
14) Ein Oratorii-Diener. 
15) Zwei Kammer-„Laggaien“. 
16) Ein Hofmeifter und „ein Junger.“ 
17) Bier Kammer«Trabanten. 
18) Sechs „Kammer-Fourier-Trager.‘ 
I. Obriſthofmeiſter-Stab. 
Obrifihofmeifter: Ferdinand Fürſt Dietrid- 
ftein. Unter ihm fungirten: 
1. Der Oberſtkuchelmeiſter: Chrifloph Graf 
Altheim 
2. Der „Dber-Silber-Bammerer”: Peter 
Ernft Graf Mollart. 
3. Der „Unter-Silber- Cammerer”: Nico 
lau8 Baron Paravicini, ein Italiener. 
4. Die „Gof⸗Capellen“: 
Der Hofprediger. 
Der Elemofinar. 
Acht Eapelläne. 
I. Die Mufil: 
Der Eapellmeifter: Kelir Sances. 
Der Conzertmeifter. 
Vierzig Mufiker, zwei Notiften, ein Galcant, ein 
„spenditore,“ ein Inftrumentviener, ein Lauten 
macher. 
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6 „Dfftiztere und andere Bediente.“ 


Dar Hof⸗Controlor: Caſpar Amman. 

Pier Hof⸗Medici: Manigetta. Eine Familie von 
Managetta und Lkerhenau befindet ſich no 
in der nieberöftreichifchen Ritterfchaft. 

Ioders. 

Hauer. Eine freiberrliche Familie von Hauer Se 
findet fich noch im nieberöftreichtichen Herrenſtand. 

MWagner. 

Später fungirte auch ein Hofapotheker: 

Johann Eafpar Günther von Sternegg, der 
1701 zum Reichsritter promovirt wurde. 

Zwei Hofleeretaire. 

Ein „Hufchier“ (Hniffter). 

- Drei Tapeziere. 

Ein Geheimer Rath3-Thürfteher. 

Zwei Saal«Thürhüter. 

Ein Licht⸗Kämmerer. . 

Bier Hof⸗Couriere. 

Gin Silberfammerdiener und „ein Junger.” 

Ein SilbersVerfeher und „ein Junger.‘ 


7. „Beergartten= Barthey.‘ 


Ein Kuchel⸗Schreiber. 

Ein Zeergarttner-Obmann. 

Drei „ Gehülfen. 

Ein Einfaufer mit zwei Gehülfen. 
Fünf „Zehrgadner Trager.“ 

Ein „Beflägelmayr.” 

Ein „Sofzuſchrotter.“ 


— 


8. Keller⸗ und Kuchel⸗Parthey: einundagt 
zig Perſonen: 
Ein Summulier (Sommelier). 
Ein Kellermeiſter. 
Ein Kellerſchreiber. 
Drei Kellerdiener. 
Ein Mundbeck (Mundbäcker). 
Zwei Kellerbinder. 
Ein Eisträger. 
Ein Frey⸗- und Cammerern (Kammer⸗Herrn) 
Tafeldecker und ein Gehülfe. 
Ein Tafeldecker und ein Gehülfe. 
EinKammerdiener-Tafeldecker u. ein Gehülfe. 
Ein Edelknaben-Tafel decker und ein Gehülfe. 
Ein Offizier-Tafeldecker und ein Gehülfe. 
Zwei Mund—⸗ 
Zwei Meiſter⸗ Köche. 
Pier Bratmeifter. 
Vier Bäckereiköche. 
Achtzehn Unterköche. 
Ein Kuchel-Thürhüter. 
Fünf Zuſetzer. 
Bier Kuchelträger. 
Zwei Holzhader. 
Siebzehn Kucheljungen. 
Zwei Badereyjungen. 
Eine Leib⸗ und, Mund ec. 
Eine Tafel- j Wäſcherin. 
9. „Die Leib-Guardiae-Hattſchier.“ 
Hauptmann: Franz Auguſtim Graf Waldſtein. 
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Ein Lieut.⸗Obriſter de Bones. | 
Ein Ober-Bourier und ein Unter-Kourier. 
Hundert Hatfihiere. 
Ein Feldſcher. 
Bier Trompeter und ein Heerpauker. 
Ein Anfager. 
Ein Schmidt. 
Ein Wachtknecht. 

10. Trabanten: 
Sauptmann: Marchese Pio. 
Ein Obere und ein Unter-Fourler. 
Hundert Trabanten. 
Ein Trommelfchläger. 
Ein Pfeifer. 
Ein Anfager. 
Ein Wachtknecht. 
Ein Uhrrichter. 


IN. Obriftpof-Marfhalden- Stab: 


Der Obrifthofmarfhall „ift nicht benannt.‘ 

Unter ihn fanden: 

l. Der Quartiermeifter: I ohann Tunibert 

von Wenzelsberg. 

2. Sechs Fouriere. 

3. Das Hofmarſchallamt: Ein Secretarius, vier 
Affeffores, ein Erpeditor mit einem Schrelber und 
drei Amtstrabanten. 

Drei Einſpänniger. 
Ein Hof⸗Profoß. 
Ein Steckenknecht. 
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IV. Ophrifl-Stallmeifter- Stab: 


Obriſtſtallmeiſter: Graf Oundader Dietrich: 
ftein, der Convertit, fpäter Obrifllämmerer ımb 
für feine Perfon gefürftet. Unter ihm flanven: 

1. Achzehn Edelknaben fammt 

Einem Diener. 


„Hofmeiſter. 
„Tanzmeiſter: Bonaventura Santo. 
» Fechtmeiſter: Augustinus Santini. 
» Sprachmeiſter. | 
»  Rautenift: Franz Zürcher. 
„„Trinſchiermeiſter.“ 
Zwei Knaben⸗Dienern. 

2. „Officier.“ 

Ein Futtermeiſter mit einem Schreiber. 

Ein Futterſchreiber. 

Ein Ober-Bereiter: Jacob del Cambo und ein 
Unter-Bereiter. Ein fpäterer Oberbereiter, Johann 
Peter Capitolo, ward 1709 ald Reichsritter 
geadelt. 

Sechs Poſt⸗Bereiter. 

Zwei Sattelknechte. 

Ein „Sattelübergeher.“ 

Ein Büchſenſpanner. 

„ Wagenmeiſter. 
„Heumeiſter. 
„Eenftenmeiſter. 
„Gecſchirrmeiſter. 
„„KRietmeiſter.“ 


49 


Ein ‚‚geftidtter Sattel» Gammermeifter.‘' 
Zwei Schmiede. 

Ein Zeltfijneider und 

Ein Sattler mit feinen Gefellen. 


3. „Trompeter und andere:“ 


Zwölf HofeTrompeter und ein Heerpaufer. . 
Bunfzehn Leib⸗Laggaien. 

Acht Seflelträger. 

Ein Stiefelmifcher. 

Zehn Reitknechte der Rummel Pferde. 
Fünfundfunfzig Klepperknechte. 

Zwei Leibgutfcher. 

Dreibig Stangenreiter. 

Dreißig Vorreiter. 

Vier „Mitteljungen‘ und endlich 
Drei Heubinver. 


II. Civilſtaat. 


1. Die erſte Staatsbehörde war: 

Der Geheime- und Conferenzrath. Nach 
dem Sturz des Miniſteriums Lobkowitz 1678 fun⸗ 
girten zwanzig, am Schluſſe des Jahrhunderts aber, 
1698: hundertundvierzehn Geheime Räthe, von 
denen der ältefte, Ferdinand Fürſt Dietrichſtein, 
der Oberſthofmeiſter, der zu Ausgang des Jahres ſtarb, 
ſchon 1667 ernannt war. Beim Tode Leopold's, 1705, 
waren hundertvierundfechzig Geheime Rä- 
the, wovon abweſend zweiunddreißig. Die Befoldung 
trug nah Rind je zmeitaufend Gulden. 

Deſtreich. VI. 4 
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In der noch vor Auerſ psrg’8 Sturz 1670 einge» 
richteten Geheimen Conferenz präfivirte nah Rob = 
kowitz' Sturz der Kaifer felbft und fpäter neben ihm 
der römische König. 1705 bildeten vie Gcheime Con⸗ 
ferenz folgende dreizehn Mitglieder: 
| l. Der ObriftHofmeifter Graf Ferdi— 

nand Bonaventura Harrach, der ehemalige ſpa⸗ 
nifche Gefandte. , 

2. Graf Wolfgang von Dettingen, der 
Reichshofrathspräſident. Er’ hieß am Hofe nur „ber 
Redliche“, wie Idrger — zum recht veutlichen Zei⸗ 
chen, wie felten dieſe Redlichen am Wiener Hofe waren. 
1699 ſchloß er ven Carlowitzer Frieden mit ven Tür⸗ 
fen und das Jahr darauf ging er, bereits einundfieb⸗ 
zig Jahre alt, als Ambassadeur nach Conſtantinopel. 
1708 erſt, unter Kaiſer Joſeph J., mit dem er auf- 
gewachfen war, farb er, neunundſiebzig Iahre alt. 

3. Graf Johann Quintin Jörger, neben 
Dettingen „der Redliche“ genannt, Statthalter in 
Deftreich, der Convertit, deſſen Berfonalien oben an⸗ 
geführt find. 

4. Johann Branz, Graf Wrbna oder 
MWürben, böhmifcher obrifter Kanzler, geft. 1705. 

5. Der Obriftffämmerer Fürft Heinrich 
Mansfeld, ehemaliger Gefandter und VBergifter in 
Spanien. " 

6. Der Obrifthofmeifter des römifchen 
Königs Joſeph L, Fürſt Salm. 

: 7. Graf Sranz Iofeph Lamberg, Sohn 
des Obrifthofmeiftere Joh ann Mar und Vater des 
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erſten Fürften Leopold Matthias, Landeshaupi⸗ 
mann in Oeſtreich. 

8, Fürſt Hans Adam Liehhtenftein, ber 
als Cröſus Oeſtreichs bekannte Spezial de8 Prinzen 
Eugen, auf deſſen Perfonalien ich bei den Perſona⸗ 
lien des Prinzen zurückkomme. 

9. Wenzel Octavian Graf Kinsky, ein 
Bruder des berühmten energifchen böhmifchen Kanzlers 
Franz Ulrich, der oben erwähnt wurbe. 

10. Der Obriſthofmarſchall Graf Georg 
Adam Martinitz. | 

11. Graf Otto Ehrenreih Traun, Ober 
Lanpmarfchall und Generallanpobrifter in Oeſtreich. 

12. Graf Julius Friedrich Bucelint, 
der oben erwähnte Oberhoffanzler. Endlich 

13. ald Secretair: Cafpar Florens von 
Consbruch. 

Die übrigen großen Staatsbehörden waren: 

2. Der Reihshofrash, deſſen Bräflvent bis 
1670 Graf Ernft Dettingen- Wallerftein, 
dann Zürft Johann Adolf Schwarzenberg 
und feit 1683 Graf Wolfgang Dettingen, Ernſt's 
Sohn, war. Er fungirte fünfundzwanzig Jahre Lang, 
von 1683 bis 1708. 

3. Die Reihslanzlei. Sie fland unter dem 
Kurfürften von Mainz ald Reichserzlanzler in Germa⸗ 
wien. Unter ihm fungirte der Reichavicekanzler in 
Wien. Eonft war diefe Kanzlermürbe die einflußreichfle 
dei Hofe: das änderte fi unter Leopold, als vie 
Koifer nit mehr perſönlich den Reichstag bejuchten 

4 * 
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und felt ver Allianz mit den Seemächten, den Geldbe⸗ 
fchaffern, die Geldhülfe des Reichs nicht mehr fo dring⸗ 
lich war, wie früher. Als Reichsvicekanzler fungirten 
unter Leopold: 

Graf Leopold Königsed, ver zweite bes 
kannte Tabacksmonopolpächter in Oeſtreich. Er- farb 
1694. Ihm folgte: 

Bottlieb, feit 1682 erſte Graf von Win: 
diſchgrätz, der Ahnherr der heutigen Zürften. Die 
Winvifchgräge ſtammen aus Steiermark und befleiveten, 
wie bie Genenlogen berichten, bereits .Sofwürben unter 
den falifchen Kaifern. Bekannt machte ſich erft welt 
fpäter ein Pangraz Windiſchgrätz ald Hofmar- 
hal und Geheimer Rath bei Erzherzog Carl von 
Steiermark, dem Vater Kaifer Ferdinand's I. 
In der Neformationdzeit wurden die Windiſchgrätz eif- 
rige Proteflanten, fpäter convertircen fie fid 
wieder. Gottlieb faß 1670 mit im Blutrath Hocher's 
gegen Zriny und Nadaſty und ging in demfelben 
Jahre als Gefandter nach Paris. 1695 ſtarb er eines 
tragifchen, Todes „hat, heißt es in ven Frankfurter Rex 
Iationen, gedachter H. Reichs⸗-Vicekanzler vier conti- 
nuirliche Tage aus der Naſen geblutet und durch andre 
hierzu gefhlagene Symptomata fein Leben befchließen 
müffen.” Man hielt ihn noch für einen heimlichen 
Proteftanten. Lord Galway, englifcher Gefandter 
in Zurin, ſchrieb unterm 11./21. Jan. 1696 an Lord 
Lexington, englifchen Gefandten in Wien: . „Sie 
haben Recht, wenn Sie glauben, daß der hiefige Hof 
(der Turiner) den Verluſt des Grafen Windifchgräg 
- nicht ſtark bedauert. Der Abbe Grimani (Göſtreichi⸗ 
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fcher Gejandter in Turin) hatte Feine ıgroße Achtung 
für ihn und man glaubte, er fei von unferer Re= 
ligion.‘ Auf Winvifchgräg folgte und fungirte noch 
bis Furz vor des Kaiferd Tode, 1705, wo er ftarb 

Graf Dominic Andreas Kaunitz, der Groß- 
vater des berühmten Staatskanzlers; er ſchloß 1697 
den Frieden von Ryswick mit Frankreich. „Kaunitz 
iſt ceremonids und punktiliös um Lumpereien“, ſchreibt 
einmal aus der Friedenscongreßzeit ver engliſche Ge⸗ 
ſandtſchaftsſecretair Prior in ven: Lexington Papers 
in einer Depeſche aus dem Haag vom 17. Mai 1697. 

4. Die Geheime Hofkanzlei. Den wichtigen 
Hofkanzler⸗Poſten, der gewiſſermaaßen ſeit der Verbin⸗ 
dung mit den Seemächten dad, was heut zu Tage das Mi⸗ 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten iſt, wurbe und 
nad) einer Depeſche des preußifchen Gefandten, Gra- 
fen Podewils, vom 24. Mai 1747 28,000 Gul⸗ 
den fire Befoldung abmwarf, beffeiveten hintereinander: 

Johann Joachim Graf Sinzendorf, der 
Eonvertit, bis zu feinem Tode 1665. Es folgte 
ihm: 

Der bartgefottne Hocher, ver Mann, der die 
ungarifchen Affairen fo unheilvoll trieb und 1683 kurz 
vor der Türfenbelagerung ſtarb. Nach ihm Fam: 

Theodor Alethäus Heinrih Graf von 
Strattimann, aus dem erlofchenen Gefchlechte, deſſen 
Namen die Batthiany noch führen, der erfte bedeu⸗ 
tende Mann in der Hoffanzlerreibe, die bis Metter- 
nich herabreicht, verfelbe, ver 1679 mit Kinsky 
den Nymweger⸗Frieden gefchloffen Hatte. Ihm folgte 
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wieder nach feinem Tode 1693: Graf Julius Fried⸗ 
rich Bucelini, ver bei Leopold's Tode noch Obriſt⸗ 
hofkanzler war. 
| 5. Der Böhmiſche GSof— und Kanzlei- 
rath. Böhmifcher Hoflanzlr war 1672: Graf 
Hartwig von Noftig, unter deſſen Vorfig dad 
Gericht fand, dad Sinzendorf verurtheilte. 
1687 fungirte: Graf Franz; Ulrich Kinsky, 


der mit den Perſonalien oben angeführte energiſche Herr, der 


zu den wenigen beſſern Rathgebern des Kaiſers gehörte, und 
| 1705: Graf3ohbann®rangWürben, aus dem 
alten böhmifchen Gefchlechte der Wrbna von Freu- 
dentbal, von denen ſich damald, 1710, einer dazu 
bergab, die bekannte Maitreffe des Herzogs von Wür- 
temberg, die mellenburgifche Fräulein Gräventg, 
die Landverderberin, zu heirathen. Ä 
6. Die Ungarifdhe Hoffanzlei. Ungari- 
foher Hoffanzler war 1697: Korombey, und 1705: 
Ladislaus Matthias Sonsky, Bifchofvon Neutra. 
7. Der Hoffriegdrath. Präſidenten dieſes 
wichtigen Poſtens waren: 
Fürſt Lobkowitz, der nachmalige Premier, 1650 — 
1665. 
Hannibal, Fürſt Gonzaga, Feldmarſchall und 
' zugleich Oberfthofmeifter ver fplendiden galanten 
Kaiferin Mutter Eleonore von Mantua, 
ein bloßer Hoffchrangengeneral, 1665 — 1668. 
Der berühmte Montecuculi, 1668 —- 1681. 
Hermann, Markgraf von Baden, 1681 — 
1691, Oheim des berühmten Prinzen Louis 
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von Baden, ebenfalls nur ein Hofſchranzen⸗ 
general. Ihm folgte: | 
Ernft Rüdiger, Graf von Starhemberg, 
1692 — 1701, der tapfere Verthelviger von Wien. 

Die Starbemberge find ein altes fleirifches Ge⸗ 
Schlecht: der Ahnherr Gundacker empfing dur Die 
ylom d. d. Pafjau 3198 30. Juni die Herrſchaſt 
Wildberg in Oeſtreich ob der Enns, die die Familie 
noch befigt, vom Biſchof Wolfker von PBaffau 
zu.-Lehn: er Heißt in dem Lehnbrief „fidelis. noster 
Gundackerus de Styria“, aus der Steiermarf, 
wiewohl diefe AUppofition nach der bekannten Leiden⸗ 
Ichaft des Adels, fih in die erlauchten Gefchlechter 
Binaufzuleiten, auf die ehemaligen Herren des Landes, 
die Markgrafen von Steyer, die Agilolfinger, von denen 
Deftreich das Land erwarb, gewaltfam genug gebeutet 
wurde. Die Starhemberge waren Minifterialavel, wie 
viel edlere Gefchlechter, z. B. Die Liehhtenfteine 
und Dietrichfteine, es urfprünglich waren. Gun⸗ 
dacker Il., des erften Gundacker's Sohn, baute bie 
Veſte Starhemberg, oberhalb der Enns am Hausruck, 
ohnfern Linz, nody heut zu Tage die fchönfte Ruine 
Oeſtreich's, fie gehört dem Erzherzog Rainer, und 
der legte Babenberger Herzog Friedrich nennt ihn 
ausdrüdlich in einem Diplom vom J. 1245 „dilectum 
fidelem ministerialem nosirum.“ Im Dienfte 
Habsburg's und wie Habsburg durch Heirath kamen 
die Starhemberge empor. Im 3. 1394 fperrten den 
tollen Zuremburger Kaifer Wenzel „vie ehrbaren 
Caſpar und Gundacker Starhemberg mit „dem edlen“ 
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Heinrich von Rofenberg aufihrem Schloß Wild⸗ 
berg ein; das Zimmer heißt noch das Königszimmer. 
Der Kaifer ſtellte ihnen über dieſes erlittene Gefängniß 
ein Diplom aus am Dienflag nad) Bartholomäi 1394. 
Uri von Starhemberg ging im Jahre 1452 als 
Freiwerber Kaifer Friedrich's II. zu Eleonoren 
von Portugal, empfing fie fpäter in Pifa und ges 
Teitete fie zum Kaifer nah Rom. Im fjechözehnten 
Jahrhundert traten die Starhemberge wie die übrigen 
Öftreichifchen Adelsgeſchlechter faft alle zur Reformation: 
Bartholomäus und Erasmus Starhemberg, 
fein Sohn, waren eifrige Proteftanten, mitdenen 
Luther correfpondirte, und Erasmus unterfchrieb 
die Supplif mit, worin unterm Datum Prag 8. Der. 
1541 ver nieveröftreichifche Ausfhup König Ferdi⸗ 
nand I. „mit gebogenen Knieen und ſtets feufzendem 
jchreienden Herzen, um Gott und feiner Ehre willen“ 
um freie Religiondubung bat. Diefer Erasmus Sta—⸗ 
rhemberg ward im Jahre 1530 Gemahl ver Gräfin 
Anna von Schaumberg oder Schaumburg, 
welche ihrerfeit8 die Stammmutter aller Starhemberge 
wurde, ihm flebenzehn Kinder gebar und in der Ge⸗ 
burt des achtzehnten flarb. Die Grafen Schaumburg 
befagen faft dad ganze Donauthal von der baierifchen 
Grenze bis nad Linz. Erasmus farb, nachdem er 
noch das Außfterben dieſe Grafen Schaumburg, 
feiner Schwäger, 1559 erlebt Hatte, im Jahre 1560 
und feine drei Söhme Rüdiger, Gundader mp 
Heinrich erhielten durch Vergleich mit den Schaum 
burgifchen Miterben und mit dem Kaifer Mar II, 
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der das Erbe als lehnfällig anfpradh, Gerrſchaft, Stadt 
und Mauth Eferting an ver, Donau bei Linz. Die 
Gebrüber Rüdiger und Heinrih Starhemberg 
(die Gundacker-Linie ift erlofchen) ftifteten die noch 
blühende Rüdiger'ſche und Henrici’fhe Haupt- 
linie des Hauſes Starhemberg. 

Nüdiger von Starhemberg‘, ver) Eferting 
erhielt, war ein eifriger Proteftant; die flacianifchen 
Prediger trieben ihren Unfug unter ihm; er ſtarb 1582. 
Gotthard Starhbemberg, Rüdiger's Sohn, war 
der gewaltige Bezwinger des furchtbaren Bauernkriegs 
in Deftreih in den Jahren 1595 bis 1599 und ftarb 
1624 zu Linz. Seines Bruderd Paul Jacob, geft. 
1635, Sohn, Conrad Balthafar, war der Vater 
Ernft Rüdiger’s, des Feldmarſchalls und Retters 
von Wien. Ihm, Conrad Balthafar, der wiever 
guter Katholif war, ward nicht nur 1643 die Reichs— 
grafenwürbe durch Kaifer Ferdinand III. zu 
Theil, fondern er brachte auch die im breißigjährigen 
Kriege zum Theil abgefommenen Güter wieder zufam« 
men; er war ein trefflicher Haushalter, Idfte nament- 
ih Burg und Stadt Eferting ein und Faufte bie 
ebenfalls bei Linz gelegene Grafihaft Wach ſen berg, 
auf welche fpäter das fürftliche Majorat geftiftet wurde. 
Nachdem er bis nach der Schlacht von Nördlingen zu« 
legt als Opriftlieutenant gedient, dann als Oberftall- 
meifter der galanten vermwittweten Kaiferin Eleonore 
Gonzaga von Mantua fungirt hatte, flarb er 
1687 als Statthalter von Nieverdftreih. Sein berühm- 
ter Sohn Ernft Rüdiger begründete ven Hauptglanz 
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ves Geſchlechts: der Sohn feines einen Halbbruder 
heirathete ſeine Erbtochter und der Enkel ſeines zweiten 
Halbbbruders ward 1765 erſter Fürſt von Sta⸗ 
rhemberg. 
Starhemberg folgte als Hofkriegsrathspraͤſident: 
Heinrich, Fürſt von Mansfeld, 1701—1703, 
wie Starhemberg berüchtigt durch ſeine unfinnige 
Eiferſucht gegen 
Prinz Eugen, dem er endlich 1703 den wichtigen 
Poſten im Laufe des ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
überlaſſen mußte. Leopold Graf Herber— 
ſtein war unter ihm Vicepräſident. 
Endlich 8. Der Hofkammerrath, der Haupt⸗ 
poſten für die Bereicherung der öſtreichiſchen Ariſtocratie. 

Praͤfidenten dieſes wichtigen Poſtens waren ſeit Antritt 

der Regierung Leopold's: 

Graf Georg Ludwig Sinzendorf, der Con— 
vertit. Er trat an die Stelle David Un- 
gnad's aus jenem alten in ver haute finance 
nebft den Hoffmannen und Eggenbergen 
parvenirten Gefchlechte, deſſen Urahn Kammer⸗ 
meifter unter $riedrich II. war. David Uns 
gnad war der Enkel des gleichbenannten erſten 
Eaiferlichen Hofkriegsrathspräſidenten unter Kais 
fer Rudolf U. Er wurde 1646 erfter Braf 
von Weiffenmwolf, feine Schwefter Elifa- 
beth war die Geliebte des berühmten Marſtall⸗ 
baltrs Grafen Anton von Oldenburg, 
Als Leopold Sinzendorf "zum Hofkammerpraäſi⸗ 
denten ernannte, entſchädigte er den Abgehenden 
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mit einer neuen Stelle, als erften Principal⸗Com⸗ 
miſſar auf ver feit 1663 „fürwährenn” fitzenden 
Reichöverfammlung zu Regensburg. Sinzendorf 
fungirte als Hoffammerpräfinent zweiundzwanzig 
Jahre lang, von 1657 bis zu feinem Sturze im 
"Jahre des Nymweger Friedens 1679. Ihm folgte 
ber oben genannte Parvenu: 

Chriſtoph Baron Abele, 1631 — 1683. & 
refignirte den Poften und furz vor. der Türfen- 
belagerung trat ein: 

GrafWolfgang Andreas Roſenberg, Schwies 
gerfohn Montecuculi's und Großvater des 
erften Fürften Rofenberg, -ver ver Liebling Kais 
fer Joſeph's ll. war, geft. 1695. Auch Roſen⸗ 
berg mußte vor feinem Tode, 1692, abtreten, 
während des zweiten Krieges mit Frankreich. Es 
erhielt die Kammeradminifration nun: 

Cardinal Kollonitfch, der berühmte, durch feis 
nen Heroismus bei der Türfenbelagerung aus⸗ 
‚gezeichnete ehemalige Maltbeferritteer — alſo 
wieder ein Geiftlicher, wie zu den Zei= 
ten der Ferdinande Er hatte fich bei Ein- 
treibung der wegen des franzöflichen Kriegs auf- 
gelegten geiftlichen Contributionen ausgezeichnet. 

Als Vicepräſident fungirte unter ihm: 

Graf Siegfried Breuner, ver 1694 Kammer⸗ 
präſident wurde, als Kollonitſch damals den 
Vorſitz im Geheimen Rathe erhielt. 

Auch Breuner behielt ſeine Stelle nicht; als der 
ſpaniſche Erbfolgekrieg ausbrach, ward Graf Gott⸗ 


60° 


fried Heinrich Salaburg mit dem Poften betraut. 
Salaburg flammte aus einer Bergwerksfamilie 
des fächftfchen Voigtlands, welche fih im Anfange des 
fechszehnten Jahrhunderts nach Oberöſtreich wandte 
und Güter kaufte, erſt lutheriſch war, aber in der Ge⸗ 
genreformation fih convertirte, 1608 baronifirt und 
1665 gegraft ward. Salaburg galt für ehrlih und 
er erhielt ven Poften: „damit, wie die fehr vorfichtig 
fih ausdrückenden Frankfurter Relationen berichten, Die 
Kammer-Deliberationes defto beſſeren Fort- 
gang haben möchten und die Gelder um fo 
richtiger eingefordert würden.‘ Der Kaifer 
hatte damals eine neue Vermögenöfleuer, den hundert- 
ſten Pfennig von allem Vermögen über taufend Gul- 
“den, auögefchrieben, und fand für nöthig, deshalb eine 
befondere Commifflon von Geheimen und Kammerräthen 
nieberzufeßen unter Salaburg’8 Vorſitz. 


1704 folgte endlich in dem Hoffammerpräflventen« 
poften der fehr reiche, aber auch fehr uneigennügige 
Halbbruder des Netters von Wien, Graf Gundader 
Starhemberg, der bis zu Maria Therefia, 
durch vier Megierungen durch, ſich auf feinem Poſten 
behauptete: er ſtarb erſt 1745 als die Geißel aller 
neuen und neueften Reichen und Emporköümmlinge, ber 
damals fchon dur das ſchwere Geld, das ihnen 
in den vielen Kriegen, bie e8 gab, zufiel, übermächtig 
auftauchenden Kriegscommiffaire, Kriegslieferanten, Ge⸗ 
neralpächter und vergleichen Leute, deren im achtzchn- 
ten Jahrhundert in allen deutſchen Staaten eine erkleck⸗ 
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liche Zahl aufkam, die ſeitdem Reichthum und Adel 
ihren Familien hinterlaſſen haben. 

Ich laſſe nun noch einen ſpeziellern Faiferlichen 
Kanzleietat vom Jahre 1678 folgen, nad) Bu⸗ 
celini: 

1. Die Geheimen Räthe: 
1. Der Oberſthofmeiſter Fürſt Wenzel von Lob— 
kowitz, abgeſetzt. 
2. Der Oberſthofmeiſte Fürſt Ferdinand Die— 
trichſtein. 
3. Der Reichshofraths-⸗Präfident Fürſt Johann 
Adolf von Schwarzenberg. 
Der Oberſtkämmerer und Oberſthofmeiſter Johann 
Mar Graf Lamberg.i 
5. Johann Graf Rothal.. 
. Der böhmifche Kanzler Gruf Hartwig Noftig. 
7. Der Prager Oberfiburggraf Graf Bernhard 
Ignaz Borzita Martinig. 
. Der oberöftreichifche Landeshauptmann Graf Hein⸗ 
rih Wilhelm Starhemberg. 
9. Der Hofkammerpräſident Graf Georg Ludwig 
Sinzendorf (der 1679 adgefegt wurde). 
10. Der Oberftflallineifter Graf Gundader Die- 
trichftein. 
11. Der inneröftreichifche Kammerpräfldent Graf Gott- 
fried Breuner. 
12. Der General und Hofkriegsrathspraͤſident Graf 
Raymund Montecuculi. 
13. Der inneröftreihifche Statthalter Graf Conrad 
Balthaſar Starhemberg, Vater von Ernft 
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Nüdiger, dem Commandanten von Wien in der 
Türfenbelagerung. 


. Der Generalfeldmarſchall Ludwig Radewich 


de Souches. 


. Der Oberſthofmeiſter ver verwittweten Kaiſerin Eleo⸗ 


nore von Mantua, Graf Albert Sinzen dorf. 


. Der öftreichifche HoffanzlerIohann Paul Gocher. 
. Der unteröftreihifhe Lanpmarfhal Ferdinand 


Mar Graf Sprinzenfein. 


. Der ReichövicefanzlerLeopolp ®rafKödnigsed. 
. Der ſchleſiſche Rammerpräfldent Ehriftoph Leo- 


pold Graf Schaffgotſch, Sohn des 1635 in 


Regensburg enthaupteten Hans Ulrich, ven die 
Kaifer Fatholifch Hatten erziehen laſſen. Er ward 


. 1651 gegraft. Seine Mutter, eine Prinzeffin von 
Liegnitz, war die Dame, von ber der Pfälzerfönig 
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fehrieb: „das ganze Land fpricht von ihr.’ Siehe 
Band 3, Seite 161. 
Der Hatfchierhauptmann Franz Auguſtin Graf 


MWalpftein. 


2. Der Reichshofrath. 


Praͤſident: Fürſt Schwarzenberg. 
Siebzehn adelige, ſechs gelehrte Räthe. 


eo Deutſche Kanzlei: 


Reichsvicekanzler: Graf Königsed. 
Seh. Secretair: Wilhelm Schröder von Biſch— 


weiler. 


Reichshofrathsſecretair: Rei nb ard Schröder. 
Secretair: Franz Martin Menſchengen, ein Böhme. 
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Er ward 1687 als Edler von nobilitirt und if 
wahrfcheinlich der Ahnherr der noch im nieber- 
Öftreichifchen Herrenflande blühenden Treiberrn 
von Menshengen. | 

Ein Tarator. 

Ein Regiftrator. 

Ein Concipift. 

Elf Kanzelliften. 

Vier Regiftranten. 


La reiniſch e Kanzlei: 
Secretair: Chriſtoph Geyer. 
Achtundzwanzig Reichshofraths⸗Advocaten. 


3. Böhmiſche Kanzlei: 

Oberſter böhmiſcher Kanzler: Graf Noſtitz. 

Deutſcher Vicekanzler: Adolf Wratislav Graf 
Sternberg, der Stammhalter des Geſchlechts, 
früher Geſandter in Stockholm, geſt. 1703 als Oberſt⸗ 
burggraf zu Prag. 

Ein Hofrath. 

Drei Geh. Secretaire ıc. 


| 4. Hoffriegsrath. 

Präſident: Generaliffimus Graf Monteruculi, 
Unter ihm: 

1. Beneralfeldmarfhallstieutenant Baron 
Zdencko von Capliers, der fihon einmal 
oben genannte Böhme, der mit im Blutrath Na 
daſty's und Zriny's jap. 

2. Generalfeldpmarfhall«= Lieutenant Ba 
ron Gottfried Heifter, der Ungarnichreden. 


— 


3. Generalfelvwaihtmeifter Baron Johann 
Franz Kaiſerſtein. 

4. Carl Ludwig Graf HSoffirdhen. 

5. Ferdinand Ernſt Graf Herberftein. 
Johann Graf Spord, General der Cavalle 
rie, der mit Jean de Werth aus bairifchen 
Dienft Uebergetretene, auf deſſen Perfonalien id 
im Militairetat zurüdfomme. 

7. Alexander Baron Spaen, ſonſt Spandan, 
auch ein „nicht Geborner“, wie Heiſterund Sporck. 

8. Baron Adrimont. 

9. Johann Chriſtoph von Dorſch, zugleich 
Secretair. Noch fünf Secretaire ꝛc. 

5. Hofkammer: 

Präfident: Graf Sinzendorf. 

Vicepräſident: Graf Ferdinand Hohenfeld. Vier⸗ 
zehn Räthe, vier Secretaire und eine Menge andere 
Kanzleibeamten. *) 

DieHofbuhhalterei: Director& afpar Gldfing. 

Die fieben „Raith Officier“ (Rechnungs- oder 
Steuerbeamten). 

Niederöftreihifhe Buchhalterei. 

6. Niederöftreihifhe Regierung 

unter dem Statthalter Graf Starbemberg, einem 
Viceſtatthalte Paul Sirt Graf Trautfon, 
zwanzig abeligen und acht gelehrten Räthen. 


*) Der Schwarm derfelben bei den verfchievenen Be: 
hörden belief, wie der Touriſt Bacichelli, der Wien in den 
fiebziger Jahren fah, berichtet, ſchon damals ſich auf eine große 
Zahl: Secretaire waren an hundert u. f. w. 
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AII. Der Militairftaat unter Leopold — die 
Armeen gegen Frankreich und gegen die 
Türken. | 
Die erfte Armee, die Keopold 1673 
gegen FSranfreihzins Feld ſtellte und die am 

22. Aug. bei Eger vor ihm die Mufterung paffirte, 

war nach einer im Theatram Europaeum mitgetheilten 

Lifte der Negimenter etwa 40—50,000 Dann flarf. 

20— 30,000 Mann blieben in Ungarn und ven kai⸗ 

ſerlichen Erbländern zurüd. Die NRegimenter zu Fuß 

waren 2500, die zu Roß 900 Dann flarf. Hierzu 
famen nun noch?die Reichsvölker. 
Die Frankfurter Relationen zum Jahre 1673 geben 
die folgende Lifte der Generalität und ver Regimenter: 
| Il. Generalität: 

1. Generaliffimus war Generallieutenant, Hofkriegs⸗ 
rathöpräfident Graf Raimund Montecuculi, 
‚damals 65 Jahre alt, und fein Feldmarſchall: 

2. Duc Alexandre de Bournonville, ein 
Franzoſe, geft. 1690. 

Folgten: 
3. Graf Johann Sporck, General der Cavalerie. 
Ein Parvenu, aus Niederſachſen ſtammend, ver 
im dreißigjährigen Kriege durch Muth und Glück 
vom gemeinen Reiter zum General im bairiſchen 
Dienſte geſtiegen, mit Jean de Werth 1647 
übergetreten und ſeit 1666 gegraft worden war. 
Außer dem Kriegshandwerk verſtand er wenig, 
war aber ein wunderliches Gemiſch von einem 
klugen Kopfe, der die Kunſt Geld zu machen vor⸗ 
Oeſtreich. VI. 5 


trefflich verftand, denn er Hinterließ feinem Sohne 
unglaublihe Schätze, und gutmüthig altgläubi« 
gem Kriegähaupt und Soldatenvater. In der 
Schlacht bei St. Gotthard Eniete er bei dem letz⸗ 
“ten Angriff auf die Mufelmänner, ven Monte 
cuculi befahl, nieder und betete aljo: „Allmäch⸗ 
tigfter Generaliffimus dort oben, wilft du uns, 
deinen chriftgläubigen Kindern, heute nicht helfen, 
fo hilf Doch auch menigftend ven Türfenhunden 
nicht, und du ſollſt deine Luft Haben! Don dem 
alten Deffauer wird eine ähnliche Anrede an 
den lieben Gott vor der Kefjelsporfer Schlacht 
berichtet. Sporck war fo eine Urt Prototyp von 
ver zahlreichen Claſſe von Leuten, wie ver alte 
Deffauer, Frievrih Wilhelm I. u. ſ. w., 
die im achtzehnten und in den unteren Geſell⸗ 
fchaftsfchichten noch im neunzehnten Jahrhundert 
gelebt Haben. Als Sporck im Jahre 1675 feinen 
legten Feldzug am Oberrhein gegen Turenne that, 
war er aber fo weichmüthig geworben, daß er, 
als er fein Euiraffier-Regiment gegen den Feind 
marſchiren ſah, zu weinen anfing. Die übrigen 
Offiziere wußten gar nicht, was fie mit dem alten 
Manne anfangen follten, die Soldaten liebten ihn 
fehr und doch machte er fie mit feiner Weichher- 
zigkeit zaghaft. Es gelang enplich, ihn von ver 
Armee wegzubringen. Als er fih zum Gter- 
ben bereitete, befahl er feinem Caplan, ihm etwas 
Schönes aus einer Helvdengefchichte vorzulefen. 
Der Caplan wählte die Gefchichte von Simfon. 
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Als er an die taufend Philifter, die der flreit- 
bare Held durch den Eſelskinnbacken ſchlug, Fam, 
ſoll der alte franfe Mann höchſt zornig aus fei- 
nem Bette gerufen haben: „Ei halt das Maul, 
ih) weiß auch, was ein ehrlicher Mann thun 
kann!“ Er flarb 1679. Sein Sohn, der Ge=- 
heime Rath Kranz Anton, demder Tourift von 
Loen ein kleines biographifches Denkmal gewide- 
met hat, war eine ganz andere Art von Seiligen. - 
Er war wieder fo eine Urt von Prototyp ver 
im achtzehnten Jahrhundert auch fehr zahlreichen 
Menjihengattung, die für Mufter und Spiegel 
ungemeiner Hochgräfliher Tugenden, Frömmig— 
feit, Gelehrſamkeit, Gerechtigkeit und Munificenz 
gelten wollten. Er Hat fih in ganz Böhmen, 
wo er ſich theild in Prag, theild auf feinen vie- 
len Herrfchaften Lyffau, Kukucksbad, Gräplig, 
Konoget, Herrihmanig u. ſ. w. aufbielt, durch 
feinen albernen Hochmuth ſtets lächerlich gemacht, 
war aber jeberzeit von Geiftlichen und Mönchen, 
Advokaten, Literaten und Poeten, die ihn bejchmei- 
chelten, umgeben: jelbft der bekannte fahlefifche 
Günther hat ihn in einem Lobgedicht „Eben- 
Bild der Gerechtigkeit und Wahrheit‘ befungen. 
Er ftarb 1738, 76 Jahre alt, ohne männliche Erben. 
Der Erbe wurde Graf Sweertd-Spork, 
fein Schwiegerfohn. 

4. Markgraf Hermann von Baden, Mon- 
tecuculi's Nachfolger als Hoffriegsrathöpräftvent 
1651, Feldzeugmeiſter und General der Artillerie. 

| 5* 
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Herzog Earl von Lothringen, der berühmte 
Lothringer, 1678 Schwager des Kaijerd Leopold 
und durch feine Gemahlin Großvater Franz’ L, 
des Gemahls Marien Therefiens, 1681 nad 
Montecuculi's Tode Generaliffimus, 1653 
Netter Wiens bei der Türfenbelagerung, General 
der Cavalerie. 

Veldmarfchall = Lieutenant Werthmüller. Eine 
alte deutfche bürgerliche Kriegägurgel, geſt. 1677 
zu Villingen in Schwaben. 


- Beldmarfchall = Lieutenant Marchese Hubert 


Pio, aus einem fpanifchen Haufe, Gapitain ber 
kaiſerlichen Trabanten, fiel 1676 vor Philippsburg. 
Beldmarfchall = Lieutenant Graf Aeneas Syl⸗ 
vius Caprara, aus einem Gefchlecht von 
Bologna, ein Schwefterfohn Fürſt Ottavio 
Biccolomint!sd und Berwandter Montecu: 
culi's, oben jchon bei den ungarischen Händeln 
vorgefommen, 1690 nah Lothringens Tode 
General⸗Feldmarſchall; er fungirte neben Prinz 
Louis von Baden und Prinz Eugen um 
ftarb 1701 fehr reich, aber unvermählt, in feinem 
Palaft zu Wien: ed beerbte ihn fein Bruders- 
fohn Graf Albrecht Kaprara, der als Bot: 
ſchafter an die Pforte ging. 


GeneralsWachtmeifter Graf Portia, einer von 


der GSeitenlinie des italienischen Geſchlechts, die, 
als mit dem Enfel des erften Fürften Bortia, 
dem Premier Leopold's, 1699 fein Stamm 
ausftarb, die Fürſtenwürde, aber ohne Sig auf 
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dem Reichstage, erbte und großen Einfluß am 
Kaiferhofe hatte. Es find die Portia’s, über die 
Prinz Eugen fo zu Elagen hatte: „er ſehe ſich 
immer mit Portia's und Mansfeldern umgeben, 
die dem Souverain Alles von der leichten oder 
‚vielmehr von der jchiefen Seite darftellen und nur 
immer von feiner Größe zu ihm fprechen, um 
das Kleine ihrer Unwiffenheit und Unerfahrenheit 
zu verbergen.” 

. General-Wachtmeifter Graf Jacob Leslie, ein 
Engländer, der Sohn des 1667 geftorbenen Ge⸗ 
neral8, Geheimen Raths, Gouverneurs von Eroa- 
tien, Großbotſchafters an die Pforte, und mit 
Ehren überhäuften Walter Leslie, Mörders 
des Friedländers. 

. General Wachtmeifter Graf Chavagnac, ein 
Tranzofe, Verfaſſer ver oben beiläufig erwähnten Me: 
moiren, deilen Bamilie wahrfcheinlich in Wien blieb; 
ed finden fich noch Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts Grafen Kavanagh, die 1776 in den nies 
veröftreichifchen Herrenftand aufgenommen wurden. 


ll. Die Eavallerieregimenter: 
1. Euiraffiere zu 900 Pferben: 


1. Regiment Montecuculi: Inhaber der eben 
fgeführte berühmte Graf Raimund Montecu 
li, der Generaliffimus. Es war dad Regiment 
tberühbmten Bappenheimer, das nach veffen 
dde bei Lügen Ottavio Piccolomini 1632 
halten und neu errichtet hatte und das nad 
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Piccolomini's Tode 1656 an Montecuruli gefommen 
war. 1680 kam es an Montecuculi’s Sohn, den Für- 
ten Leopold Montecuculi, 1700 an den Mars 
quisHannibal Bisconti, 1729 an ven Fürften 
Belmonte Pignatelli, 1734 wurde e8 im der 
Schlacht bei Bitonto faft gänzlich zu Grunde gerichtet 
und der Reſt incoryorirt. 

2. Regiment Spord, wahrfcheinlih 1673 er- 
richtet: Inhaber der eben aufgeführte General Graf 
Johann Spord, der mit Jean de Werth aus 
bairiſchem Dienft übertrat. . 

3. Regiment Lothringen, wahrfcheinlich 1673 
errichtet: Inhaber der aufgeführte berühmte General 
Herzog Carl von Lothringen, der Sieger hei 
Wien 1683. 

4. Alt-Holſteiniſches 

5. Neu-SHolfteinifches 
die Inhaber waren mahrfcheinlich die beiden Herzoge 
der Eatholifchen Linie Holftein- Sonderburg, der 
Convertit Alexander Seinrich, der 1667 flarb 
und jein und der Sonderburgifchen Hofpredigerstochter 
Dorothee Marie Heshuſius Sohn Georg 
Chriftian, ver 1691 bei Salanfenıen in Ungarn fiel. 

6. Negiment Caprara: Inhaber ver als Felv- 
marfchall-Lieutenant aufgeführte Graf Aeneas Syl— 
vius Baprara. Das Negiment war ſchon 1629 
im vreißigjährigen Kriege errichtet. - 

7. Regiment Harrant, errichtet 1673: Inha⸗ 
ber Baron Philipp Harrant, aus einer alten böh- 
mischen Familie. 


Negiment, . 
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8. Regiment Rabatta, wahrſcheinlich 1673 
errichte: Inhaber Graf Rudolf Rabatta, Feld⸗ 
marſchall, Generalkriegscommiſſar, Commandant von 
Ofen, geſt. 1688, aus einer von Florenz nach Friaul 
und von da nach Oeſtreich gekommenen, 1634 ge⸗ 
graften Familie. | 

9. Regiment Dünewald. Der Inhaber war 
eine berühmte alte Kriegägurgel namaliger Zeit: Heins 
rich Johann, feit 1675 Graf Dünewald, aus 
einer PBamilie, die von Cleve ſtammt, geft. 1691. 
Mit feinen beiven Söhnen, von denen einer, Franz Earl, 
Schwiegerfohn Ernft Rüdigers von Starhem- 
berg und der andere mit Carl XII. in Bender war, 
ſtarb fein Gejchlecht ſchon Anfangs des 18. Jahrhunderts 
wieder aus. Die Familie beſaß die jegt Carolath'ſche 
Herrſchaft Sabor in Schlefien. „Der berühmte kaiſ. 
Obrift Herr von Dünewalb, berichten die Frankfurter Res 
lationen zum Sabre 1674 und man flieht daraus, daß 
die Reibungen ver Italiener und Deutfchen inımer noch 
fortfpielten — gerieth mit ded Herrn Örafen Gondola 
Obriſt⸗Wachtmeiſter Herrn Grafen Strozzi, ohnmeit 
vom Hauptquartier (bei Heppenheim am Rhein) in einen 
Duell, wobei der letztere todt geblieben, ver es aber 
an den Herrn DObriften gebracht, indem er erftlih auf 
das Treffen, fo bei Sinzheim in ber Pfalz vorgegan- 
gen, gefhimpft und Darüber alfo mit Worten an ein« 
ander kommen, daß Graf Strozzi dem Obriſten ein 
Glas mit Wein ind Geſicht geftoßen. Welches die 
Urſach zum Duell gewefen. In defjen erftem Bang 
der Graf des Obriften Pferd tödtlich bieffirt, im an⸗ 
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dern aber der Obrift den Grafen oben in der Seiten 
fo gefaßt, daß Knall und Ball eins geweien. So 
porgangen ven 30. Aug. X. C. Folgenden 10. Sept. 
wurde gedachter Herr Obrifter ald Gen.-Wachtmeifter vor⸗ 
geftellt, wobei er eine Nebe getban, daß er zu demzlin- 
glüd, fo er gehabt, nicht Urfach gegeben hätte, fon- 
dern ſei an ihm gefucht worden und habe ald ein ehr⸗ 
licher Soldat feine Ehre defendiren müſſen.“ 

Das Regiment Dünewald's war das im dreißig« 
jährigen Kriege von Herzog Julius Heinrich _von 
Sahfen-Lauenburg errichtete. 

10. Regiment Zeis (9) 


2. Dragoner, zu 1000 Pferden. *) 
Regiment Götzz: wahrfcheinlich das Regiment, das 
1631 im breißigjährigen Kriege von Piccolo mini 
errichtet wurde und das ein Nachkomme des berühmten 
Beldmarfhals Grafen Johann Götz, der die be= 
rühmten Arquebuflerreiter commandirte und 1645 in 

der Schlacht bei Jankau fiel, jetzt inne hatte. 


II. Die Infanterieregimenter zu je 2500 
Dann: 


1. Regiment Marquis Pio: Inhaber ver oben 
aufgeführte Feldmarſchall. Das Regiment war das 
1629 im dreißigjährigen Kriege errichtete Holk'ſche, 
von demſelben Holk benannt, der auch das berühmte 
reitende Jägerregiment commandirte. 








*) Diefe Truppe entfland aus den ehemaligen Arque⸗ 
bufler:Reitern des vreißigjährigen Kriegs. 
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2. Regiment Starbemberg: Inhaber Graf 
Ernft Rüdiger Starhemberg, ver Eommandant 
in Wien im Schredensjahre 1683. Das Regiment 
war dad früher von Graf Johann Aldringer 
bis zu feinem Tode 1634 commanbirte. 

3. Regiment de Grana: Inhaber ver Feld» 
zeugmeifter Otto Heinrich Marchese di C# 
retto, ein Sohn des Francesco, der bei der 
MWallenftein’fchen Execution vorgefommen ift und mit 
dem 1685 vie veutfche Linie Caretto erlofeh, worauf 
die Erbtochter die Güter an dad Haus Aremberg 
brachte. Das Regiment war dad 1629 im breißig- 
jährigen Kriege errichtete Rudolf Graf Colloredo. 
&3 wurde berühmt dadurch, daß es beim Entfab von 
Wien 1693 ven erften Angriff machte. 

4. Negiment Leslie: Inhaber ver oben aufges 
führte Generalwachtmeifter Graf Jakob Leslie. Das 
Regiment war das 16323 errichtete Philipp Graf 
Mandfeln. 

5. Regiment PBortia, wahrſcheinlich 1673 er⸗ 
richtet: Inhaber der oben aufgeführte. Generalwacht⸗ 
meiſter Graf Portia. 

6. Regiment Heiſter, wahrſcheinlich 1673 er⸗ 
richtet: Inhaber der Hofkriegsraths⸗Vicepräſident Graf 
Sibert Heifter. 

7. Regiment Kaiſerſtein, 1656 errichtet: In« 
baber Baron Joſeph Branz Kaiferftein, aus 
einer aud der Pfalz flammenven, 1724 gegraften Fa⸗ 
milie. = 
8. Regiment Gallad, -wahrfchemlich 1673 er» 
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richtet: Inhaber wahrfheinlih ein Sohn des Feld—⸗ 
marſchalls des dreißigjührigen Kriegs. 

9. Regiment Strein, wahrjcheinlih 1673 er 
sichtet: Inhaber einer des alten Öftreichifchen, ſonſt 
eifrig proteftantifchen Geſchlechts Strein von Shwar 
zenau. 

10. Regiment Sereni, 1673 errichtet: ber 
Inhaber Feldmarſchall Graf Sereni, aus einem aus 
Polen ſtammenden mäÄhrifhen Geſchlechte: er ging mit 
Bewilligung Kaifer Leopold's in bairiſche Dienfte, be 
bielt aber das Regiment bis zu feinem Tode 1690. 

Bei den am Rhein genonmenen Winterquartieren 
werden noch folgende drei Negimenter, ein Fuß⸗, ein 
Cuiraſfier⸗ und ein Dragonerregiment genannt: 

11te8 Zußregiment Souches: Inhaber Graf 
Ludwig Ratuit de Souches, der berühmte Ber: 
theidiger von Brünn. Er ſtarb 1652 zu Iacfpigen 
in Mähren als Generalfeldwmarjchall, Geheimer Rath 
und Stabt- Kommandant zu Wien, nachdem er 1677, 
flebenzigjährig, noch ein breißigjähriges Fräulein gehei- 
rathet hatte. Sein Sohn Carl Ludwig erbte ſchon 
1676 das Regiment und behielt es bis zu feinem 
Tode 1691: er farb an den in der Echlacht Bei 
Salanfemen erhaltenen Wunden. Das Regiment war 
dad von Matthias Graf Gallad errichtete, das 
ältefte nah Rudolf Tiefenbad. 

11te8 @uirafflerregiment Herberftein: Inha⸗ 
ber Quintin Graf Herberflein. Diefed Regie 
ment war das älteſte in der ganzen öſtreichi— 
Armee, das 1619 geftiftete berühmte Dame 
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pierre'ſche, von 1621—1646 St. Hilair e'ſche, 
von 1646— 1652 Jean de Werth'ſche, urſprüng⸗ 
lich ein Wallonen⸗Regiment, daſſelbe, mit dem St. 
Hilaire dad ‚große Mirakel der Rettung an Ferdi— 
nand U. 1619 in der Wiener Hofburg vollführt 
hatte. Nach, Gerberflein’d Tode 1674 erhielt e& ver 
Duc Alexandre de Bourno.nville, 1680 ver 
Sohn Herzog Carl'svon Lothringen, 1682 Baron 
Dupin, der in der Türkenbelagerung vor Wien blieb, 
und nachher der Herzog von Croy. In neuerer 
Zeit Hieß e8 Ignaz Hardegg. Don 1619 an hatte 
das Regiment dad Privilegum, unter Trompetenſchall 
und mit fliegenden Standarten mitten durch Wien zu 
ziehen und auf dem kaiſerlichen Burgplag das Werbe- 
zelt aufzufchlagen: dieſes Privilegium ward noch im 
Jahre 1819 bei der zweiten Säcularfeier beftätigt. 
2te8 Dragonerregiment: Trautmannsdorf, 
wahrfheinlid Mar Trautmannsdorf, ein Sohn 
des gleichnamigen Mintfters der Ferdinande, der 1683 
bei Wien fiel. | 

Folgende Negimenter fanden damals, 1673, als 
der erfte Krieg mit Branfreich ausbrach, in Ungarn: 

1. Caprara, Euiraffleree Ein zweites Regie . 
ment Saprara. 

2. Caraffa, Euirafflere, unter Anton Graf 
Garaffa, dem ſchrecklichen Verhänger des Blutgerichts 
von Eperies. Dad Regiment ward 1673 errichtet. 

3. Collalto, Dragoner, wahrjcheinlich unter 
Graf Anton Eollalto, Sohn des im dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege berühmten Generald Rambaldo. 
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4. Balffy, Eroaten und Euiraffiere. 

5. Eſterhazy, Hufaren. 

6. Spandau, ein Bußregiment, daſſelbe, das 
1632 im breißigjährigen Kriege durch Generalmajor 
Grafen Peter Görtz, der 1638 fiel, errichtet ward. 
Ferdinand Baron Spandau, der Inhaber, ein 
Schwede von Geburt, war eine Zeit lang Obercomman« 
dant in Ungarn, als er 1675 flarb, erhielt Regiment 
und Obercommando Graf Jacob Leslie. 

Folgende Negimenter wurden im Jahre 1675, 
als der Bruch Schwebend mit Kurbrandenburg drohte, 
nach Schlefien zur Deckung des Landes gefandt: 

1. Gerant? Sarrant, Quiraffiere. 

2. Jaqui ? Jaquemin, Cuiraſſiere. 

3. Baden, ein 1673 errichtetes Fußregiment: 
Inhaber der berühmte Prinz Louis von Baden. 

4. Metternich: Inhaber Philipp Emme— 
rih Metternich, Neffe Heinrichs, des Generals 
im breißigjährigen Kriege und Erwerberd von Königs⸗ 
warth in Böhmen. Das Regiment war dad fchon im 
Jahre 1619 errichtete Rudolf Graf Tiefenbad, 
das ältefte Sußregiment der Öftreichifchen 
Armee. 

5. Strafaldo: ein wahrjcheinlih 1673 er- 
richtetes Yußregiment. 

6. Sparr, ein 1673 errichtetes Fußregiment. 
Der kaiſerliche Generalfeldgeugmeifter Graf Georg 
Ernſt Sparr war ein Schwere von Geburt, machte 

im breißigjährigen Kriege berühmt, convertirte 
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fi a, ward 1664 gegraft und flarb auf feinem Schloß 
Hroby in Böhmen. | 

Mit dieſem Sparr’fchen Regiment gefhah 1673 
vor dent Ausmarjche, wie die Frankfurter Relationen 
e8 bezeichnen, etwas „Notables“, melches ein fcharfes 
Sclagliht auf die damaligen Armeezuftände wirft: 
„Diefer Tage Hat H. Graf von Sparr fein Regiment 
ohnweit Wien zu Hacking (fo Herrn Secretario Abele 
zugehörig) ftelen und muftern follen, aber wegen viel 
abgängiger Perfonen die Lüden mit Wiener Stu⸗ 
denten und vagirenden Kerlen, deren jeglichem jeder⸗ 
zeit zum Recompens ein Reichsthaler verfprochen und 
geſchenkt worden, heimlich beſetzt. Dahero gebachter 
5. Ubele von I. K. M. zum Commissario ernennet 
und mit einem Decret, Kraft deffen, weldye nicht ge= 
treu fein oder augreiffen würden, die darinnen benannte 
Strafen zu erwarten hätten, hinausgeſchickt worden ır. 
faileten die Äingirten Milites die Nefolution und bega⸗ 
ben fih in vie Flucht ꝛc. find nah Wien in gute 
Verhaft gezogen und dem Obriften dad Regiment ge= 
nommen worben.’ Es warb dem jungen Herzog 
von Braunfhweig-Wolfenbüttelgegeben, An 
ton Ulrich, der nachher Fatholifch und deſſen Enkelin 
Elifabeth die Gemahlin Kaifer Carl's VI. war. . 

In den zweiten Krieg mit Branfreid 
gingen folgende NRegimenter unter Obercommando des 
Herzogs Carl von Lothringen, nach der in den 
Frankfurter Relationen zum Jahre 1689 enthaltenen: 
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„Lifte der Kaiſerlichen Regimenter, fo in 
das Reih wider die Krone Frankreich zu 
gehen beordert“: 


I. Eavallerie (Buiraffiere), zu je S00 Mann. 
Aeltere Regimenter: 


1. Montecuculi, unter Fürſt Leopold 
Montecuculi, Sohn des erſten Fürften — das alt 
Piccolomini'ſche Regiment. 

2. Taff: Inhaber Obriſt Franz Graf 
Taaffe, Sohn des englifchen Geſandten, geftorben 
1704 al8 Generalfelomarfhall — daB alte Lothringt 
{che Regiment. 

3. Holftein. 

4. Dünewalto. 

5. Eroy: Inhaber Fürſt Carl Eugen von 
Eroy, der ſchon beim Entfage von Wien gewefen 
war und der auch in Ungarn dem Kaifer diente,— 
dad oben erwähnte alte Dampierre’fhe Regiment, 
das ältefte der Urmee. 


Seit 1681 neu errichtete Regimenter: 


6. Neuburg, 1681 errichtet: Inhaber ver 
nachherige Kurfürft Carl Philipp von Pfalz- 
Neuburg, Schwager des Kaiferö Leopold IL 

7. Markgraf von Baireuth. 

8. Earl Palffy, 1681 errichtet. 

9. Prinz Eommerchy, 1682 errihtet: Carl 
von Lothringen, Prinz von Commercy, ein 
Spezial Eugen's, blieb 1702 bei Ruzara. 
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IH. Dragoner, zu je 1000 Dann: 


1. Savoye, das Regiment des berühmten Eu⸗ 
gen von Savoyen, erridtet 1682, früher Kuff⸗ 
ftein, bis Eugen es 1634 erhielt und bis zu feinem 
Tode 1736, alfo zweiundfunfzig Jahre lang, behielt. 
Es ward zu feinem Anbenfen für immer Regiment 
Savoyen genannt. 

2. Styrum (Lomburg Styrum). 


il. Infanterie, zu 10 Gompagnien A 100 Mann: 
Aeltere Regimenter: 


1. Baden: Inhaber ver berühnte Prinz Louis 
von Baden. 
2. Ernft Starhbemberg oder Alt⸗Star— 
bemberg. \ 
3. SHeifter: 5 Comp. 
4. Sereni: 5 Comp. 
Seit 1680 neu errichtete Regimenter: 


5. Jung-Lothringen, 1652 von dem bes 
rühmten Herzog Carl von Lothringen errichtet. 

6. Neuburg- Deutfchmeifter, 1683 er- 
richtet vom damaligen Deutfchmeifter Prinz Ludwig 
Anton von Pfalz-Neuburg Schwager Raifer 
Leopold’. Der jevedmalige Deutfchmeifter war fort 
und fort Inhaber des Regiments. 

7. Mar Starhemberg, 1633 errichtet. 

8. Baron de Bed, 1632 errichtet: der In 
haber Melchior Leopold Baron Bed ſtarb 1692. 

9. Sörger: Inhaber wahrfcheinli ver Ges 
neralmajor Andreas Ehriftian Graf Jörger. 
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10. Kaunitz: 5 Comp. 

11. Auerfperg: 5 Comp. 

12. Sachſen-Kurprinz. 

13. Sachſen-Merſeburg: von Prinz Phi 
lipp zu Lauchſtädt wahrjcheinlih benannt, ver 
1690 bei Fleury fiel. 

14. Sachſen-Coburg: Inhaber ver exſte 
Herzog von Coburg, Albert, ein Sohn Ernf’s 
des Srommen von Gotha, der 1699 erh. 

IV. Ungarn: 


1. Zobor'ſche Hufaren: 3000 Mann. Diefes 
Regiment it das älteſte Hufarenregiment der 
Öftreihifchen Armee, dad noch eriftirt. Sein da 
naliger Inhaber Graf Franz Zobor errichtete && 
1688. . | 

2. Eſterhazy'ſche Hufaren: 3000 Mann. 

3. Balffy’fhe, „als Königlihe Heyducken“: 
2000 Mann. 

Die Armee war wieder 41,200 Mann ftarf. 

Die Brankfurter Relationen enthalten auch die 
Lifte der Regimenter, melche, als der zmeite Krieg mit 
Frankreich ausgebrochen war, 1689 gegen die Tür— 
fen flanden unter Commando des Prinzen Louis 
von Baden. 

„Lifte der Kaiferliben Regimenter, welde 
indem Königreih Ungarn verbleiben”: 


I. Eavallerie (Buiraffiere) zu je 800 Mann: 
Aeltere Regimenter: 
1. Eaprara: Aeneas Baprara. 
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2. Garaffa: Anton Caraffa. 

3. Piccolomini: Inhaber Johann Nor- 
bert Graf Piccolomini, Feldmarſchall⸗Lieutenant; 
das Regiment war das 1673 errichtete Harrant. 

4. de Pace: Inhaber Graf Carlo Maria 
di Pace, geftorben 1701; das Regiment war das 
ehemalige Rabatte. 

5. Nordem oder Noirkermes: Inhaber 
Baron Franz Leopold von Nordem, geftorben 
1690 in Felde; das Regiment war das von dem be= 
rühmten Grafen Johann Görk, ver 1645 bei 
Ianfau fiel, 1633 errichtete,. daſſelbe, das 1777 zu 
einem Dragonerregiment gemacht murbe. 


Seit 1680 neu errichtete Regimenter: 


6. Häußler: Inhaber General Donat Häuf- 
ler, durch Kaifer Leopold zum Grafen von Heis 
dersheim erhoben, ein vielgenannter General feiner 
Zeit, Generale Kriegs =» Commiffair nah Caraffa, 
derfelbe, gegen den Helena Tököly 1691 ausge- 
wechfelt murbe, geftorben in Ungarn im Belde gegen 
die Türken, 1696. Sein Regiment ward 1680 er⸗ 
richtet. 


7. Beterani: Inhaber Generalfeldmarſchall 
Graf Friedrich Veterani, aus einer urfprüngs 
lich italienifchen, fehr reich geworbenen öſtreichiſchen 
Familie, die 1736 auöftarb, aber durch eine Erbtoch⸗ 
ter ald Veterani⸗Mallentheim noch blüht. Das 
Regiment ward 1683 errichtet und der Inhaber fiel 
1695 in ver Schlacht bei Lugos gegen die Türken. 

Oeſtreich. VI. 6 


— — —⸗ 


Eine Depeſche des damaligen engliſchen Geſandten in 
Wien, Lord Lexington, vom 1. Ort. 1695 giebt 
ihm ein vertweffliched Lob: „Der arme Beterami wir 
außerordentlich berauert und mit allen echte, ve 
ich denke, Der Kaiſer hat einen der beſton Generale 
verloren, den er hatte und den einzigen unter 
ihnen allen, der auf den Dienſt ſeines Gere 
yor dem eignen Privatyortbeil und Inter: 
effe bedacht wor.” Die Erben der Veterani, be 
Malkentheim, aus Kärnthen flammend, wurden 1719 
gegraft. 

8 Gondola: Inhaber Don Franceſte 
Graf Gondola, auch aus einer italienifchen. Bam 
lie, geftorben 1689. Sein Regiment warb 1652 er 
richtet. 
9. Sahfen-Lauenburg: Inhaber Herzog 
Julius Franz, der 1689 ſtarb. Das Regiment 
ward 1682 errichtet. 


U. Dragoner zu je 1000 Mann: 


AHelteres Regiment: 

1. Khiefel: Inhaber Graf Johann Bar- 
tholomäus, Feldmarſchalllieutenant, von dem 1691 
ausgeſtorbenen Geſchlechte der Grafen von Gotfchee, 
das jetzt den Auerſpergen gehört. Das Regiment 
ward ſchon 1631 von Ottavio Piccolomini er⸗ 
richtet und gehörte nach Khieſel dem Feldmarſchall Jo⸗ 
Hann Ludwig Grafen von Rabutin-Buſſy und 
dem Gencralmajor Amadeus Grafen von Rabutin⸗ 
Dutfy. Dom dreißigjährigen Kriege bis zum. fieben⸗ 


— 
jaͤhrigen war es das einzige Drogonerregiment, daß 
ſtlberne Pauken, vie es von einem ſchwediſchen Regi⸗ 
ment erobert hatte, führen durfte; 1775 ward es zu 
einem Chevaux-Legers-Regiment umgeſchaffen. 
Seit 1680 nen errichtete Regimenter: 

2. Serau: Inhaber Graf Earl von Se—⸗ 
rau, Feldmarſchalllieutenant bis. 1693. Das Negi- 
ment ward 1692 errichtet. 

3. Herbeville: Inhaber Graf Ludwig Her 
beville, Feldmarſchall, gef. 1709. Das Regiment 
ward 1633 errichtet und war fpäter das berühmte Re— 
giment Römer, deſſen Commandant in der tapfern 
Attafe in der Mollwiger Schlacht 1741 fiel. 

4. Braunfhmweig: Inhaber war der Herzog 
Ernft Auguft von Braunſchweig-Lüneburg, 
nachheriger erfter Rurfürft von Hannover. Er- 
richtet 1634. 

3. Häußler: Inhaber Graf Donat Häuß— 
ler von Heidersheim. Das Regiment warb 1638 
e rrichtet. 

6. Löwenskiold: Inhaberein Schwede, Graf 
Guſtav Löwenskiold bis 1690. Das Regiment - 
ward 1698 errichtet. 

7. Cavriani: Inhaber Graf Fran; Carl 
Cavriani, Feldmarſchalllieutenant, geſt. 1696. 
| 5. Magni. 

9 Caſtell: Inhaber Graf Friedrich Mag- 
nus Eaftell zu Remlingen, k. k. Kammerherr und 
Generalfeldmarfchall, einer von den Convertiten, 
die Srankreich gemacht Bat, in vielen Türfenfchlachten 

nn & . 
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bewährt: 1715 heirathete er noch, neunundſechzigjäh— 
rig, eine getaufte Türkin und ſtarb 1718 zu Augsburg. 


III. Infanterie zu je tauſend Mann: 


Aeltere Regimenter: 

A. Metternich — Philipp Emmerich Met- 
ternich — das ehemalige Rudolf Tiefenbachl'ſche, 
1619 errichtet, das älteſte Fußregiment der 
Armee. | | 
2. Souches — das 1620 errichtete Megiment 
Gallas. | 

3. Straffer: Inhaber Obrift Franz Joa⸗ 
him von Straffer, fiel 1690 in Ungarn. — Das 
Regiment war dad 1629 errichtete Rudolf Eollo- 
redo. 

4. Leslie — das 1632 errichtete Regiment 
Peter Graf Götz. 

5. Mansfeld: Inhaber ver erfte Für ſt Hein 
rich Mansfeld. — Das Regiment war das 1632 
errichtete Graf Philipp Mansfeld. 

6. Guido Starhemberg — ein ebenfalls 
fon im breißigjährigen Kriege 1640 errichtetes Res 
giment. Inhaber: Graf Guido Starhemberg, 


der nachherige Sieger bei Saragofja, der 1737 ftarb. 


7. Kaiferftein — errichtet 1656. 

8. Heifter — wahrfiheinlih 1673 errichtet. 

9. Sereni, errichtet 1673, fünf Compagnieen 
zu taufend Mann; viefe waren 1686 beim Sturme 
auf Ofen die Eriten in der Stabt. 





85 


Seit 1650 neuerricdhtete Regimenter: 
10. Prinz Louis (von Savoye, ‚Älterer 
Bruder des berühmten Eugen). 
11. Salm: Inhaber Fürſt Earl Theodor 
Salm, der nachherige Premier Kaifer Joſeph's 1. 
12. Eroy: Inhaber Fürſt Carl Eugen Ero’y, 
aus der befannten niederländifchen, vielfach am "Hofe 
Mar’ I. und Carl's V. verwandten Yamilie, die ſich 
von dem ungarifhen Königsgefchleht Arpad herleitet 
und denen ſchon Marl. 1436 ihr Reichsfürſtendiplom 
ftellte, ohne daß fie Sig und Stimme auf den Reichs⸗ 
tagen zu erlangen vermochten, mie die Aremberg ſie 
erlangten. Croy mar beim Entjak von Wien, aber 
1690 ging Belgrad durch ihn verloren. Er erhielt 
demohnerachtet das reichfte Gouvernement der Monar⸗ 
hie, das von Groatien, mußte ed aber 1694 wieder 
abtreten. Im Jahre 1700 befand er fi im Lager 
Peters des Großen in Efthland, als die Schwe⸗ 
den vor Narva rüdten. "Hier widerfuhr ihm ein ſon⸗ 
derbares Geſchick: Eroy wollte fchleunig abreifen, Pe⸗ 
ter zwang ihn aber den Tag vor der Schlacht durch 
eine fchriftliche Ordre, das Commando der rufftfchen 
Armee zu übernehmen. Croy fügte ſich in das Un⸗ 
vermeidliche und gab fi, ald Alles verloren war, am 
Schlachttage in die Oefangenfchaft ver Schweden, bei 
denen er 1702 flarb. Bas Regiment Eroy war 1682 
errichtet worden. | 
13. Afpremont: der Inhaber General Graf 
Berpinand Gobert Afpremont war Obercom⸗ 
mandant in Oberslingarn und ließ Belgrad mit Eroy 
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verloren gehn. 1691 entführte er die in Wien ge= 
fangene Schweſter Franz Ragoczy's, Bürften 
von Siebenbürgen, aus ihrem Kloſter und ſtarb 
1708 auf feiner Grafſchaft Reckheim im Stifte Lüttich. 

14. Archinto: der Inhaber Graf Earl Ar⸗ 
ch into war ebenfalls mit Croy und Afpremont 
beim DVerluft von Belgrad und fiel 1693 bei der ver⸗ 
fuchten Wievereinnahme vor diefer Zeftung. Sein Re- 
giment war das 1652 errichtete Pring Georg von 
Württemberg, ver 1685 vor Kaſchau gefallen war. 

15. Wallis: ver Inhaber Graf Georg Wal- 
lie, Vater des Feldmarſchalls unter Carl VL 
und Urgroßvater des Finanzminiſters, der den großen 
Öftreichifchen Banquerout 1811 erklärte, fiel 1689 
bein Sturme auf Mainz. Crrichtet 1682. 

16. Nigrelli: ver Inhaber Marcheſe Si— 
gismund Nigrelli flarb 1685. Errichtet 1682. 

17. Anhalt: der Inhaber dieſes 1652 errich- 
teten Regiments war von 1668—1747, neunundfunfe 
ig Jahre lang, der alte Deffaner. 

18. Thüngen: ver Inhaber dieſes 1685 vom 
Biihof von Würzburg überlafienen Regiments war 
ein Würtemberger, Sobann Carl von Thüngen, 
ein Achter alter deuticher Haudegen, wie der Deflauer, 
der feine Kinder gleich in ver Taufe nächſt dem Teufel 
auch den Franzoſen entfagen lieg — er hatte nur eis 
Auge; die Bamilie flammte aus Franken. Thüngen 
ward Feldmarſchall und 1708 Reichsgraf. Aber jchon 
1709 ftarb er ohne Erben ald Gouverneur von 


Philippsburg. 


— 

19. Würtemberg: der Inhaber war der Het⸗ 
zog Adminiſtrator Friedtich Earl, ven bie Fran- 
zofen in der Gampagne gefangen nahmen; er ftarb 
1695. Das Regiment ward 1633 errichtet. 

20. Houchin: der Inhaber Graf Johann 
Joſeph Houchin flarb 1699. Errichtet 1684. 

21. Bielde: ver Inhaber war ein Schwebe. 

22. Kaunik zu je 1000 Mann fünf 

23. Auerfperg } Compagnie. 

Diefe Türkenarmee war 59,000 Mann ftarf. 

Envlih führe ich noch der Guriofltät wegen bie 
elf Regimenter auf, wovon zehn zu Fuß, welche bei 
der Türfenbelagerung 1683 unter Starhem- 
berg in Wien flanden, bei weitem nicht alle voll⸗ 
zählig, im Ganzen 12—14,000 Dann. 

l. Ernſt Starhemberg (Ult-Starhemberg). 

2. Seifter. 

. 3. Kaiferftein. 

4. Souches. 

5. Schärffenberg (ſpäter Guido Star⸗ 
hemberg). 

6. Neuburg Meutſchmeiſter). 

7. Beck. 

8. Mansfeld. 

9. Thüngen. 

10. Herzog von Würtemberg: det Inha- 
Ber Georg Friedrich ftand perſönlich in Wien und 
flel, wie erwähnt, 1685 in Ungarn. 

11. Dupin, das ehemalige Regiment Alt⸗Lothrin⸗ 
ger Suiraffiere: der damalige Inhaber Ludwig 
Baron Dupin blieb bei einem Ausfall. 
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IV. Defireihifhe Diplomatie an den Deuts 
hen und auswärtigen Höfen. 


l. im Reide: 

1. Die wichtigfte Gefandtfchaft war die in Ber 
lin, an dem Hofe des großen Kurfürften, ver feit 
den Siegen bei Warfchau und Behrbellin große Repu- 
tation genoß. Der große Kurfürft ıftelte auch 1673 
zum erſten Kriege gegen Frankreich gegen 17,000 Dann, 
ward aber von Deftreich im Brieden Preis gegeben. 

. In Berlin erfchien nad dem Siege bei War ' 
fhau 1657: Graf Raimund Montecucali, 
dann 1660 vor dem Frieden von Oliva nochmals 
Montecuculi mit Don Hannibal Fürſt von 
Gonzaga und Graf Claudio Collalto. Später, 
im öÖftreichifchen Noth= und Gnadenjahre 1683 und 
in dem darauf folgenden, ala Frievrih Wilhelm zum 
Entfag Wiens Feine Hülfe gejchiekt hatte — um dieſe 
Hülfe zu negotüren: Graf Johann Philipp Lam- 
berg, der nachher fo berühmte Cardinalbifchof von 
Paſſau. 

Als ſtehender Miniſterreſident war in den achtzi⸗ 
ger Jahren beglaubigt und fungirte noch beim Tode 
des großen Kurfürſten 16987: Baron Franz Hein⸗ 
rich Freitag; er ſtarb 1693 in Berlin. Die Fa—⸗ 
milie Freitag von Sronleiten (einem Gute in ber Gteier- 
mark) flammt aus Weftphalen, war reformirt und bes 
tab die Herrfchaft Gödens in Oftfriesland. Sie con- 
vertirte fi in ver Perfon des Vaters des Berliner 
Gefandten, der eine Katholifin, Elifabeth von 
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MWefterhoft, heirathete, wurde von Leopold in ber 
Perſon des Berliner Gefandten gegraft, ift aber aus⸗ 
geftorben. 

2. In Dresden erfihien ebenfalls vor ver Türs 
fenbelagerung Wiens 1683 Graf Lamberg, wo er 
glüclicheren Erfolg hatte, als in Berlin: Iohann 
Georg 11. führte in Perfon 11,400 Dann vor die 
Öftreichifche Hauptſtadt. Später, als der zweite Krieg 
mit Frankreich ausbrach, Fam 1659 der böhmifche 
Graf Franz Thun, Hofkriegsrath — aus die— 
fer Behörde und dem Reichshofrath gingen 
gewöhnli die Geſandten Deftreih8 her— 
vor. Thun war ed, der damals eine Menge Miffio- 
nen an den mit dem Wiener Hofe befreundeten Höfen 
in der Nunde ausführte, wie fpäter beim Ausbruch 
des fpanifchen Erbfolgelriegd der damalige Reichshof⸗ 
rath und nachmalige fo berühmte Staatöfanzler Kaunitz. 

Zu Anfang der neunziger Jahre war Gefandter 
in Dresden: Johann Marr Graf Elary, eben. 
falls ein Böhme, Sohn des erſten Grafen Elary und 
Aldringer, der den reichen Feldmarſchall beerbt und 
feinen Namen ven feinigen zugefügt hatte, Großvater 
des erften Fürften, Geheimer Rath. 

3. München war durch die Fatholifche Religion 
und feit 1685 burch die Heirath von Leopold's Toch- 
ter Marie Antonie mit vem Kurfürflen Mar 
Emanuel ein eng befreundeter Hof. Mar Emanuel 
brachte 1653 ebenfalls 11,300 Mann vor Wien, von 
ihm felbft geführt, und leiftete nachher auch zur Er- 

oberung Ungarns dieſelben wichtigen Dienfte, wie fle 


fein Großvater, ver große Mar, zur Eroberung Böh⸗ 
mens gelciftet Hatte: wie Mar Prag, eroberte War 
Emanuel Belgrad. 

Kaiſerlicher Gefandter in München war bis 1683: 
Graf Wenzel Ferdinand Popel von Lobko— 
wid, der nachher nach Paris ging und auf den ich 
zurückkomme. Ihm folgte: 

Graf Dominic Andreas Kaunig, ver Groß⸗ 
vater des berühmten Staatskanzlers, der ſpäter Reichs⸗ 
vicekanzler ward. Kaunitz' Gemahlin, eine gebome 
Gräfin Sternberg, war eine Favoritin des KRur- 


fürften und vie Öftreichifche Diplomatie benubte fie, um | 


ihn im öftreichifchen Intereſſe zu fefleln. Der Damnlige 
franzöftfche Gefandte in München, ver berühmte Mars 
[Hal VBillars, mußte aber der Gräfin Kaunig andere 
öftreichifche Schönheiten und namentlich eine Venetia⸗ 
nerin Banofja zu fubflituiren, und brachte ihn ba- 
durch in die Feſſeln der franzöftjchen Politik. Ludwig XIV. 
zahlte den Maitrefien Max Emanuel’d Milionen. Im 
März 1692 ging der Rurfürft nach Brüffel als ſpa⸗ 
nifcher General= Gouverneur der Niederlande. Hier 
war es eine Brüffeler Tänzerin, die Ludwig XIV. hoch 
bezahlte und die ihm Alles verrieth. 

Der Brud mit Deftreih Fam innerlihd 1699, als 
am 6. Februar Mar Emanuel’d noch nicht ficbenjäß- 
siger Sohn, der Prajumtiverbe der fpaniihen Monar⸗ 
hie, plöglih in Brüſſel ſtarb — wie Mar Emanuel 
Laut klagte, durch Oeſtreich, wozu Deflreich ſchwieg. 

Als öſtreichiſcher Geſandter ging damals nad 
Brüflel: Graf Anton Dietrichflein. 


— — — ** 
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1702 erfolgte Dar Emanuel's Bruch mit Oeſt⸗ 
reich öffentlich durch die Ueberrumpelung von Ulm im 
October 1702. Um wo möglich noch den Kurfürften 
im Fatferlichen Interefie zu halten, war noch in dieſem 
Jahre der böhmiſche Graf Schlick nah Münden 
gegangen. ‘ 

4. Auch ver 1692 neucreirte Kurhof HGanno- 
ver war der Iruppenhülfe wegen wichtig. Auch Ernft 
Auguſt, ver erfte Kurfürſt von Hannover, hatte feit 
1683 10,040 Mann geftelt. 1684 bei der Hochzeit 
feiner Tochter, der fhönen Charlotte, mit dem nach⸗ 
herigen erften König von ‘Preußen, fungirte ald Env. extr. 
des Kaiſers H. von Plittersporf. 1693 bes 
complimentirte ihn wegen der neuübertragenen Kur 
Graf Breuner ald Faiferlicher Envoye extraordinaire. 

5. Geſandter am Niederfähfifchen Kreife 
zu Samburg war Ehriftoph Ernſt, feit 1706 erfter 
Grafvon Fuchs, zubenam von Bimbach, aus 
dem Geſchlechte, in das die Aja Maria Thereſia's fich 
einheirathete. 

Die anſehnlichſte, freilich befchwerlichfte Taiferliche 
Geſandtſchaft im Reiche war: 

6. Die bei der, feit 1663 „fürwährend“ figen« 
den Reihöverfammlung zu Regensburg. 
Erfter Eaijerlicher Prinzipal-Gommifair wurde: David 
Ungnad von Weiffenwolf, der frühere Hoffam- 
merprafivent: er Tonnte aber nur ein Jahr aushalten 
und farb in der Zurüdgezogenheit 1672. 

Dom Jahre 1686 — 17123 fungirte der berühmte 
Cardinal Lamberg, ver während des fpanifchen 
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Erbfolgekriegs nachdrücklichſt das kaiſerliche Intereſſe 
vertrat. 


2. Geſandte Deſtreichs an auswärtigen 
Höfen: 


Das Jahr der Türkenbelagerung Wiens, 1683, 
war ein Jahr, mo die öſtreichiſche Diplomatie ungemein 
thätig war, wo die Grundlagen zu dem ganzen politi= 
fen Syſteme Oeſtreichs gelegt wurden, das ſich im 
Oſten auf die Allianz mit Venedig und Polen 
gegen die Türken flügte, wie im Weſten auf bie 
mit den beiden Seemäcdhten Holland und England 
gegen Frankreich — ein Syſtem, dad bis zu ben 
Zeiten des Staatskanzlers Kaunitz jeinen Beſtand 
hatte, der wieder mit Frankreich ſich verband. Die 
Tripleallianz mit Venedig und Polen und das Haager 
Conzert fallen in's Jahr 1683. Die Nation, die 
das öſtreichiſche Cabinet hauptſächlich zu den aus⸗ 
wärtigen diplomatiſchen Stellen gebrauchte, waren 
die Slaven, beſonders Böhmen. 

1. In Venedig war ſeit dem Jahre 1680 
kaiſerlicher Geſandter ein Böhme, Graf Franz Thurn, 
Comte de la Torre, wie er bei ver hohen Signoria 
genannt wurde. „Diefer Tagen, heißt es in den Frank⸗ 
furter Relationen auf's Jahr 1650, hat ver Kaif. Ge⸗ 
fandte, Comte de la Torre, feinen öffentlichen Ein- 
zug zu Venedig gehalten, ven ſechszig Rathsherrn zu 
S. Secondo abgeholet, welche von dem Herrn Micheli, 
fo vor diefem der Republik Gefandter in Wien geweſen, 
geführt worden, neben einem anfehnlichen Begleite von 
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deutfchem Adel und vielen Gondolen, die ihm von den 
ausländifchen Miniftern entgegengefchidlt worden. Dies 
jen Einzug zu fehen, war dad Volk haufig zugelaufen 
und bat man dabei abfonderlich zwei des Geſandten 
Gondolen, vergleichen Feine noch an der Kunft noch 
anderer Koftbarfeit allhier gefehen worven, wahrgenom⸗ 
men. Er ift folgenden Tags mit eben foldyem Gefolg 
zur Audienz gefahren und bat des Nachmittags von 
den fremden Ministris und dem Patriarchen die Visite 
empfangen.” 

Thurn kam zur Carnevalszeit. „Venediger Briefe, 
heißt es weiter, unterm 11. März gedenken, es fei in 
vielen Jahren fein jo herrlicher Faſtnachts-Abend als 
dieſer geweſen, in Anfehung der / köͤſtlichen Scharladen 
und mit güld- und ſilbernen Spitzen verbrämten Klei⸗ 
dern, der großen Anzahl von Maſcaraden, des Zulaufs 
ſo vieler vornehmer Fremdlinge und vor allen Dingen 
des ſchönen Wetters, welches die Kurzweil mit ſeiner 
Lieblichkeit zum höchſten begünſtiget hat.“ 

„Dienſtag den 7. Mai 16523 geſchah zu Venedig 
die gewöhnliche Ceremonie der Bermählung des Meers, 
von dem Herzoge und dieſer SHerrfchaft (der Signoria). 
in Begleitung des Kaif. Botſchafters, gefammten Rath 
und Cleriſei von S. Marco und eined unzählbaren 
Adels, vieler vornehmen Auslänvifchen u. f. w. und 
wurde Dabei dad am Ufer aufgeführte Geſchütz los—⸗ 
gebrannt, auch) von den dafelbft ſtehenden Musquetieren 
beftig Salve gegeben, zulegt aber von dein Doge ein 
föftliches Banquet gehalten.” 

Juni 1682. „Der Zeit hielt der Kaif. Abgeſandte 
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H. Graf von Thurn wegen der Geburt des zeiten 
Kaif. Bringen drei Tage lang einen offnen Hof (eff 
Tafel) und beluſtigte die vornehmften Cavakiers umb 
Damen mit Eoftbaren Erfrifchungen, allerhand Balletten 
und eimem berrlicden Feuerwerk.“ 

Montag }. Febr. 1683 „Hatte der Kai. Ambassa- 
deur Herr Graf de la Torre Audienz bei dem Collegio 
und befchloß felbigeö die angefangenen neuen Werbungen 
nicht allein fortzufegen,, ſondern auch noch unterfchieb- 
liche Kriegsichiffe in dem Arfenal aufrichten zu laſſen.“ 

Den 3. März „erhielt der Kaif. Abgeſandte Graf 
de la Torre des bevorfichenden Türfenfriega halber 
hei dem ganzen Senat eine nochmalige lange Audienz.“ 

17. Sept. 1693. „Wurde der Republik durch 
eine eigne Stafelta von Infprud aus die Nachricht 
wegen des Entſatzes der Stadt Wien und erhalten glüd- 
lichen Victorie gegen die Türfen ertheilet und darüber 
alfobald große Freude mit Veuerwerfen und andem 
Dingen bezeuget.“ 

26. März 1684 „langte der Courier Vidani 
mit I. Kaif. Maj. Ratificalion wegen ver gefchloffenen 
Allianz an und wartete man nun auf die Königlich 
Polniſche.“ 

25. April 1684 „beging man das Feſt S. Marci, 
an welchen der Herzog mit Der ganzen Signoria dem 
Gottesdienſt beigemohnet. Nach Vollendung veffen fuh⸗ 
ren fie mit einander in den Pallaft, allmo ein Herr 
liches Banquet zubereitet war, wobei prächtige Triumph 
bögen zu ſehen. Worunter einer die Welt mit vier 
Adlern, welche die vier Häupter der Chriftenbeit, fo 


den Türken bekriegen, repräsentireten, vorſtellte: ber 
erſte Adler hielt in dem Schnabel Die päpftliche Krone, 
der zweite bie Taijerliche, der beitte bie polnifche und 
der vierte die berzogliche (die deB Dogen). Mitten im 
dieſer Machime fah man einen grimmigen Löwen (ben 
Löwen von S. Marcus), welcher mit der einen Pfoten 
den Mond. unter ſich trat, und in Der andern ein Schwert . 
hatte. Auf ver Weltkugel fland das. Bildniß der Wahr⸗ 
heit mit einem Spiegel in der Hand, und einen Strahl 
von’der Sonne, fo die mahometifchen Waffen verfin- 
fterten.“ 

Thurn war fechdzehn Jahre lang Gefandter in 
Venedig und flarb auch bier 1696. Die Republik 
ehrte ihn durch ein prachtvolles Leichenbegängniß, zu 
dem 5000 Ducaten angewiefen wurden. Alle Behör- 
den, der päpftliche Nuntius und der franzöflfche Am⸗ 
bafjadeur wurden dazu eingeladen, drei Tage lang in 
ver S. Marcuskirche die Gloden geläutet. Man trug 
feine Bildfaule in die Dominicaner= Kirche S. Gio- 
vanni e Paolo in Prozeſſion und Tags darauf warb 
fein Bildniß auf einem mit vielen Winplichtern umſteck⸗ 
ten Fahrſchiff durch den großen Kunal auf den Marcus⸗ 
plaß gefahren, bier von zwölf Schiffs -Obriften über- 
nommen und in Prozeſſion nach der Kirche getragen, 
wo e8 unter einem Himmel auf einen prächtigen Gas 
tafalk gejeßt und das Iodtenamt gehalten wurbe, mit 
Herrlicher Mufll. Nah dem Amt ging die Prozefflon 
um den Marcugplag herum, die Durcdhlauchtige Sig- 
noria folge. Die vierundzmanzig Goelleute, die zur 
Öftreichifchen Geſandtſchaft gehörten, wurden bei viefer 


Brozeiflon, jeder mit einem langen Dlantel, von zwei 
Senatoren geführt, ihnen folgten vierundzwanzig ſchwarz⸗ 
gekleidete Laquaien; der Rector des herzoglichen Semi- 
nars hielt zuletzt die Parentation. 

Thurn's Nachfolger ward 1696 wieder ein Böhme, 
Graf Franz Anton Berka, Geheimer Rath und 
Schwiegerſohn des berühmten Montecuculi — von 
der nach der Schlacht auf dem weißen Berge aus 
Boͤhmen nach Schlefien geflüchteten Familie. 
Als Conſul ſungirte in Venedig Georg Kö- 
chel, der 1702 als Köchel von Köchelsberg nobilitirt 
wurde. 

2. In Polen — der dritten Macht in der 
Tripleallianz — war wieder ein Böhme Geſandter, 
Graf Carl von Wallenſtein, Sohn von Mar, 
dem Erben des Friedländers: er ſchloß Die wichtige. 
Tripleallian;. 

(Febr. 1683.) „Auf eben dieſe Zeit Fam der Kaiſ. 
Abgefandte H. Graf von Wallenftein incognito zu 
Warfhau an. Mittwochs, 10. Bebr., hielt hochgedach⸗ 
ter Kaiſ. Ambaffadeur feinen öffentlichen jehr prächtigen 
Einzug in Warſchau und wurde in das Fürſtlich Napd- 
ztwilifche Palatium einlogiret ꝛc. Kurz nach dem 
liegen ©. Maj. (der König Johann Sobiesky) 
durch Dero Commiffarien. mit tem Kaif. Abgefandten 
5. Graf von Wallenftein der vorhabenden Allianz 
halben ftarke Eonferenzien halten, mußten aber nicht 
ohne Beflürzung vernehmen, wasmaaßen der Kön. 
Sranzöfliche Ambaſſadeur Marquis de Vitry nebfl 
dem polnischen Kronfchagmeifter fich zufammen ver- 
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Sunben, ſothune Cenjunction zu verhindern x. Den 
17. April ging Abends in der Oſternacht zwiſchen df . 
und zwölf Uhren ber Reichstag glüdlih zu End und 
wurde dabei die Allianz zwiſchen ©. Kaif. Mal. une. 
ver Krone Polen confirmiret.‘ 


Der kaiſerliche Neflvent in Warfchau, der um 
diefe Zelt fungierte, war H. Zierowsky. 

Nach dem Tode Sobiesky's, zur neuen Königswahl, 
aus der Auguft der Starke von Sachſen hervorging, 
ward der Paffauer Biſchof Johann Philipp Graf 
Lamberg gefandt. Bei Ausbruch des norbifchen 
Kriegs löſte den Grafen Sedlnigfy der Graf 
Heinrih Strattmann, Sohn des Kanzlers, als 
Gefandter in Polen ab. | 


3. Auh Moskau wurde damals zum Beitritt 
zu der Triplealliang gegen die Türken von äftreichifcher 
Seite durch eine außerordentliche Geſandtſchaft ein- 
geladen. An der Spite verjelben fland als Ambas- 
sadeur extraordinaire Johann Albrecht Baron . 
von Blumberg, auß der ſchon im vierzgehnten Jahr. 
hundert in @urland anfälfigen Familie dieſes Namens 
flammend, ver 16706 vom Kaifer Leopold baronifirt 
- worden war. Es regierte damals in Rußland Zaar 
Iwan, der Bruder und unmittelbare Vorgänger Pe⸗ 
ter's des Großen. Rußland Hatte im Jahre 1678 
feinen erften Krieg mit. ver Pforte geführt, aber ihn 
fon 1681 beendigt, Da der Sultan auf. vie Hfraine 
verzichtet hatte. 16984 begab fi Blumberg als Taifer- 
Vicher Geſandter mit einem Grfoig von 300 Edelleuten 

Oeſtreich. VI. 17 


— 
baũber alſo: 

GApril 1684) fand ſich eine kaiſerliche Große 
Geſandtſchaft in der Mofcau ein umd wurde ſehr pruch⸗ 
tig empfangen und eingeholt, and fur; darauf zu ber 
Gzaariichen Audienz aufgebele und von jelbiger eine 
zierliche Rede in lateiniſcher Sprache gethan und bie 
Gjaaren darin erſucht, fi mit 3. Kaiſ. Maj. gegen 
die Zürfen in ein Bünbnik einzulafien. Diefe Rebe, 
die ala ein rbeterijches Meifterftüd zu ihrer Zeit galt, 
iR mehrfach im Drude erjhienen. 

Der erfien Audienz folgte eine Gonfern; „um ben 
Anfang des Sunius 1654 mit fieken Bojaren, babe 
der alie Fürſt Galliczin als ver vornehmſte Be 
diente an Berftand und Geſchicklichkeit den Norfig Hatte.” 
Galliczin ward beſchuldigt, „großes Geld von Frank 
reich erhalten zu haben.“ Blumberg juchte Die Allianz 
‚mit ven allernadhbrüdlichfien Motiven zu beförvern. 
Eie remonstrirten den jegigen ruhigen Zuftand Mofcau's 
mit allen Benachbarten, der Türken geſchwächte Macht 
durch den Berluft bei Wien und bei Barcan, ver 
Zürfen äußerfie Gefahr, jo zu den kaiſerlichen, polni⸗ 
fen und venetianiſchen Waffen annoch die ruſſiſchen 
geſetzt würden, ſonderlich da dieſes türkiſche Reich, wel⸗ 
ches ohnedem durch feine Größe zum Untergang fich neige, 
von einem durch des Seraild Wollüfte ganz ermeibten 
Kaifer anjetzo beherrſcht würde. Sie flellten vor, wie 
es anjego — oder ſonſt nimmermehr — Zeit fei, ver 

w’jchen Tartaren Räubereien abzuftrafen und bie 

numenen Derter Aſow und Czehrin (eine 


ss 
Coſackenſtadt) wieder unter die ruffifhe Gewalt 
zu bringen und gar ®onftantinopels, als 
ihres Patriarchen Sitzes, fih zu bemädti- 
gen, welches dann auch ein Mittel fein würde, Mofco- 
vien von den bei fi habenden böfen Humoren 
der innerlihen Uneinigfett zu reinigen. Sie 
vergaßen auch nicht, daß fie ala Chriſten anjetzo 
Chriſti Ehre mit und nebft den andern beförbern müßten, 
fo fie den hriftlichen Namen führen wollten. — — — 
Es wollte aber nichts weitereß verfangen, als daß ſie 
zu Schließung einer Bündniß und Stellung von 
150,0000 Mann gegen den Türken ſich erboten, wenn 
die Polen auf Kiow, welches fie, Ruſſen, ohnedem in 
Befig hätten, renunciren und einen ewigen %rieben 
niit ihnen eingehen würben. Sintemal aber ab biefer 
hervorgefuchten Bedingniß ſowohl ald auch aus anderm 
dero Vorhalten ohnſchwer zu fehen war, daß bie 
Moscowiter nicht Willens waren, mit den Türfen zu 
brechen, fo nahm die Kaif. Sefandtfchaft ihren Ab⸗ 
fohied von dem Zaaren um ben 15. Juli — bei wel⸗ 
chem fie doch die Dertröftung bekamen, daß fie 
durch ihre Eofaden die Tartaren mollten aufhalten, 
damit fie ven Türken nicht Fönnten zu Hülfe Fommen.” 
| 1686 wurden die hriftlich gefinnten Nuffen an 
deren Sinnes, ſchloſſen eine Allianz mit Johann 
Sobiesfy von Polen und fchlugen los gegen vie 
Türken. 1659, kurz vor der Gataftrophe, die Peter 
den Großen auf den Thron brachte, Fam ein rufe 
fifcher Gefandter Procopiud nah Wien, um wegen: 
einer Allianz mit Deftreich zu unterhanbeln: fie ward 
7° 
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uun auch Öftreihifcher Seits abgelehnt una nur ver- 
fprochen, „eheſten einen Internuntium, weldger ftet& 
bei-ihnen reſidiren follte, zu jenven, bagegen die RB 
cowiter vergleichen zu thum verbunden fein ſollten.“ 
Darauf ging Baron von Kurtz, der der ruſſiſchen 
Sprache mächtig war, nah Der Moskau, ver aber 
im October 1690 wieder nah Wien zurädging, 
-gerfichert durch den Zaaren, daß er ſich nichts von 
feinen Alliirten trennen \werbe, „erzeigte ſich ber 
Saar fonfl ungemein gnäbig gegen die Deutſchen, alfe 
daß er zum Defteren deren Hochzeiten und anderen 
angeftelten Luftbarkeiten beimohnte und dabei feine 
Freigebigkeit fehen ließ.“ Damals ward der naher 
enthauptete Erbprinzg Alerei geboren und Peter ſtellt⸗ 
ein achttägiges großes Freudenfeſt an. „Mußten alle 
Bojaren, Diaden und font jedermann in deutſcher 
Kleidung mit Ober» und Untergemehr dabei erfcheinen. 
Mit welchen er acht ganzer Tage in ven Feld ſtunde und 
Die daſelbſt aufgemorfenen Schanzen beftürmen und vefen- 
biren ließ, bei welcher Action aber eine ziemliche An⸗ 
zahl theild verwundet und theils getöntet wurden. Lind 
befahl mehrgedachter Zaar auch all denjenigen, welche 
etwas in dieſem Scharmüßel verſahen und nicht als- 
bald der Ordre folgten, ohne Unterfchien, es möchten 
gleich Bojaren oder andre gemeine Leute fein, Die 
Bärte abzufchneiden und fie fonft verädht«- 
lich zu tractiren; die übrigen andern aber, melde 
dieſem Spiel nur zufehen und aus Furcht felbigem 
nicht beiwohnen wollten, mußten zu Irartirung 
der im Feld ſtehenden Mannfchaft viel Gel» 
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berg eben.“ 1698 eroberte Peter Aſow und hielt am 
30. Sept. an ver Spige der Streligen „einen trium« 
phirlichen Einzug in die Stadt Moscau, aller Abel 
und das ganze Volt empfingen S. Maj. außer ber 
Stadt und mit vielen Geſchenken und extraordinarie 
Sauchzen nach ihrer Gewohnheit x. Kurz nad) viefer 
Ankunft erhielt ver Czaar von deſſen Ambassadeur 
zu Wien Nachricht, daß I. Kaif. Maj., die Republik 
Bolen und Benebig beliebt hätten, Ihro Gzaarifche 
Maj. in vie Beilige Allianz mit aufzunehmen, worüber 
fih ver Baar fehr freudig erzeiget sc.” Anderthalb 
Jahre darauf, im Juni 1698, flattete Peter der 
Große feinen perfönlihen Beſuch in Wien ab, den 
tch oben berichtet habe. 

Zur Zeit des Carlowiger Friedens, 1699, ftand 
Ignaz Ehriftopb Freiherr von Buarient 
und Räal ald Env. extraord. des Kaiferd in ber 
Moscau, der einer der erften rufflfchen Anpreagritter 
wurde und fein Reiſediarium in einem Tateinifchen Fo⸗ 
lianten, wie einft Herberftein, veröffentlichte. Bes 
ter der Große, der darin Beleidigungen gefunden hatte, 
ließ es aber in Moskau Öffentlich verbrennen und auf 
vielfaches Sollicitiren in Wien eonfifeirn. Buartent 
ftammte aus einer italtenifchen Samtlie, die aus dem 
Veronefiſchen nach Tyrol gekommen war: er ging fpä- 
ter als Geſandter nad Eonftantinopel. 

Im Jahre 1704 ging Fürſt Hannibal Al—⸗ 
yhons Emanuel Portia nah der Moskau. . 

4. Chen fo wichtig wie die Allianz mit den Ve⸗ 
netianern und Polen im Often gegen die Türken, war 
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die Allanz im Weſten mit Holland und England ge- 
gen vie Franzoſen. Das Haager Gonzert mit 
den Generalflanten ward am 6. Februar 1683 ab⸗ 
geſchloſſen — als Wilhelm von. DOranien, ber 
Statthalter von Holland, König von England wurde, 
wurde 1689 am 12. Mai die große Allianz zu 
Wien die Bafls der freunpfchaftlichen Verhältniſſe mit 
den Seemächten. | 

Katferlicher Neflvent im Haag war im Anfang 
der Regierung Kaifer Leopold's H. Friquet, der 
1667 in dieſer Function im Haag ſtarb. 1675 
ging Graf Albert Caprara zu den General» 
flaaten als Minifter- Neflvent. Als Eniferlicher Mes 
fivent und Envoye erfcheint dann 1633, in dem Jahre, 
wo da3 Haager Conzert zum Abfchluffe fam, Baron 
von Krampricht, der nachher nach Eonftantinopel 
gefchieft ward und Der 1693 im Haag farb. Als 
Envoye extraordinaire ging in dieſer Zeit nach Hol⸗ 
land ein Margnis de Fleury, ver 1693 dahin 
fam, um eine Blotte gegen die Türfen bei den Gene 
ralftaaten zu beantragen. Dem willfabrteten zwar 
dieſelben nicht, aber fie leifteten vem Marquis Vor—⸗ 
ſchub in Ausrüftung der Donaufciffe zur Zufuhr ver 
Munition und des Proviants in Ungarn. Fleury 
flarb 1693 als Admiral der kaiſerlichen Galeeren. 
Dann ging in den neunziger Sahren Graf Domis- 
nie Andreas Kaunig, ber fpätere Neichövicefanzler, 
al8 Env. extr. nach dem Hang: er ſchloß 1697 ven 
Ryswicker Frieden. Während des fpanifchen Erb 
folgefriegs fungirte ald Envoye Graf Goes, der 
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1701 die Allianz zum fpanifchen. Erbfolgefriege mit 
Holland ſchloß. Neben ihm als Refident diente Ars 
nold von Heems, 1706 geadelt, er fungirte noch 
1717, zulegt als Envoye. | 

5. Die wichtigfte Allianz Oeſtreichs war die mit 
England. Angebahnt ward fie ſchon unter den letz⸗ 
im Stuartd; nah Wilhelm's von Oranien 
Thronbeſteigung in England durch den oben erwähn« 
ten großen Wiener Allianztractat befchloffen. 

Drei berühmte außerorventlihe Miffionen bahn 
ten an und befefligten dieſe große Wiener Allianz: 
die von Wallenjtein, Auerfperg und Wratis— 
law. 1677 am 23. April ging während des erflen 
Kriege Leopold's mit Frankreich der böhmifche Graf 
Carl Wallenftein mit der Poſt über Hamburg 
nach London und kehrte von da erft nach 24/, Jah⸗ 
ren zurüd, am 13. September 1679. Er war der 
Sohn des Mar Wallenftein, ver der Vetter und Erbe 
des Brievländers war. — Ihm folgten wieder zwei 
Slaven, gleich nad Abſchluß des Nymweger Friedens, 
wo Branfreich mit den berüchtigten Reunionen hervor⸗ 
trat, der obemerwähnte Graf Franz Thun noch 
1679, und 1657, kurz vor dem Ausbruch des zweiten 
franzöſiſchen Kriegs, Graf Dominic Andreas 
Kaunig: er erlebte „die glorreiche Revolution“ in 
England, die DOranien auf ven Ihron brachte. Auf 
Kaunik folgte dann während des zweiten Kriegs mit 
Frankreich, 1694, der Hofkriegsrath Graf Leopold 
von Auerfperg, ein jüngerer Sohn des Premiers 
unter Ferdinand UL und Leopold. Er Hatte den Bes 
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febl som Kaifer,, dem neuen englüchen Klmig als Ur 
meeminiſter bei ber franzöflichen Kampagne am Rhein 
und in den Niederlanden zu folgen und das Faiferliche 
Interefie dabei zu vertreten. Nah dem Frieden von 
Myswick, 1697, begab fich Auerſperg wieder nach 
London und blieb hier bis zum Ausbruch des ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekriegs im Jahre 1700, wo er nach Spa⸗ 
nien und ſpäter nach Savoyen verſchickt wurde. 

Auerſperg's Nachfolger war wieder ein Böhme: 
der Graf Johann Wenzel Wratislaw. Er 
ſchloß 1701 die Allianz zum ſpaniſchen Erbfolgekriege 
mit England und begleitete dann wieder als Eaiferlicher 
Armeeminifter Lord Marlborough — der, wie 
Eugen, fein vertrauter Freund war — auf den Feld⸗ 
züugen am Rhein und in den Nieverlanden. 

Nach London ging feit 1705 der böhmifche Graf 
Johann Wenzel Gallas als Envoye extr., ein 
Enfel des Generald des breißigjährigen Kriegs, ver 
ſehr Fraftig das kaiſerliche Interefje wahrnahm. 

Mefivent war gleichzeitig Philipp Hoffmann. 

6. Nächſt den Seemächten, Polen und Venedig 
war ein beſonders im Kriege höchſt wichtiger Allüirter: 
Sayvoyen. Gefandter in Turin, der im Jahre 
1690 auf Spezialbefehl des Kaiferd mit dem Gerzog 
vie auf den Fortgang des Kriegs in Italien höchſt 
einflußreihe Allianz ſchloß, war Abbe Grimani. 
Diefer Venetianer warb fpäter Cardinal. Bereits im 
Jahre 1684 Hatte er dem Kaiſer einen der größten Dienfte 
geleitet, indem er Frankreichs Plan, Savoyen, bad 
damals auf wenig Augen fand, an fi zu ziehen, 
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hintertrieb: ex: vermochte den inub und ſtumm ge⸗ 
bornen und bereitd breiundfunfzigjährigen 
Bringen Philibert von Savoyen, heimlich eine 
modeneflfche Prinzefiin zu heiratben, um dem Haufe 
Erben lzu erweden. Gr erwerkte fie — feine Nachkom⸗ 
men find Die jet regierenden Könige von Sarbinien. 

Was Grimani 1690 gethan Hatte, geſchah im 
Laufe des ſpaniſchen Erbfolgekriegs, 41703, durch ven 
früher ſchon genannten engliſchen Miniſter Graf Lev⸗ 
pold Auerſperg, er zog Savoyen in die große Als 
lianz gegen Frankreich und flarb 1705 in Turn. Daſ—⸗ 
felbe, was in Savoyen Auerfperg glüdte, glüdte auch 

7. in Portugal in demfelben Sabre 1703 dur 
Graf Earl Ernjt Wallenflein, den Sohn des 
durch die Londoner Miffton berühmt gewordenen Gra- 
fen Carl, der vor Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolge 
friend, 1699, nach Lifſabon ging, damals aber nicht 
verhindern Eonnte, daß Portugal 1701 fih mit Franke 
reich allürte. Wallenftein, ver Sohn, mußte den michtigen 
Dienft, ven er 1703 dem Haufe Oeſtreich in Liſſabon 
geleiftet hatte, büßen: als er 1703 wieber über Ita⸗ 
lin nad) Haufe Eehren wollte, brachten ihn die fran⸗ 
zöfiſchen Kriegsfchiffe an der portugieflfchen Küſte auf 
und Ludwig XIV. fegte ihn zehn Monate lang nach 
Vincennes. Der diplomatifche Verkehr mit dem 1640 
von Spanien abgefallenen Haufe Braganza war 
erft nach der Vermählung König Peter's wieder er⸗ 
öffnet worden, der 1687 eine Schwehter der Kaiferin 
Eleonore, eine pfalgeneuburgifhe Brinzeffin, heira⸗ 
thete. Nachdem Prinz Ligne 1695 als portugiefl« 


106 





ſcher Botfchafter in Wien erfchienen war, ging nah 
Liffabon der Biſchof von Paffau, Graf Iohamn 
Philipp LZamberg. 
8. In Madrid war 1666, zur Zeit bes Ab 
ſchluffes der Heirathstractaten Kaiſer Leopold's mit 
der ſpaniſchen Infantin Margarethe, Ambassadeur 
Graf Ferdinand Bonaventura Harrad. Er 
und ber Oberfllämmerer Johann Mar Graf Lau 
berg ſchloſſen die Tractaten ab. 

Zur Zeit der Zriny⸗Nadaſty'ſchen Gonfpiration, 
1670, fungirte als Samiliengefandter in Madrid ber 
Graf Pötting, mit dem Leopold Briefe wechfelte. 

Darauf erfchien zur Zeit des letzten, 1675 er 
mündig geworbenen Habsburgers, des ſchwachen Kb 
nigs Carl II. 1677: Graf PaulSirtus Traut⸗ 
ſon, ein älterer Bruder des ſpäteren erſten Fürſten 
Trautſon. Gleich nach ſeiner Ankunft ward die zeit⸗ 
herige Regentin, die Königin⸗Mutter Anna von 
Oeſtreich, die Freundin des Cardinal Großinquifiters 
Nitardi, der erſt 1681 ſtarb, genöthigt, ſich vom 
Hofe zu entfernen, Carl's II. natürlicher Bruder Don 
Juan d'Auſtria ward Premier. Trautſon ſtarb aber 
ſchon im folgenden Jahre, 1678, in Madrid. 

Ihm folgten 1679 der Markgraf de Grana 
und 1683, von Parid nad Madrid verfeßt, Graf 
Heinrih Mandfeld, ver fpätere erfle Fürſt von 
Mansfeld. Mansfeld bewirkte reichliche ſpaniſche 
Geldoſendungen zur Türfenhülfe und leiſtete durch Ver⸗ 
giftung der franzöfiſchen Gemahlin Carl's IL. 1689 
dem öftreichifchen Hofe den großen Dienft, ver eine 
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pfalz⸗ neuburgifche Prinzeflin zur Gemahlin Carl's II. 
machte. Mansfeld blieb neun Jahre lang In Spanien 
Ambassadeur und verdiente fich damit vie deutſche 
Reichsfürſtenwürde und bie fyanifche von Fondi. 

Die beiden berühmteften öftreichifchen Geſandten 
in Madrid waren die bei der Succeſſionsangelegenheit 
verwandten Grafen Harrach: Graf Ferdinand 
Bonaventura Harrad, der ſchon früher Die Hei⸗ 
rath Leopold's negotiirt hatte und im März 1696 
wieder nah Madrid Fam, und fein Sohn, Graf 
Aloys Ihomas Raymund Harrad), ver 1698, 
feinen Vater ablöfend, Fam. 

Ihnen folgte — um das, was fie verjehen, mög⸗ 
Jichft wieder gut zu machen — der geſchickte zeitherige 
Kondoner Gefandte Graf Leopold Auerfperg. 
Er Iangte aber erft an, ald Earl I. fchon todt und 
Nichts mehr gut zu machen war. — Harrach reiſte ab, 
ald der Krieg ausgebrochen war und der im Teftament 
ernannte Philipp von Anjou fih in Spayien ein- 
gefunden hatte, um die Erbichaft anzutreten, Auer- 
fperg folgte ihm fehr bald nad). 

9 In Rom erfchten im Jahre 1682, um die 
Türfenhülfe beim Papſte Innocenz XI. anzufprechen, 
der böhmifche Graf Georg Adam von Marti» 
niß, der Enkel des 1618 zum Prager Hrunfchin 
berabgeftürzten '"Martinig, der feine Sendung fo gut 
ausrichtete, DaB ver Papſt reichliche Geldſendungen 
übermachte. 1656 Fonnte der obengenannte böhmifche 
Graf Franz Thun in einer außerorbentlihen Sen⸗ 
dung erfcheinen, um die Eroberung Ofens zu melden. 
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1689 ernannte Leopold ven Fürſten Anton Fl 
rian Liechtenſtein als Ambassdeur nad em, 
denfelben, der 1692 Sberfihofmeifter des nachmaligen 
Kaifers Carl's VI. ward und 1703 mit ihm nah 
Spanien ging. Diefem Hofmann folgte ein Geiftlicher, 
der berühmte Garvinal = Bifhof von Gurk, Baron 
Johann von Goes, ver bis 1695 Geſandter wen, 
dreiundachtzig Iahre alt 1697 in Rom ftarb und auf 
den ich unten bei den Geſandten an vie Pforte zurid 
komme. — Darauf fam im Jahre 1695 während bes 
Kriegs mit Branfreich jener böhmifhe Graf Mar 
tinig wieder, der jo heroiſch und energiſch bei Dem 
Frankreich mehr geneigten Innocenz XII. das kai⸗ 
ferlihe Interefie vertrat, daß der Papft immer m 
wänfchte: „Mai un Bo&mo!“ — nur Fein Böhme 
mehr möge ald Gefandter zu ihm Fommen. Nach dem 
1697 geichlofienen Brieven zu Ryswick ſchickte ihm 
denn Leopold kurz vor Innocenz' Tode wieder einen 
Geiftlihen, den berühmten Biſchof von Paffau Graf 
Johann Philipp Lamberg, ver fofort von Im 
nocenz, was er ſchon längft gewünfcht hatte, zum 
Gardinal erhoben wurde. Im Laufe des Tpanifchen 
Erdfolgefriegg wurde Martinig aber Vicefönig von 
Neapel und ließ bier, wieder auf's Eifrigfte das kai⸗ 
ferliche Interefe vertretenn, Papſt Clemens XL, der 
BHilipp von Anjou anerkannt hatte, dad durch den 
Zuriner Sieg Eugen’, 1706, gewonnene öſtreichiſche 
Uebergewicht fühlen. 

10. Der Gefanptfchaftspoften in Paris war 
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webft dem in Conſtantinopel ver wichtigfke für die öſt⸗ 
veichiſchen Diplomaten. 

Es war feine Kleinigkeit, auf dem glatten Bas 
riſer Barquete Bofto zu faſſen. Ein deutſcher Botſchaf⸗ 
ter Eonnte lange Zeit am Berfailler Hof erflaunlich 
wenig vorwärtd bringen. &8 war ungemein fchwer, 
Den feit des großen Cardinals Nichelieu Zeiten im 

der Diplomatie überlegenen und feit dem meftphälifchen 
Frieden nicht wenig anmaßlichen, eitien Franzofen nur 
einigermaßen zu imponiren. 

Selbſt ein in den Geſchäften wielerfahrner Hann, 
wie der berühmte Autor der Annalen, Graf Hans 
Ehriftopb Khevenhüller, ven im Januar 1627 
von feinem Madrider Gefanbtfchaftspoften eine außer⸗ 
ordentliche Mifflon nach Paris führte und der mit 
Richelieu eine Conferenz hatte, läßt in den Worten 
des oben mitgetheilten Berichts davon „hat der Cardi⸗ 
nal feinen großen Verſtand und Erfahrenheit genug 
fam erzeigt” durchblicken, welcher Veberlegenheit er 
gegenüber ſtand. Faſt komiſch iſt ver von dem Gra⸗ 
fen Khevenhüller mitgetheilte Bericht des Baron 
Ferdinand Kurtz, der im Jahre 1631 nach Paris 
abgeſchickt wurde, um die Franzofen wegen der Allianz 
mit den Schweren zu fonbiren. Diefer naive Diplomat 
berichtete: „Hat E. Kaif. Maj. zu feiner beffern Beit 
jemand nah Paris abordnen und die Branzofen mit 
der Hand im Sad erwifchen Eönnen, ald Sie diesmal 
getban x. Der ſchwediſche Ambassadeur nennt fich 
einen Drenfliern und ift wie andere königliche For⸗ 
mal⸗Geſandten empfangen und tractiret worden. Und 
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fo viel ih penetriren können oder vielmehr, 
wie es daſelbſt ſtadtkundig, if feine Verrich- 
tung 30.” 

Zwifchen dem weſtphäliſchen Frieden und dem 
Ausbruch des erſten Krieges Leopold's mit Ludwig XIV. 
ward 1661 Graf Sigismund von Dietrich⸗ 
ſtein nach Paris abgeſchickt, um dem König für bie 
zur Siegesſchlacht bei S. Gotthard geftellte Türkenhülfe 
zu danken. Darauf ging 1669 Graf Ferdinand 
Harrach, der fpäter in der fpanifchen Sucrefflons- 
angelegenheit berühmt gewordene Gefanbte, nach Paris, 
um wegen ber Geburt eines Föniglichen Prinzen, dem 
ein Diamanten- und Smaragbenkleinod verehrt ward, 
zu gratuliren. Harrach Eonnte, wie bie Frankfurter 
Relationen berichten, in der bei dem Kaifer nach feis 
ner Zurückkunft gehabten Audienz die am franzöftfchen 
Hofe empfangene Ehre nicht genugfam preifen. Lud⸗ 
wig hatte Leopold, der jeit 1666 jein Schwager ge 
worden war — beide Könige hatten fpanifche Infan⸗ 
tinnen, Schweftern, zu Gemahlinnen — zu Gevatter 
gebeten und der Herzog von Unjou vertrat des Staifers 
Stelle. Harrach Hatte den Auftrag, den König Hin- 
wiederum für die eben damals geborne Erzherzogin 
Marie Antonie, nachherige Kurfürftin von Baiern, 
zu Gevatter zu bitten. Als Gegengefandter Ludwig's 
fam 1670 der Marquis von Bethune, einer von 
der Bamilie ded großen Sully, nah Wien. 

Aber nach dem 1673 ausgebrochenen erften Kriege 
Leopold's mit Ludwig hatten die Faiferlichen Geſandten 
fhweren Stand am Berfailler Hofe. Nach dem 1678 
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geſchloſſenen Nymweger Frieden ging Graf Heinz 
rich von Mansſeld, der 'pätere ſpaniſche Ver⸗ 
gifter nnd noch ſpätere erſte Fürſt als Envoye extraordi- 
naire nach Paris. Während feiner Anweſenheit ereig«: 
neten fich die berüchtigten Reunionen: „Donnerſtags, 
den 19. Sept. 1679, berichten die Frankfurter Relatio⸗ 
nen, wurde der Kaiſ. extraord. Abgefandte, H. Graf 
von Mansfeld, durch den Introducteur in ben könig⸗ 
lichen Kutfchen nach Verſailles geführt, allda er noch 
an felbigem Tage bei dem König feine erſte Audienz 
und nach folcher bei ver Königin, dem Dauphin und 
per Madame la. Dauphine das Compliment abgelegt.‘ 
Der Empfang mag nicht vorzüglich gewesen fein. „Der 
Zeit (im October) war der Kaif. Abgefandte H. Graf 
von Mansfeld, noch fehr unpäßlich“ — berichten wei⸗ 
ter die Relationen. Darauf heißt ed im December: 
„Sn einer bejondern Audienz bei dem König, als ver 
Kaif. Ambassadeur H. Graf von Mansfeld über einige 
fonderbare Actiones der Branzofen geflaget und folches 
eine infraction wider den geſchloſſenen Frieden genannt, 
hat der König geantwortet, daß S. Maj. nichts thäte, 
als das, welches in ven Weftphälifchen Friedens⸗Trac⸗ 
taten wohl fundirt und gegründet fei und deshalb: 
absolute begehrte dasjenige zu Haben, welches: 
Ihro gebühre. Worüber hochged. H. Oraffehr 
mißvergnüget von der Audienz nach ſeinem 
Logiment gekehret.“ Darauf nahm Ludwig 1681. 
Straßburg mitten im Frieden weg. Das hinderte aber. 
nit, daß Ludwig feinen Schwager den Kaifer noch 
1632 bei der Geburt feines ernften Enkels wieder zu 
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Gevatter bat und Graf Mansfelo, ber 1653 na 
Mabrid verfegt wurde, finttete vor feiner Abreiſe dahin 
noch am 9. Gebr. 1693 in. Berfailles die Gratulation 
ab, vie dem ftolgen, hochmüthigen Manne gewiß ſchwer 
genug geworben fein mag. Sechs Jahre darauf rädgte 
ve ſich durch die Bergiftung der Königin von Spa⸗ 
nien, gebornen Brinzeffin von Frankreich. 

Mansfeld's Nachfolger als Envoye extraerdi- 
naire in Baris war ein Böhme, Graf Wenzel 
Ferdinand Popel von Lobfowig, früher Ge 
fandter in München. Lobfowig verfinnlichte den Fran 
zofen die Türkenfiege und fuchte zugleich diejenigen 
Zügen zu firafen, die etwa noch des Alten Man 
ſchalls Brammont Meinung Hätten fein Können, 
ver fich gelegenbeitlih der Feſte bei der Kaifer 
wahl in Frankfurt fo. wegwerfend über den Mangel 
an splendeur auögelafien hatte: dieſer böhmiſche 
Graf Loblowig trat fihon vecht pomphaft auf mb 
fuchte, wenn es auch an der franzöflfehen Eleganz in 
feiner NRepräfentation gemangelt haben mag, doch ben 
Franzmännern möglichft zu imponiren. Lobkowitz gab 
ein famofed Feuerwerk den PBarifern zur Beier ver Er⸗ 
vberung von Dfen, die am 2. September 1686 bie 
ganze Ehriftenheit in Jubel verfegt hatte. Alſo be 
richten die Frankfurter Relationen: 

„Nachdem ein nad) Spanien gehender Gurrier Germ 
Ferdinand Poppeln von Lobkowig I. K. M. Geh. 
Rath und Envoy& bei ver Krone Frankreich Die Poſt 
von der Eroberung von Dfen mitbracht, ſampt ver 
Ordre, ſolches dem König zu binterbringn und Er. 
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Maj. ein Schreiben von Kaif. Hand zu überreichen, 
ſo bat ſich hochermeldter Envoy& in Begleitung vieler 
Deutſchen von Adel ungefäumt nad) Berfailles 
echoben und diefe Höchft ermünfchte Commission bei 
Sr. Alechriftl. Majeſtät abgelegt.‘ 

‚Nach ſothaner Verrihtung ift er wieder nach 
Paris gegangen und bat wegen feine Principalen 
Höchft glücklichen Progrefien in Ungarn zu einem Freu⸗ 
denfeſt fehleunigfte Anftaltt verfüge. Hierzu murden 
abfonderli die Herren Jean Baptiste Gleronis und 
Claude Morel, königliche Ingenieurd, erjuchet, welche 
innen weniger Zeit ein überaus fFöftliches Feuerwerk 
verfertiget. Zu dieſer Fröhlichkeit war der 22. Sept. 
beftimmt, da man zu früher Tageszeit mit 24 Böl⸗ 
lern die erfte Loſung gegeben.‘ 

„Abends um 7 Uhr begab jich der Graf von Lob⸗ 
kowitz mit vielen Caroſſen, worin lauter Deutſche von 
Adel waren, nah dem Pre aux Clercs. Dafelbft 
befanden ſich viel Kürften und Fürftinnen, ſampt allen 
Ambassadeurs und Miniftern fremder Botentaten, fampt 
einer Anzahl anderer vornehmen Perfonen. Alle dieſe 
begaben fih auf ein darzu gemachte: Schaugerüſte, 
welches ſehr ſchön gezieret und bequem war, eine ım« 
glaubliche Menge Volks in fſich zu nehmen.“ 

„Die Kunſtfeuer ſtunden auf einem Theatro, wel⸗ 
ches 24 Schuh in der Höhe und 18 in der Breite 
hatte. Das vordere Theil war eine Pforte, auf corin⸗ 
thiſche Art aufgeführet, welche die Ottomanniſche Por— 
ten repraesentirte. Auf Seiten der Treppen waren 


zwei türkiſche Sclaven in Banden zu en. Unweit 
Oeſtreich. VI. 
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davon fah man eine Dienge aufgerichteter Siegeszeichen, 
auf welchen man einen Halbmond erblidte — darüber 
ein zweiföpfiger Adler flunde, der in der rechten Klam 
eine Kugel und ein Schwert, auf der Iinfen einen 
Scepter führte. Auf der Bruft des Adlers fland das 
Wappen des Erzhauſes Oeftreih, welches mit einer 
Kette, woran das golone Vlies hing, umgeben war.” 

„Das Beuerwerf nahm feinen Anfang unter Lo⸗ 
fung von 48 Böllern, da dann die Raufen und Trom⸗ 
peten fich gleichfalls Ihören Tiefen. Hierauf fing ker 
halbe Mond unter dem Adler an, feinen Schein zu 
verlieren, hingegen wurde der Adler mit vielen Lich 
gern erhellt, welcher in ſolchem Glanz bis zu Ende 
bliebe. — Das abnehmende Mondlicht und der erleud- 
tete Adler beveuteten die Stürzung des Ottomannifchen 
Reichs und die ſtets währende Herricherin, das Haus 
Deftreih im Königreich Ungarn.” 

„Nach diefem Beuer folgten zwölf Dugend Raketen, 
bie da die zwölf Victorien vorftellten, welche Die Kaifer- 
lichen über die Türken erhalten.” | 

„Aldbald wurden vier Dugend grobe Raketen in 
Brand geſteckt, melche die Eroberung der vier Feſtun⸗ 
gen Gran, Szolnod, Neubäufel und Ofen beveuteten.” 

„Alsbald gingen wieder eine andere Art großer 
Raketen in die Höhe, ald glückliche Vorbedeutung ver 
Einnahme der noch übrigen ſechs Feſtungen in Un- 
garn, welche annoch die Türken beſitzen.“ 

„Nachdem ermeldte Luſtfeuer vorüber, wurde ber 
Adler angezündet, welcher funfzig Dugend kleine Feuer- 
kugeln im Leib Hatte und vierundzwanzig Dutzend ge⸗ 
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wiffer Schwärmer, deren allezeit zehn zufammen in vie 
Luft fpielten, melches bei einer guten Biertelftunde 
waährte.‘‘ | 

„Endlich ſteckte man die fogenannte Girandula an, 
welche mit ſechszehn Dutzend Schwärmern ausgefüllt. 
war und über dieſes noch vier Dutzend Fleine Feuer» 
fugeln hatte, welche alle im Zerfpringen Sterne von 
ſich warfen.” ' 

„Das Feuerwerk währte länger als eine Stunde 
und endigte fich unter Löſung von funfzig großen 
Böoͤllern.“ 

„Als nun alles zu Ende, verfügte man fi in des 
Envoye Pallaft, welcher an ven Fenſtern voller Lich⸗ 
ter war und über der Pforten oder Eingang einen 
Adler hatte, welcher die ganze Nacht durch bis an hellen 
Morgen Wein fpriste. Die Zimmer waren alle herr⸗ 
lich mit Tapeten ausgeſchmückt, in deren etlichen Fünft-" 
liche Muflcen zu vernehmen waren. Als es Zeit zur 
Tafel worden, ging man in einen Saal, wo eine Ta= 
fel für achtzig Perfonen zubereitet war, auf .welcher 
funfzig Pyramiden ftanven, alle von Confect überaus 
fünftlih aufgeführet, dazwiſchen in einer zierlichen 
Ordnung die rarften Speifen zu fehen ‚waren. Erſt⸗ 
lich nahmen die Damen ihren Sitz, welchen alddann 
die Gavaliere folgten. Und nachdem die Tafel zu End, 
begaben fi die Dames in ein Zimmer, wo ein’ Chor 
Zauten fpieleten, die Gavaliere aber verfügten fih in 
einen Saal, wo der Bau follte gehalten werben. . Als 
nun folcher in aller Zierlichfeit von beiderſeits Perſo⸗ 
nen zu Ende gebracht worden, enbigte fich ud das 
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Set zu höchſtem Vergnügen aller vie zugegen geweſen 
waren.” 

Das Vergnügen hielt aber nicht an. Schon zwei 
Jahre darauf, 1688, brach der zweite Krieg Ludwig's 
mit Leopold aus. 

Nach vem 1697 gefchloffenen Brieven zu Nyswid 
ging ver aus pfälzifchem Dienft in kaiſerlichen überge- 
tretene Baron Joachim Friedrih Seilern, ein 
doppelter Gonvertit, fpäter Oberfihoffanzler in 
Wien, noch 1697 als Envoye nad Paris. Er de 
fam aber wegen des Ceremoniels fo bitter ſchweren 
Streit, daß er, ohne nur einmal Audienz in Verſailles 
erbalten zu haben, abreifen mußte. 

Den ſchlimmſten Stand hatte Seilern in Baris 
durch Die befannte Pfalzgräfin, die Herzogin Eliſabeth 
Charlotte von Orleans Sie felbft berichte 
darüber lange nachher in einem Briefe an ihre Schwe 
fler, die Raugräfin Luiſe vom 16. Novbr. 1719: 
„Ihr redt mir von dem: ehrvergefinen und verlognen 
Schelmen dem Seyller, ald wenn ich ihn nicht kennte, 
ich Tonne ihn gar wohl ꝛc. Wie ich fchon Hier war, 
beftehlte er I. ©. ©. (bed Kurfürften, ihres Vaters) 
Archiven, lief damit nach Wien und wurde katholiſch. 
Der Kaiſer ſchickt ihn ber als Envoye. Er ließ ven 
König bitten, ihm zu erlauben, Feine Audienz bei mir 
zu haben, denn ich Hätte ihn nie leiden Finnen, fürch— 
tete, ich möchte ihm etwas DVerbrießliches fagen, ver 
König erlaubte es ihm. Einsmals, als ich am einem 
Tchönen Tag früher als ordinarie von ver Jagd kom⸗ 
men war, kam mir Luſt an, um en Canal zu fabs 
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ven. Wie ich an den Canal kam, fand ich Seyller in: 
einer von ded Königs Kutfchen. Sobald ich ihn fahe, 
jagt’ ih: „Ah voila Seiler, il n’est pas change“ — 
Seiller fuhr auf, als wenn er den Teufel 
gefehen, ward bleich wie der Tod und fo übel, daß 
man ihn wegführen mußte. Mons. de Torcy (ver 
Minifter des Aeußern) fragte: warum er fo fehr vor 
mir erjchredite, ich hätte ja verfprocdhen, daß ich ihm 
nicht vorwerfen wollte. Er antwortete: er wär Mei« 
ned Herrn Batern Baflard, aber ih Hätte ihn 
nie leiden können und all mein - Leben jo ausgelacht 
und vexirt, daß er mich ärger, ala den Teufel fürchte. 
Man fragte mi, ob's wahr wäre, ich aber verzählte 
feine ganze Hiflorie (auf die unten zurückzukommen 
fein wird), ich fagte, man follte mir ihn herführen, 
wollte von nichts als von alten Comedien fprechen, 
aber man ihn nie resolviren fünnen zu mir zu Toms 
men, fagte, wenn ex meine Stimme hören würde, 
müßte er platt ohnmächtig werben, hieraus jeht Ihr 
wohl liebe Louiſe, daß ich Selllern gar wohl gekannt 
babe” ꝛc. 

Nach Seilern's fehr nothwendig gewordenem Rap⸗ 
pell ging noch vor Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
kriegs 1699 ver ſpätere Oberſthofkanzler Carl's VI., 
Philipp Ludwig Graf von Sinzendorf, in 
einer außerordentlichen Sendung nach Paris. Er be⸗ 
kam ebenfalls ſchweren Streit wegen des Ceremoniels, 
blieb aber, als der Krieg lange ſchon ausgebrochen 
war, noch bis zum Jahre 1702. 

11. In Conſtantinopel beſorgten ſeit den 
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Zeiten der Ferdinande Reſidenten vie Angelegenhei- 
ten des Kaiſerhofes. Im dieſer Gigenfchaft erſcheint 
unter Kaiſer Leopold zuerſt Reninger, Gofkriegsrath, 
der 1660 — 1666 ſechszehn Jahre lang in Conſtanti⸗ 
nopel das kaiſerliche Intereſſe vertrat. Reninger war 
es, der beim Ausbruch des Kriegs, in welchem 1684 
Montecuculi den Sieg bei St. Gotthard erfocht, 
dem Großvezier Ahmet Kiuprili folgen mußte und 
in deſſen Gezelt den dem Giege unmittelbar auf der 
Ferſe nachfolgenden fatalen Vasvarer Frieden abſchloß. 
Er kam mit dem zum Großbotſchafter an die Pforte 
1665 ernannten Grafen Leslie zurück, ſtarb aber 
fhon 1668 zu Wien. Nach Reninger erfcheinen als 
kaiſerliche Reſidenten in Gonftantinopel: ein Herr Ga- 
fanova, ver bis 1672 blieb und dem wieder ein 
ser von Königsberg in diejer Function folgte. 
Graf Albert Gaprara, der 1632 wieder als 
außerorbentlicher Geſandter an die Pforte geſchickt wurde, 
um wo möglich nody den Sturm, ber 1683 wirklid 
ausbrach, zu befchwören, traf als Eaiferlichen Reſiden⸗ 
ten einen Herrn von Kunitz. 

Nächſt dieſen Nefiventen ſchickten fich beine Höfe 
außerordentliche Gefandtfchaften, ſowohl Großbotfchafter 
als auch bloße außerordentliche Envoyes und Gouriere, 
mozu Öftreichifcher Seitd Serretaire aus dem Hofkriegs⸗ 
rath verwandt wurden — der Behörde, die die Ge- 
ſchäfte mit der Pforte führte — türkiſcher Seits ſchickte 
man Agas und |. g. Ehiaus. Dieſe letzteren flelten 
fi, theild von Confltantinopel, theild vom Vezier in 
Buda⸗Peſth bei jener Gelegenheit ein, ſowohl bei ſol⸗ 
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hen Gelegenheiten, die dad Geremoniel, worauf bie 
Zürfen ungemein hielten, verlangte, 3. B. wenn em 
neuer Dezier nach Dfen gekommen mar, als bei fol- 
hen, die die Gefihäfte Herbeiführten, 3. B. wegen 
Orenzfireitigkeiten, am häufigſten wegen Reclamationen 
gegen die unbändigen „ſtreifenden“ Ungam. In ven 
Wiener Hofberichten der Frankfurter Relationen trifft 
man in den Jahren: vom Vasvarer Frieden Bis 
zum großen Zug Kara Muftapha’s nah Wien 
fortwährend auf die Nachricht, daß ein Chiau ange- 
langt, beim Hoffriegerathöpräffdenten empfangen, ſtatt⸗ 
lichſt Honorirt und beim Abſchied aus dem Kriegszahl. 
amte mit einem fllbernen PBocal, einer Uhr, einem 
Stück rothem oder blauem Tuch regalirt worden jet. 
Es fcheint faft fo, als ob biefe Fleinen türkifchen 
Gefandten jo fehr häufig gekommen feien, weil babei 
immer für fle dieſe viplomatifchen Gefchenke, die fie 
als eine Art von ſchuldigem Tribut entgegennahmen, 
abfielen. Die Großbotfchaften waren feltner, Eofteten 
aber auch gewaltige Summen: die des Grafen Les 
Ite, wie oben erwähnt, „gar gern eine Million Gul⸗ 
ven. Regelmäßig wurden dieſe Cefandtichaften, die 
ſtets gegenfeitig gefchiett wurden, auf der damaligen 
Grenze zwiſchen Gran und Eomorn gegen einander‘ 
ausgewechfelt. Solche außerorventliche Ambaſſaden, wie 
die ind Jahr nad) dem Siege bei. St. Gotthard 1665 
fallende de8 Grafen Leslie, der durch die Mu⸗ 
niflcenz des Sultans reich warb, waren aber wenig- 
ftend bis auf den Schreden, ven Eugen den Türken 
einflößte, troß ver abfallenden Geſchenke, auf öſtreichi⸗ 
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ſcher Seite ſehr mißliche, ſchimpfliche und gefährliche 
Anbaffaven. Während des 1661 ausgebrochenen Tür⸗ 
kenkriegs ging Iohann Baron von Goes in 
einer ſolchen außerorbentlichen Sendung an den Divan, 
es war im Jahre 1663, ein Jahr vor Montecuca- 
1i'8 Siege bei S. Gotthard, der doch den Miufelmän- 
nern einigen heilfamen Chriftenrefpect wieder eingab. 
Bon diefem Baron Goes (aud einer jpanijch= nieder» 
länvifchen, urfprüngli aus Portugal flammenden %a- 
milie) beißt es in ven Frankfurter Relationen: „Wie 
hart und firenge diefer Here mit feinen Leuten in wäh 
render Gefandtfhaft vom Großtürfen fol gehalten wor 
den fein, davon wäre viel zu fchreiben ıc. indem ihn 
die Janitſcharen dfterd in währender Mahlzeit mit den 
raubeften Worten angefahren, aus dem Haufe gefhafft, 
mit Nafen- und Obrenabjchneiden, bald die Gurgel 
abzuftechen, bald niederzufäbeln, dann in die fichen 
Thürme nach Conftantinopel in ewige Gefängniß zu 
führen, jchmählich gedrohet.“ Zwölf Jahre darauf, 1675, 
ward diefer Baron von Goes zu Belohnung feiner 
in vielfältigen Ambassaden geleifteten treuen Dienfte, 
nachdem er, etliche funfzig Jahre alt, in ven geiftlichen 
Stand getreten war, vom Kaifer zum Fürſt-Biſchof 
von Gurf in Kärnthen und nachher 1686 vom Papft 
zum Gardinal erhoben. Er jchloß als Principalge- 
fandter mit Kindfy und Strattmann 1679 den 
Nymweger Frieden und war feit 1669 Gefandter in 
Rom. Er ftarb erft 1696, fünfundachtzig Iahre alt, 
zu Rom. Wie wenig der Sieg bei ©. Gotthard die 
Zürfen auf der einen Eeite befiegt babe und melche 
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- Demüthigungen auf: der andern Geite ber römifdhe 
Kaifer als Sieger von den Türken hinnehmen mußte, 
beweiſt die ſchon angeführte Thatfache zur Genüge, daß, 
als Graf Leslie im Jahre nach dem Siege feine 
Abſchiedsaudienz beim Sultan, der damals in Abria- 
nopel war, hatte, ver Taiferliche Refident, Hofkriegs⸗ 
ratb Reninger, der dabei mit war, weil er fich Al⸗ 
ters und Podagras halber nicht genug bücken Eonnte, 
von den Kapitfhi-Bafhis, ven Serailwäch 
tern, dergeftalt mit dem Kopfe wiederholt 
auf die Erde gefloßen wurde, daß er mehrere 
Zöcher in die Stirne befam. Ä 


Später erjcheinen unter Leopold die ſ. g. Inter- 
nuntien inihrer Mittelftellung zwälchen Geſandten und 
Refidenten — man ernannte Eaiferlicher Seits Feine außer⸗ 
ordentlichen Sroßbotjchafter mehr, um ven Rangftreit mit 
den ordentlichen Großbotſchaftern des Alliirten der Pforte, 
des Königs von Frankreich, zu vermeiden, welche in dieſer 
bevorzugten Stellung den. faiferlichen Gefandten ala nur 
anßerorventlichen Botjchaftern ven Vorzug ftreitig mach⸗ 
ten. So erſcheint in der Eigenſchaft als Faiferlicher In⸗ 
ternuntius 1678 der. Eaiferliche Secretair Hoffmann, 
- Der während des erſten Kriegs Leopold's mit Ludwig 

XWV. nad Eonftantinopel ‘ging, im Jahre vor bem 
Nymweger Frieden und zwar zugleich mit dem damals 
neu ernannten „ordinari Refiventen‘ Baron Satler. 
So erfcheint nah ihm 1682 Graf Albert Ca— 
prara in der Bigenfchaft als Faiferlicher Internun« 
tins, der Neffe des 1701 unvermählt geftorbenen be⸗ 
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fcher Seite ſehr mißliche, ſchimpfliche und gefährliche 
Ambaſſaden. Während des 1661 ausgebrochenen Tür⸗ 
fenfriege ging Iohbann Baron von Goes in 
einer ſolchen außerorventlihen Sendung an den Divan, 
es war im Jahre 1663, ein Jahr vor Montecuca- 
11’8 Siege bei S. Gotthard, der Do den Mufelmän- 
nern einigen heilfamen Chriftenrejpeet wieder eingab. 
Bon diefem Baron Goes (aud einer fpanijch = nieder⸗ 
länbifchen, urſprünglich aus Portugal ſtammenden Fa⸗ 
milie) beißt ed in den Frankfurter Relationen: „Wie 
hart und firenge diefer Herr mit feinen Leuten in wäh. 
render Gefandtfchaft vom Großtürfen fol gehalten wor⸗ 
den fein, davon wäre viel zu fchreiben ꝛc. indem ihn 
die Ianitfcharen öfters in währender Mahlzeit mit ven 
rauheften Worten angefahren, aus dem Haufe gefchafft, 
mit Nafen- und Ohrenabſchneiden, bald die Gurgel 
abzuftechen, bald nieberzufäbeln, dann in die fichen 
Thürme nach onftantinopel in ewige Gefängniß zu 
führen, ſchmählich gedrohet.“ Zwölf Jahre darauf, 1675, 
ward diefer Baron von Goes zu Belohnung feiner 
in vielfältigen Ambassaden geleifteten treuen Dienfte, 
nachdem er, etliche funfzig Jahre alt, in ven geiftlichen 
Stand getreten war, vom Kaifer zum Fürſt⸗Biſchof 
von Gurk in Kärnihen und nachher 1686 vom !Papft 
zum Cardinal erhoben. Er ſchloß ald Principalge 
fandter mit Kinsky und Strattmann 1679 den 
Nymmeger Frieden und mar feit 1659 Gefandter in 
Rom. Er flarb erfi 1696, fünfundachtzig Iahre alt, 
zu Rom. Wie wenig der Sieg bei ©. Gotthard bie 
Türken auf ver einen Ceite beflegt habe und melde 
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- Demütbigungen auf: der andern Seite ber römiſche 
Kaifer ald Sieger von den Türken hinnehmen mußte, 
bemeift die hen angeführte Thatjache zur Genüge, daß, 
als Graf Leslie im Jahre nad dem Siege feine , 
Abſchiedsaudienz beim Sultan, der damals in Adria⸗ 
nopel war, hatte, der Taiferliche Reſident, Hofkriegs⸗ 
ratb Reninger, der dabei mit war, weil er fi Al⸗ 
ters und Podagras halber nicht genug büden konnte, 
von den Kapitſchi⸗Baſchis, den Serailwäch 
bern, dergeftalt mit dem Kopfe wiederholt 
auf die Erde gefioßen wurde, Daß er mehrere 
Löcher in die Stirne befam. 


Später ericheinen unter Leopold vief. g. Inter- 
nuntien inihrer Mittelftellung zwälchen Gejandten und 
Refidenten — man ernannte Faiferlicher Seits feine außer- 
ordentlichen Großbotſchafter mehr, um ven Rangitreit mit 
den ordentlichen Großbotichaftern des Alliirten der Pforte, 
des Königs von Frankreich, zu vermeiden, welche in dieſer 
bevorzugten Stellung ven. Eaiferlichen Gefandten als nur 
anßerorbentlihen Botjchaftern den Vorzug ftreitig mach⸗ 
ten. So erſcheint in der Eigenfchaft als Faiferlicher In⸗ 
ternuntius 1678 der kaiſerliche Secretair Hoffmann, 
der während des erften Kriegs Leopold's mit Ludwig 
XIV. nach Gonftantinopel ging, im Jahre vor bem 
Nymmeger Frieden und zwar zugleich mit dem damals 
neu ernannten „ordinari Refiventen” Baron Satler. 
So erſcheint nah ihm 1682 Graf Albert Ca— 
prara in der Eigenfchaft als Eaiferlicher Internun« 
tins, der Neffe des 1701 unvermählt geftorbenen be= 
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geftiegen, wurden fie im folgenper Orbnung — näm⸗ 
lich vorhero marchirten ale die Janitſcharen, Spahts 
und Bediente des Hofes zu Pferd und zu Fuß, Hinter 
felbigen folgte der Grofvezier, ver Herr Graf Ge 
prara und Herr von Kunitz mit dem übrigen Co- 
mitat — hinwieder zurüd an oberwähnten Hafen 
und von bannen in den vorigen Schiffen bis in den 
Balaft des Kaij. Internuntii, Grafen Caprata gee 
führet.‘ 


Nachdem ver Graf am 5. Sept. Sonnabends 
den Roßſchweif als ein Zeichen des Kriegs gegen die 
Ehriften ausftedten, wenige Tage darauf einen Am⸗ 
bafjadeur vom Großen Mogul (dem berühmten Aureng 
Zeb) hatte einfommen fehen, mußte er, ohne vorher 
beim Große Bezier Audienz zu erhalten, dem Lager 
deffelben zu Anfang des Januars 1693 nad) Adria⸗ 
nopel folgen, am 1. April warb von da auf Belgrad 
aufgebrochen, wo fie am 3. Mai anlangten, der Groß⸗ 
Vezier nahm ihn, wie es mit Reninger gefchehen 
war, bis nach Ofen mit, dann erſt warb Gaprara mit 
einem Convoy von 600 Mann bi auf Tula an der 
Donau geführt, am 14. Auguft Hatte er feine Audienz 
bei dem Kaifer in Paffau. Am 10. Sept. fam ver 
große Sieg bei Wien. 


Gerade zwei Jahre darauf bat „ver hochmüthige 
Türfifche Kaifer, obwohlen er fich niemalen faft der⸗ 
geftalt gevemüthiget, von den Chriften einen Frieden zu 
ſuchen“, um viefen Frieden. Um 12. Auguft 1685 Yangte 
ein Courier mit einem Schreiben des Herzogs von 
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Rothringen m Win an, nebft einem Schreiben 
des Seraskiers, worin verfelbe Friedensanträge that, 
er begehrte einen Paß für einen Aga, ver nad Wien 
kommen folle. Lothringen wies dieſen Aga ab, ver 
Paſcha von Ofen wandte fih nun an einen zu Wien 
geweſenen perflfchen Arzt un» einen griechifchen Kaufs 
mann, die fich deshalb ing Mittel legen ſollten. Auch 
das war umfonft. Endlich ſchickte man den Lothritte 
ger Meninsky — den Herausgeber des unter feinem 
Namen bekannten türkifhen Wörterbuch, der 1698 
farb — an den Aga, der in Comorn war. Meninsty 
befleivete die Stelle eines kaiſerlichen Ober-Dollmetich. 
Er vernahm das Anbringen des Uga, ed lautete auf 
Bereitichaft zur Auslieferung des Tökbly, ale ves 
Kriegs Urheber. Der Faiferlihe Hof bezog fi hier- 
auf auf pas nothmendige Einvernehmen mit feinen Als 
lürten und vor allen Dingen drang er auf Herausgabe 
der unrechtmäßig entzogenen Länder. Nach ver Ueber 
gabe von Ofen erbot ſich der Sultan zu Abtretung 
Großmwardeind, Stuhlweißenburgs und Erlaus. Der 
faiferliche Hof blieb bei feinem Anverlangen ver Ab⸗ 
tretung aller unrechtmäßig entzogenen Brovinzen. 1687 
mwechfelte die Regierung in Eonftantinopel, Lothringen. 
erfoht den Sieg bei Mohacz, im darauf folgenpen 
Jahre fiel fogar Belgrad, „ver Skhlüffel von Ungarn.“ 
Noch che Belgrad gefallen war (8. Sept. 1658) bes 
gehrte eine türkifche Geſandtſchaft Paßporten, um 
direct Kaif. Maj. eine Commijfion zu eröffnen, fie fei 
angewiefen, niemand anders ald zu Kaif. Mai. 
eignen Händen ihr Creditiv zu liefern, bei 
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Berluft des Lebens.““) „Es ward ihr im Sep 
tember 1658 verflattet, nach dem ehemaligen Nada⸗ 
Ry’fchen Pottendorf, ſechs Meilen von Wien zu Tom 


men, dem Commandirenden bier aber anbefohlen, ohne 


Eaiferlichen Befehl niemanden, es fei, wer es ſei, zu 
ihr zu laſſen.“ „6. Febr. 1689 iſt die türfifche Ge⸗ 
fandifchaft in die Vorfladt zu Wien einlogirt und fol- 
gends den 8. durch einen Faiferlichen Dolmetjcher mit 
einer mit ſechs Pferden befpannten kaiſerlichen Kutſche 
in Begleitung der gewöhnlichen Wacht abgeholet und 
gleich wie denen Internuntiis zu geſchehen pflegt, in 
die kaiſerliche Burg zur kaiſerlichen Audienz eingeführt 
worden.“ Es wurden hierauf unter Zuziehung der 
Geſandten von Venedig, Polen und Moskau Con⸗ 
ferenzen eroͤffnet: ſie zerſchlugen ſich an der großen 
Differenz deſſen, was man einerſeits verlangte und an⸗ 
dererſeits zugeſtehen zu dürfen ermächtigt war. Die 
Bforte wollte Oeſtreich alle eroberte Plätze in Ungarn 
abtreten, wegen Siebenbürgen und der Wallachei müſſe 
ein Mittel getroffen werden. Oeſtreich dagegen ver- 
langte: Abtretung von ganz Ungarn und Bosnien — 
die Schugherrfchaft über Siebenbürgen, die Wallachei, 
die Moldau und die Republif Nagufa — Bannifirung 
der Zartaren aus dem türkiſchen Reiiche — ſechs Mil 
fionen Kriegsfoften und dazu „zwei Millionen jährlich 
auf ewige Zelten wegen des offenftehenden Paffes nach 
Eonftantinopel” — Freilaſſung aller weggeführten Chri⸗ 


— 





*) Die Türken waren wohl unterrichtet, wie die öſtreichi⸗ 
ſche Adelsoligarchie den Weg zum Kaifer verfperrte. 
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ften, — beiläufig eine Million Menſchen — endlich: 
Auslieferung des Tököðly. 

Die türkiſchen Geſandten fertigten einen Courier nach 
Conſtantinopel ab. Unterdeſſen machte Ludwig XIV: 
der Pforte Luft: es kam zum Kriege mit Frankreich. 
Nun war der Adler Habsburg's von zwei Seiten ge= 
padt. Nachdem der Courier vom Divan wiedergefehrt 
war, boten die Gefandten, alles Eroberte und vie 
bloquirten Pläge herauszugeben. Prinz Lo uis von 
Baden hatte unterdeſſen bei Niffa gefliegt, am 24. 
Januar 1690 reifte die Geſandſchaft ohne Urlaubs-. 
aubienz ab, hundert Dann geleiteten fle in die Türkei 
zurüd. 

Erſt nah Eugen’s großem Siege bei Zentha, 
1697, und nad dem Abſchluß des Friedens zu Rys⸗ 
wie in demjelben Jahre mit Frankreich kam der Frie⸗ 
den mit der Pforte zu Stande. Er ward zu Garlo- 
wi gefchlofien, zum erfien Male auf öſtreichi— 
ihem Boden, in dem den Türken aberoberten Sla⸗ 
vonien bei Peterwarbein in freiem Felde in einem zu 
dem Ende aufgeführten hölzernen Pavillon. Diefes 
f. 9. Eonferenzhaud hatte vier Thüren und. vier Ge- 
mächer, ein Conferenzzimmer, eine Retirade für die 
faiferlichen, eine für die türfifchen und eine für vie 
Gefandten der Mediatoren. Das Haus ward vom 
Kaifer nachher den Franziſcanern gefchentt, welche eine 
Kirhe und Kloſter Maria del Pace auf der Prie= 
vdenöftätte bauten. Der Zrieven ward gefchlofien am 
26. Sanuar 1699, der alte flebenzigjährige Reichs⸗ 
hofrathöpräfldent Graf Wolfgang Dettingen 
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ſchloß ihn für Oeſtreich. Die Vermittler waren ber 
englifche und holländiſche Geſandte bei der Pforte, 
Mylord Paget und Jacob Colyer. Erft durch 
dieſen Friedensſchluüß erhielt Oeſtreich das 
Recht, daß die kaiſerlichen Geſandten und 
Reſidenten ſich nad Belieben kleiden und 
Dolmetſcher mit ſich führen durften. 


Im folgenden Jahre trat der greiſe gravitätiſche 
Graf Dettingen feine berühmte Ambaſſade nach Con⸗ 
ſtantinopel an: er ging dahin als Großbotſchafter mit 
einem Gefolge von 354 Perſonen in einundvierziz 
Schiffen. Er bediente fi der im Carlowitzer Frieden 
gewährten‘ Freiheit, deutſche Kleider zu tragen, nicht, er 
und fein ganzes) Gefolge erſchienen türfifch gekleidet in 
Eonftantinopel. Die Geſchenke, die er dahin mitmahnı für 
ven Sultan, die erfte Sultanin, die zmeite GSultanin 
Balide, für ven Großvezier, den erften, zweiten, delt 
ten, vierten, fünften, fechöten, fiebenten Vezier, den 
Mufti, den Reid = Effenvi und den beim Friedensſchluß 
gebrauchten Mauro⸗Cordato betrugen wieder auf 
eine Million — es waren Silber- und Goldarbei- 
ten und Föftliche Uhren, von denen die Türken infon- 
derheit große Freunde waren. Dettingen traf fidd mit 
dem türfifchen Gegengroßbotſchafter in Salanfemen. 
Beide Diplomaten fliegen mit einem Tempo vom Pferde, 
Graf Dettingen aber wegen feines hoben Alters Eam 
nicht fogleih aus den Steigbägeln Heraus. Die 
Türken unterliegen nicht, ihren Botfchafter fo Iange 
aus dem Sattel in freier Luft ſchwebend zu Halten, 
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bis der chriftliche Herr wieder bügelfrei geworden war. 
Dann begrüßten fie fi in gleichem Tempo. 

Am 8. Bebr. 1700 zog Graf Dettingen in Pera 
— diesmal mit fliegenden Fahnen — ein... 

Der Gegen» Großbotfchafter, den der Sultan das 
mals, wie das von Alters her gebräuchlich war, fchickte, 
war Ibrahim Paſcha. Die Gefchenke, die er über⸗ 
brachte, waren nicht minder berrlich, als. die Faiferlis 
hen. Es befand. fi) darunter wieder ein Zelt mit 
Blumen und Gold durchwirkt, eine Menge Eoftbares 
Pfervezeug, ein Zaum mit 531 Diamanten und 358 
Rubinen, ein anderer mit 381 Rubinen und 112 
Smaragden, ein paar Steigbügel mit 128 Diamanten 
und: 240 Rubinen, Sättel, Deden, ein arabifches 
Pferd mit der bräuchlichen Genealogie: „vom Water 
Hadadi und der Mutter Silari‘ und noch drei arabi- 
fhe und turfomanifche Pferde mit ihrer Geſchlechts⸗ 
abflammung, zwei Leoparden mit perfifchem Brofat 
befleivet und mit fllbernen Ketten umbangen, perfifche 
Teppiche, feidne und andre Stoffe, ein Stück Am⸗ 
bra, neunundadhtzig Loth, zehn Stück Bifam, funf- 
zehn Stück Bezoar u.f.w. Ibrahim Paſcha er- 
hielt täglich 200 Thaler zum Unterhalt, dabei Futter 
und Stroh für die Pferde. 

Den Poſten eines Oberdolmetſch am kaiſerlichen 
Hofe, den Meninsky ſonſt bekleidet hatte, verſah 
jest Marco Antonio Mamucca della Torre. 

Ein Verwandter diefes Marco Antonio, der bei 
den Türken in fo hohem Anfehn fand, daß Ibrahim 
Paſcha mit Niemand ald mit ihm die ihm aufgetra= 

Deftreig. VI. 9 
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genen Affairen tractien wollte, ward nach Dettingen's 
Abgang aus Konftantinopel, 1700, Refident: ber 
Cavaliere Leopoldo Mamucca della Torre. 
1704, während des fpanifchen Erbfolgekriegs und ber 
Nagoczy'ſchen Infurrertion, ging wieber ein Internum- 
tus an die Pforte, Baron de Fin, dem 1708 
der früher na Moskau verjchicte ISgnatius Edler 
von Buarient als Env. extr. folgte; als Refident 
war des Cavaliere Leopoldo Nachfolger Michael 
von Tallmann, der fhon 1703 in feiner Function 
erſcheint. 

12. In Schweden erwirkte den Rücktritt von 
der Allianz mit Frankreich im Jahre 1668, ver be 
Eanntlich aber nur vier Jahre Dauer hatte, Graf 
Adolf Wratislam Sternberg, ver Stammhalter 
des Geſchlechts, der nachher deutſcher Vicekanzler bei 
der böhmifchen Kanzlei in Wien ward und als Oberfl- 
burggraf in Prag 1703 ftarb. Nach Sternberg war 
längere Zeit Gefandter Graf Franz von GStar- 
‚ bemberg, der Großvater des erften Fürſten Georg 
Adam und Bruder des Netters von Wien Rüdiger 
Starhemberg. Er flarb in Stodholm im Jahre 
1699 und es wird als eine beſondere Merkmürbigkeit 
berichtet, daß er bei feiner erſten Privat-Audienz, bie 
er bei dem jungen König Carl XI. Hatte, dieſem 
erklärte, diefe erite Aubienz werde auch feine letzte fein 
und wirflih ſtarb er Eurze Zeit hernach. Sein Nach⸗ 
folger war Graf Walls. 

Zu Eari XU., als er im Lager zu Altranfläbt, 
im Kerzen von Dentfchland, fland, ſchickte Leopold's 
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Nachfolger Kaifer Iofeph 1. den gewandten englifchen 
Geſandten und Armeeminiſter Johann Wenzel 
Graf Wratislam: er ſchloß mit Graf Piper 
den Vertrag Über die Religionsfreiheit der Proteftanten 
in Schlefien ab. 

13. In Dänemark findet fih in den achtziger 
Jahren als kaiſerlicher Gefandter ein böhmifcher Graf 
Berka, fpäter Graf Sigismund Wilhelm K- 
nig seck, ein Sohn des Reichsvicekanzlers. 

14. In ver Schweiz war mährend des ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekriegs Geſandter: Franz Ehrenreich 
„Graf Trautmanns dorf von der Hartmanns-⸗Linie. 


V. Das fremde diplomatiſche Corps in 
Wien unter Kaiſer Leopold L: 


1. Die NRefidenten der Kurfürften in 
den drei Perioden 1672 — vor dem erften franzöfle 
fhen — 1687 — vor dem zweiten franzöftichen — 
und 1698 — vor dem ſpaniſchen Erbfolgefriege: 

1) Ton Mainz war beglaubigt 1672: Chris 
ſtoph Gudenus, dann jpäter ald Chriftoph, Ed⸗ 
ler von Gudenud, kurfürſtlich mainzifcher Gehei⸗ 
mer Rath aufgeführt. Er flammte von einer Familie 
aus den Niederlanden, die 1567 aus Utrecht mit Wil- 
helm von Oranien nad Deutſchland emigrirte; fle 
wandte fich nach Heſſen. Der Vater des mainzifchen 
Sefandten war in Caſſel geboren und erfl reformirter 
Zandpaftor, convertirte ſich 1630 in Seiligenftabt 
bei den Sefuiten und ward mainzifcher Oberamtmann 
zu Treffurt in Thüringen. Chriſtoph Gudenus war 
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über vierzig Jahre mainziicher Geſandter in Wien un 
ſtarb hier 1705, im Todesjahre Leo pold's, Der ihn 
baronifirte, dreiundfiebenzig Iahre alt. Seine Familie 
blieb in Deſtreich. Sein jüngerer Bruder, zulekt 
mainzifcher Geſandter in Dresden, war der befannt 
Geſchichtsſchreiber Erfurts. 

2) Bon Trier fungirte 1672: Sranz von 
Mayersheim, dann: Johann Jacob Albrecht 
von Xauterburg, kurf. trierifher Rath. 

3) Bon Edln fungirte 1672: der trierifche Re 
fident zugleih mit für Eöln, dann: Johann Adam 
Dietrich, Eurf. cölnifcher Rath. 

4) Bon Baiern 1672: Johann Ferdinand 
Stayber, dann Franz Hannibalvon Mähr— 
mann, kurf. baierifher Hofrath und Truchſeß. 

5) Bon Sachſen warn 1672: Jonas 
Shrimpff, dann 1687 acerebitirt: Johann Bel. 

6) Von Brandenburg 1672: Andreas 
Neumann, dann: Ehriftian Friedrich von Bar: 
thboldi, kurf. brandenburgifcher Hof- und Kammer: 
gerichtärath. 

7) Bon Pfalz 1672: Ferdinand Perjius, 
dann: Ernft Julius Perfiuß von Lansdorf, 
furfürftlich pfälzifcher Rath. 

8) Bon Hannover: Daniel Erasmus von 
Huldeberg, braunſchweig-lüneburgiſcher Rath. 


2. Die außwärtigen Gefandten: 


1) Bom Papſt war zu Anfang der Negierung 
Leopold's in Wien beglaubigt: der Nuntius Cardi—⸗ 
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nal Caraffa, durch den fein Vetter, der ſchreckliche 
Ungarnpeiniger Anton Caraffa, am Wiener Hofe 
parvenirte. Garaffa folgte 1665 der Nuntius Mar⸗ 
cheſe Spinola. Er afitflirte 1666 bei ver Trauung 
Leopold's mit der fpanijchen Infantin und erhielt durch 
den Oberhofmeifter Fürſt Lobkowiitz vom Kaifer ei⸗ 
nen koͤſtlichen Diamantring, auf 10,000 Thaler werth, 
theild für feine Mühwaltung bei der Eopulation, theils 
wegen der von Rom der Braut „verehrten Toftbaren 
Raritäten. Eben fo erbielt er Diamantringe und 
Kreuze, eine vergoldete Trinfichale und eine Uhr von 
der Kaiferin und der Kaiferin Mutter. 1687 war 
Nuntius in Wien Cardinal Franceſco Bonvift 
und 1698 Andreas de ©. Brust Erzbifchof von 
Seleucia i. p. 


2) Bon Spanien fungirie 1665 als Miniſter⸗ 
Refident Don Diego, ein Biſchof. Im folgenden 
Jahre, 1666, erſchien zur Hochzeit der ſpaniſchen In⸗ 
fantin Margarethe mit dem Kaifer als Ambassa- 
deur ver Marchese de Malagon. Als er 1670 
abging, erhielt er einen Eoftbaren Diamant, feine Frau 
und Mutter aber andre „„Hochichägbare Kleinodien.“ 
Ihn löſte der oben erwähnte Ambaſſadeur de los 
Balbefos, Marchese Balbo, Duca di Sesto 
ab, den der Touriſt Pacichelli 1676 noch traf. 
1676 war fpanifcher Botjchafter: der Marquis de . 
Borgomanero und 1693 F. Johannes a 8. 
Maria Alonso de Valentia. Die fpanifchen 
Geſandten genoffen ald Samiliengefandte das Vorrecht 
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am Wiener Hofe, zu Privataudienzen zum Kaile 
zugelafien zu werben. 

8) Bon Venedig war 1657 ale Bottchafte 
beglaubigt: Monsignor Frederico Gornaro 
and 1698: Monsignor Francesco Loredano. 

4) Bon Polen war 1693 al Envoye extra 
ordinaire beglaubigt: Johann Baul SBomolinsli 
Bifchof von Kiew. Bolnifcher Dinifter-Reflvent in Wim 
war gleichzeitig: Sohann Baptiſt Romaninmi. 

5) Schweden fjdhidte theild, wie ver Papſt, 
Spanien und Venedig, Gefandte, theild, wie Englan 
und Holland, Minifter-Refiventen nah Wien. 

Schwerifher Minifter - Refivent in Wien war im 
Jahre 1665: Baron Bal bitzky, deſſen Frau cm 
Khevenhüller un? 1660 in Schweden geftorben 
war. Ihm folgte 1671 als Gefandter ver oben kei 
©elegenbeit feines Gefandtfchaftsberichtd über den Wie 
nee Hof vom Jahre 1675 fchon erwähnte Geheime 
Rath und Ranzler Eſaias von Puffenporf, 
Bruder des berühmten Samuel von Puffendorf. 
1687 war fchmenifcher Geſandter der Geheime Rath 
Graf Benevict Orenflierna und um viefelbe 
Zeit Friedrich Wilhelm Leopold von Horne, 
ein Pommer, der fih convertirte und gegraft warb 
und nachher als mecklenburgiſcher Geſandter fungirte. 
1700, im Jahre des Ausbruchs des ſpaniſchen und 
nordiſchen Kriegs, Fam Baron Henning von Strah—⸗ 
lenheim als Geſandter Schwedens nach Wien, deſſen 
Name durch feine Händel mit dem ungariſchen Gra⸗ 
fen Zobor, dem Generaladjutanten des Prinzen 
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Eugen und Schwiegerfohn des in Wien damals fo 
mächtigen und reichen Bürften Hans Adam Liech⸗ 
tenflein, des Speziald Cugen's, bekannt geworben iſt. 

Graf Mar Adam Zobor hatte fich im Jahre 
1707, dem Jahre, wo Earl XH. in Sachſen einge⸗ 
rückt was und in einer‘ imponirenden Stellung im 
Herzen von Deutfchland fand, bei einem großen Ban⸗ 
quet, als Strahlenbeim die Geſundheit feines Monar⸗ 
hen auögebracht Hatte, geweigert, darauf anzuftoßen und 
die allerdings flarfe Auslaffung gemacht: „Auf die 
Geſundheit des Großtürken, ded Ragoczy und des Kb- 
nigs von Schweden trinkt Fein ehrlicher Mann!” 
Strahlenbeim fette fich dafür fofort durch Rippenftöße 
und eine Obrfeige in  Avantage, 3098 den Degen und 
wollte den ungarifchen Magnaten erftechen. Mit Mühe 
brachte man fle auseinander. Strahlenheim begab ich 
jofort zum Kaifer, verlangte Aubienz und drang auf 
Einfperrung des Grafen. Der Kaiſer Tieß es gefche» 
ben, Zobor kam in Haft nad) Grätz. Aber Earl XI. 
trieb die Sache weiter, er verlangte, daß Zobor ihm 
ausgeliefert werde. Am liebſten hätte er nach feiner 
Weife Rache an ihm genommen. Zobor warb wirk⸗ 
ich dem Schwerenfönige am 25. Juli 1707 in’ Alt 
zanftädter Lager ausgeliefert, Carl ſchickte ihn nach 
Stettin. - Die Auslieferung gefhah aber nur zum 
Scheine: ein geheimer Artikel der Uebereinkunft der 
beiden Höfe feßte ihn fofort in Stettin wieder in Frei⸗ 
heit. 1710 verließ Baron Strahlenheim Win, um 
das ihm übertragene General⸗Mouvernement von Zwei⸗ 
brück zu übernehmen, er hörte alfo auf, Gefandter zu 
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fein. Nun verlangte Graf Zobor Satisfaction: Er 
fam deshalb nah Wien. Strahlenheim ließ ihm aber 
answeifen. Darauf reifte Zobor dem fchlimmen Schwe- 
den nah Zweibrück nad. Strahlenheim wich aud 
hier dem Duell aus. Zobor publizirte Hierauf ben 
Zauf der Verhandlung. Als Carl XII. erfchoffen wor⸗ 
den war, begab ſich Strahlenheim an den Hof vet 
Könige Stanislausd nah Lothringen, erbielt von 
ihm die Herrſchaft Fohrbach, ward 1720 gegraft und 
farb 1731, in zweiter Ehe mit einer Gräfin Wa- 
faburg aus königlichem Blute vermählt, von ver die 
in Baiern noch blühenden Grafen Strablenheim- 
Wafaburg flammen. Die in Hannover noch blü⸗ 
henden Barone Strahlenheim flammen aus ver erftm 
Ehe des Gefandten mit einer Baronin Stafelberg. 

6. Engliſche Geſandtſchaft in Wien. 
Der erfte notable Gefandte in Wien war der nach der 
Neftauration der Stuarts vom König Carl. 
1665 geſchickt Mylord Taaffe, Graf von Car—⸗ 
lingfort, der Ahnherr der Grafen Taaffe, Die ge 
‚genwärtig noch in Oeſtreich blühen. Mylord Taaffe 
war SItländer und Katholil. Ein Pater Taaffe er 
fcheint fchon zu Wallenfleind Zeit als Caplan Gor⸗ 
don's, des Mörders des Friedlän ders: Gordon ſchickte 
ihn, wie oben berichtet worden, auf dem Wege von 
Pilſen nah Eger an Piccolomini oder Aldrin⸗ 
ger und es ift ein Bericht von ihm über dieſe Sen- 
dung erhalten. Der ältefle Sohn des Lords Taaffe 
ward Evelfnabe bei Kaifer Ferdinand IL, fein 
jüngfter Sohn erhielt nah den Frankfurter Relatio⸗ 
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nen im Sabre 1665, wo fein Vater ale Geſandter 
Carl's I. nah Wien kam, die Leibcompagnie des 
Pfalz Sulzbach'fchen Regiments, zeichnete fich im erften 
franzöflichen Kriege 1673 aus, erhielt bald ein nad 
ihm ‚felbft benanntes Regiment und flarb 1704 als 
Generalfeldmarſchall und Geheimer Rath. 

Mylord Taaffe erhielt gleich bei der Antritts⸗Audienz, 
die am 10. Sanuar 1666, wie fchon beiläufig oben 
ermähnt ift, flatt fand, vom Kaifer eine goldne Kette, 
daran fein Bildniß Hing, er ward, wie die Relationen 
fagen, „ſehr wohl bei Hofe empfangen und fchien in 
großem Anfehn zu fein. Es war die Hoffnung bei 
Hofe, „er fei gefommen, um eine fefle Allianz und 
Freundſchaft zu ſchließen“, die fich denn audy jpäter 
fand, als die Noth die Intereffen nach näher rüdte. Als 
der Graf 1666 Wien verließ, gab ihm Leopold bei 
der Abſchiedsaudienz fein Bildniß in einem Etui von 
Diamanten, über 5000 Thaler im Werth — „der⸗— 
gleihen no niemalen einigem Botſchafter 
widerfahren” — prüden ſich die Relationen aus; 
es geſchah aber fpäter nach dem Vorgang Lud- 
wig’8 XIV. regelmäßig beim Abfchien aller Geſandten 
befreundeter Mächte. Dem Lord wurden für feinen 
König „‚unterfchienliche fehönfte köſtliche und ſchulge⸗ 
rechte, beite Reitpferde, als fie im kaiſerlichen Stalle 
zu finden geweſen“ mit koſtbaren Decken und Zeug 
zum Geſchenke mitgegeben. Im Auguft 1666 treffen 
wir Mylord Taaffe bereits wieder in Wien, um ber 
damals bevorftehenden Hochzeit Leopold's mit der fpa= 
niſchen Infantin beizuwohnen: er gab damals zur 
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Feier eines von feinen Lanvsleuten gegen die Hollaͤn⸗ 
der erfochtenen. Geeflegs ein köſtliches Banquet mit 
Senerwerk, dazu „einen Brunnen, daraus roth und 
weißer Wein floß“ für dad Wiener Boll. Garl’sH. 
Gegengeſchenk für die ihm überfandten Pferde, darım- 
ter fich auch ein paar türfifche befunden hatten, waren 
wieder ſechs Pferde und vierzig englifhe Hunde zu 
Barforcejagd. 

Auf Graf Taaffe folgte als Gegengeſandter für 
den 1677—1679 nad England gegangen Grafen 
Earl Wallenftein ver Chevalier Skelton. 

Der letzte Gefandte, den die Stuartd aus Enge 
fand nach Wien ſchickten, war noch einmal Mylord 
Taaffe, Graf von Barlingfort, ver 1689 al 
Envoye Extraordinaire die Notification von der Ge 
burt des angeblichen Sohnes Jacob's II. brachte, des 
nachherigen Prätenventen und Chevalier deS. Geor- 
ge, ven die Nation bekanntlich ald untergefchoben, als 
einen falfchen Prinzen von Wales erklärte. 

1659 Fam noch einmal Mr. Skelton, aus S. 
Germain von dem entihronten Jacob II. gefchickt, ver 
Kaiſer ließ ihm aber nah München wiflen, daß er nicht 
nah Wien Eommen folk. 

1689 kam, von Wilhelm von Dranien ge 
fandt, um feine Thronbefleigung anzuzeigen: Mylord 
William Baget. Bereit? am 12. Mai 1689 war 
die große Allianz, wie oben erwähnt, abgefchloffen 
worden. 

In den Jahren 1694—1693 während des zwei⸗ 
ten Kriegs Leopold's mit Frankreich fungirte als eng⸗ 


139 





lifcher Envoye extraordinaire in Wien Lord Lering- 
ten, defien Memoiren im Jahre 1851 publicirt more 
den find. Im einer Depefche vom I). October 1695 
klagt er gegen feinen Staatöfeeretair über die Theuerung 
in Wien: „Der Platz, wo ich bin, ift fo koſtſpielig, 
daß ich vor Bott bezeugen kann, in zehn Monaten, 
die ich hier bin, nahe an 20,000 Kronen ausgegeben 
zu haben und feinen Schilling ohne Noth. Die Eönig- 
liche Genehmigung kommt nicht zu im Ganzen 2500 
Pfund jährlich, Ertraorvinarien und Alles, wobei Sie 
fehen können, daß ich mein Vermögen nicht gefpart 
und feine Summen im Dienfte aufgehäuft habe, auch 
wünfche ich das nicht. Ich bitte nur, daß, was 
Ihre Maj. gefällig ift, genehm zu halten, mir regel⸗ 
mäßig gezahlt werde; denn wenn mein Kaufmann mir 
den Credit, den er mir gegeben hat, entziehen ſollte, 
würde ich nicht niffen, wovon leben und wegen Geld⸗ 
mangel einen Schimpf erleinen, der Seiner Majeftät un» 
angenehm fallen und das Königreich in Mißcredit bringen 
fönnte. Dem Lord folgte fein Vetter Robert 
Sutton als Minifter-Refivent, er war früher Secre⸗ 
tatr und Kaplan bei feinem Vorgänger geweien. Ihn 
öfte 1701 George Stepney ab, ver 1703 Earl VI. 
auf feiner Reife nach Spanien bis nad England bes 
gleitete, 1707 von Wien abging und 1705 in London 
ftarb mitten im fpanifchen Erbfolgefriege. 
7. Als Gefandter Hollands fungirte in den 
achtziger Jahren — während der Türfenbelagerung — 
du Hamel Bruyninx als Reſident und Envoye. 
Diefer holländiſche Gefandte du Hamel war ein 
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kluger, finnreiher Kopf und fein eifriger Proteftant. 
Bei der im Juni 1682 wegen Geburt eines Faiferlichen 
Prinzen angeftelten IlUumination in Wien ließ er in 
vier Benftern feiner Wohnung nah den Frankfurter 
Relationen folgende Sinnbilder fjehen: im erſten Fen⸗ 
fir ven kleinen Prinzen, im vollen SKaiferornate 
mit Scepter und Kaiferfrone, geführt von der Fröm⸗ 
migfeit, darunter ſtand Pietate und „Ich will fie Ich- 
ren fromm fein“. Darüber aber fchwebten Drachen, 
die Schlangen und Pledermäufe audfpieen und vie 
Ueberſchrift: „Die Welt von Betrug”. — Im zwei 
ten Fenſter war der Heine Prinz zu jehen, geführt an 
der Hand der Weisheit, darunter ſtand Sapientia und 
„Ih will fie Ichren weiß fein”. Darüber fchwebt 
ein anderweiter Drache, der gegen einen unter ihm 
fiehenden Narren, mit einem Eſelskopf, anflart des Spies 
geld in der Hand, allerlei Narrenköpfe ausfpie und 
die Ueberſchrift: „Die Welt voll Thorheit”. — Im 
britten Benfter ſah man den Eleinen Prinzen, geführt 
von ber Gerechtigkeit, darunter fland Justitia und „Ich 
will fie lehren recht thun“. Ueber diefer Justitia fpie 
ein dritter Drache Kriegsinftrumente aus und die Leber 
fhrift Iautete: „Die Welt vol Gewalt”. — Enplid 
im vierten Fenſter ward der kleine Prinz von der Tapfer⸗ 
feit geführt, darunter fand: Fortitudine und „Der 
Friedensfürſt will ich fein”. Drüber ſah man einen 
Bauer an einem Pflug mit Ochfen befpannt und über 
ihm ſchüttete ein Engel aus den Wolfen ein Füllhorn 
aus mit allerlei Früchten. 

Derfelde du Hamel — um die Graufamkeiten 
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bekannt zu machen, die die Öftreichifche Regierung an 
den Proteftanten in Ungarn, namentli an den an 
die Baleeren in Neapel verkauften ungarifchen Geiftli- 
hen begangen hatte — gab, wie fchon oben erwähnt, 
eine eigne Schrift darüber heraus, trog dem, daß er 
Gefandter in Wien war. 

1689 den 12. Mai ſchloß den großen Alliunztrac= 
tat mit dem KRaifer und fungirte fpäter, noch 1698, als 
holländiſcher Envoye extraordinaire in Wien: Jacob 
Hop, Rath und Syndicus von Amftervam. 


3. Bon Franfreih war vor Ausbruch des 
erften Kriegs 1665 beglaubigt ver fchon oben vorge⸗ 
fommene Marquis deGremonville, ver die Ehren 
eine Envoye damals in Anfpruh nahm, aber von 
feiner Regierung ausprüdli die Weifung erhielt, nur 
als Miniſter⸗Reſident fich zu geriren, um allem Gere 
monielftreit auszubeugen. 


1657, Furz vor Ausbruch des zweiten franzöfifchen 


Kriegs, war ver Marquis deLusignan als Eny. 
extraord. in Wien und 

1693 bis zum Ausbruch des dritten ſpaniſchen 
Erbfolgefriegd ebenfalls ald Env. extraord. ver bes 
rübmte Marquis Louis Hector de Villars, 
Marſchall von Frankreich und Verfaſſer ver bekannten 
Memoiren. 

9. Der zweite Hauptfeind Oeſtreichs nächſt Frank⸗ 
reich, vie Pforte, ſchickte nur außerordentliche Am⸗ 
baffadeure, unterhielt Teine Gefandte im Ausland. Bet 
Wien faß ohnehin bis zum Jahre 1636 der Vezier in 
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Buda⸗Peſth nahe genug, der durch feine Agas un 
Chiaus vie Berbindung erhielt. 

Der beiden außerordentlichen Geſandten Maho⸗ 
med Paſcha, — der gleichzeitig mit Graf Leslie 
1665 und 1666 in Wien war — und Ibrahim 
Paſcha — der gleitzeitig mit Graf Dettingen 
1700 fam, ift oben gedacht worden. 

10. Bon Rufland — oder Moskau, wie es 
dazumal hieß — Fam" 1665 ſchon eine Gefandtfchaft 
an ven Kaifer Leopold, um ihn um Vermittlung des 
Friedens mit Polen anzujprechen, der dann — aber 
nicht durch Faiferliche Vermittlung, die abgelehnt wurde 
— 1663 zu Andruſſow zu Stande Fam, aber nur 
in der Form eined Stillſtands und den Rufen Smeo- 
lensk nnd Kiew überließ. Diefe Geſandtſchaft ging 
1665 von Wien nah Berlin. Es findet fi, daß 
1663 eine erfte ruſſiſche Geſandtſchaft auch in Paris 
und Madrid auftrat. 

Nah dem Zutritt Moöfaus zur großen Triple 
Allianz gegen vie Pforte 1686 Famen 1657 als „Prin⸗ 
eipalgefandte” nah Wien: Boris Petrowitſch 
Tfheremet und Iwan Iwanowitſch Cfedaen 
Okonieski mit einer Suite von 375 Berfonen, 110 
Wagen und 520 Pferden. Sie erhielten von Dem 
Tage an, mo fle die Faiferlihen Erblande betraten, 
täglich 300 Ducaten. Sie hielten am 8./18. März 1687 
ihren Einzug und gingen am 2./12. Mai wieder ab. 

1698. fam die große Gefandifchaft der drei Am- 
bassadeurs: Xefort, Soloffin und Wotznicin, 
bei ver Peter der Große felbft war. 
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Zu Anfang des morbijchen und fpanifchen Erb⸗ 
folgefriegs war rufflfcher Geſandter in Wien: Petrus 
Alexowitſch Fürſt Ballizim. 

Noch find die kleineren italieniſchen Höfe, 
Dänemark und Portugal zu erwähnen: 

11. Bon Savoyen war 1698 vor dem ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgefriege beglaubigt in Wien: Hercules 
Joſeph Ludwig Graf Turinetti, Marquis be 
PBrie als Envoye. 

12. Von Florenz war in vemfelben Jahre 
acerebitirt: Anton Franz, Markgraf von Monti 
ale Env. extr. 

13. Bon Dänemark fungirte im Jahre 1698 
als Refident: der Geheime Rath Johann Chriftoph 
von Urbich, der fpäter, um die Zeit ver Schlacht 
von Pultawa, Geſandter Peters des Großen in 
Wien war. Und endlich: 

14. Von Portugal erſchien — zuerſt wieder 
ſeit dem Ausſterben der alten Könige vom Hauſe Bur⸗ 
gund 1580, worauf Portugal ſpaniſche Provinz ge⸗ 
worden war — im Jahre 1696: Carl Joſeph 
Procop Prinz von Ligne, Marquis von 
Arronches, der durch eine ſehr tragiſche Geſchichte 
fich einen Namen in der Diplomatie gemacht hat. 

Bart Joſeph Procop Prinz von Ligne 
war ein geborner Niederländer, aus dem berühmten 
Haufe flammend, day mit Aremberg einen Stamm⸗ 
vater bat. Er Hatte die Schwefter des Erzbiſchofs 
von Liffabon, die letzte Erbin ved Haufes Souſa, ge⸗ 
beirathet, war dadurch Marquis von Arronches 
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geworben unb in den Beflg eines unermeßlichen Ber- 
mögens gelommen. Er ſprach fünf bis ſechs Sprachen. 
Er war der erfle Gefandte, wie gejagt, ver nach vem 
Abfall des Hauſes Braganza wieder am Wiener Hofe 
erfchien, dann erfchien, nachdem König Peter 
von Portugal eine pfalz⸗ neuburgifche Prinzeffin, die 
Schweſter ver Kaiferin Eleonore, geheirathet hatte 
und damit der Schwager Leopold’3 geworden war. Er 
fam am 16. November 1695, wohnte aber incognito 
in ver Vorſtadt. Am 23. Februar 1696 bezog er 
erſt fein Hötell. Schon daß er, wie ver fpanifde 
Bamilienbotfchafter, eine Privataudienz vor feiner öffem⸗ 
lichen Auffahrt am 37. Februar 1696 Hatte, macht 
großes Auffehen. Seine Auffahrt am 13. April 1696 
mit einem Train von achtzig Perfonen in ſechs, jede 
mit fech8 Pferden befpannten, über alle Maaßen pracht⸗ 
vollen Caroſſen übertraf Alles, was man zeither von 
dergleichen in Wien gefehen hatte, auch hatte fich das 
ganze Land dazu verfammelt, bie Straßen wimmeltn 
von Zufchauern; über funfzig Caroſſen der Faiferlichen 
und fremden Minifter und der einheintifchen und frem⸗ 
den Cavaliere begleiteten die Auffahrt. Nicht geringer 
war dad Staunen der Wiener über fein Hötel, das er 
außerhalb der Stadt am Kärnthner Thor genommen 
hatte, weil er in der Stadt keins hatte Fonnen finden, 
dad groß genug war: S. Erceellenz bewohnten zwölf 
große Appartementt. Dan flaunte über die unglaub- 
lichen Summen, die der Gefandte mit Geſchenken, Dis 
vertifjements, Weiten und Luflbarkeiten aufgehen ließ. 
Unter andern erjchien feine ganze Dienerfchaft Fur 
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hinter einander in drei Auffahrten bei Hofe jedesmal 
in neuer Livree, von denen jeve folgende koſtbarer als 
die vorhergehende war. Unter ven Eavaliexen des Wie⸗ 
ner Hofs, wit deren Prinz Ligue hauptſaͤchlich verkehrte, 
befand fidy der kaiſerliche Kammerherr Graf Ferdi 
nand Leopold von Hallweil: beide ſpielten hohes 
Spiel und beide waren Liebhaber von Münzen und 
Mevaillen. Am 10. Auguft 1696, eines Freitags, 
ie ver Prinz den Grafen zu einer Jagd ein: ed ward 
als ein boͤſes Omen angejeben, daß, ald Hallweil um 
fünf Uhr Morgens: diefes Tages ſich in feine Kutſche 
ſetzen wollte, um zu dem Gefansten zu fahren, feine 
Dferde fo unbänvig fidh erzeigten, daß er kaum ein⸗ 
felgen konnte. Der Prinz vom Ligne flieg mit ihm - 
in feine offne Chaiſe, ein einziger Laquat, ein Fran⸗ 
zofe von Geburt, flieg mit auf; als ver Graf auch 
einen Diener mitnehmen wollte, entſchuldigte fich ver 
Prinz, daß vie Chaife nicht vier Perfonen trage, es 
würde mit einem Laquaien genug fein. Ste fuhren 
in den Wiener Wald, wo allen. Miniflern zu 
jagen freigelaffen war, faſt bis zu Ende deſſel⸗ 
den: Am Abend Tam ver Prinz allein ohne den Gra⸗ 
fen zurück und fuhr noch im die Afiemblee ver Grä⸗ 
fin Rabutin (eine Dame, auf die ich. zurückkomme). 
Hier fragte ihn die Schwefter des Grafen, wo er ihren 
Bruder gelaffen babe; er antwartete Taltblütig, es fei 
ihnen unterwegs ein Gavalier, der gelbe Livree gefſührt, 
begegnet, zu demſelben babe der Graf ſich auf den 
Wagen, ohne Abſchied zu: nehmen, geſetzt, feinem Vor⸗ 
geben nach nach Basen zu fahren; er Bee aber, er 
Deftrei, VI 
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babe es gethan, um fi vor dem Regen zu fehlen, 
der ihnen die Jagdluſt unterbrochen, vergeflalt, daß er, 
der Prinz, fih auch in das Wirthshaus nach Gablit 
habe zurüdziehen müſſen. Hier habe er einen Italiener 
aus Mailand; den er zuvor hier gekannt habe, getrofs 
fen, diefer babe ihn gebeten, Hinten auf feine” Chaiſe 
zu fteigen, was er erlaubt babe, und fo fei er na 
Wien wiever gekommen. 

Es vergingen zwei Tage, Sonnabend und Som- 
tag: die Wäfche, die die Dienerfgaft ſchon am Sonn⸗ 
abend früh nah Baden ſchickte, traf ihn Hier nick, 
der Graf kam gar nicht wieder zum Vorfchein. Bi 
Berwandten faßten Verdacht. Sie wußten, daß dm 
Prinz kurz vorher im Spiel 50,000 Gulden an im 
Grafen verloren hatte; Ligne Hatte ſich nicht gleich Wei 
Geld befunden und dem Grafen das Wort abgenom- 
men, von ber Schuld nichts zu fagen, damit ma 
nicht glauben möge, es mangle ihm an Geld; er hatt 
aber einen Schein darüber audgeftellt und verſprochen, 
innerhalb einer beflimmten Zeit die Summe richtig zu 
zahlen. Trotz feined gegebenen Verſprechens ſprach 
Hallweil von der Schuld Öffentlich, der Prinz erfuhr 
es. Als er ſich kurz darauf wieder in einer Geſell⸗ 
fchaft mit einer Dame zum Spiele feßte, fragte ihn 
diefe: „Aber wenn Ew. Ercellenz verfpielen, werben 
Sie mich auch bezahlen’? Ligne hatte erwiebert: „Me- 


dame, es ift wahr, daß ich Hallweil'n etwas ſchuldig 


bin, aber er fol gewiß bezahlt werden.‘ 
Wiederholt drangen die Anverwandten in be 


Prinzen, über den Grafen, ven er auf Die Jagd mir 


t 
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genommen habe, Rebe und Antwort zu geben. Er 
erwiederte jeberzeit ſehr ernftlih, daß er nicht dazu 
beflellt ei, zu jagen, wo der Graf Hingefommen, nach⸗ 
dem er fi von ihm getrennt habe. Endlich baten 
am Montag die Verwandten den Kaifer, ven Wiener 
Wald durch Jagdhunde ausfpüren zu laffen. Die Hunde 
fanden ven Grafen als Leichnam am Abend unter einem 
Steinhaufen in einem fumpfigen Plage, mit zwei Pis 
ſtolenſchüſſen und zwei Dolchſtichen. Dean ließ ihn 
nad) Wien bringen und im Hallmeil’ichen Haufe öffent- 
lich ausſtellen; man hoffte das Volk zu einem Tumult 
gegen den Botfchafter zu bewegen, ver nun allgemein 
als der Mörder bezeichnet wurde. 

Der Prinz verlangte hierauf Audienz beim Kaifer, 
der fich entfchuldigen ließ; eben "fo entſchuldigten fich 
alle Minifter. Ligne fuhr nun unangemelvet zum 
Grafen Kinsky, als den einflußreichften Minifter, 
und erbot fich hier, feine Würde nieberzulegen, um 
fich mit feinen VBerläumdern ſchlagen zu Eönnen. Kinsky 
erwieberte: „das ganze Land rede von der Sache, er 
würde fi alfo mit allen alten Weibern Schlagen müfjen.” 
Nur wie durch ein Wunder kam Ligne in feinen Pallaft 
zurück: das Volk hatte fich bereits zufammengerottet, 
um ihn zu überfallen. Er begab fich darauf zu feiner 
Sicherheit in das nahe bei feinem Hotel gelegene Tri⸗ 
nitarierflofter und entwich mit zwei Mönchen deſſelben, 
ebenfalls als Mönch verkleivet, ganz aus Wien, weil 
er erfahren Hatte, daß das Hallweil'ſche Haus fich ver⸗ 
ſchworen habe, ihn, es koſte, was es wolle, umzu⸗ 
bringen. Die Flucht, die in der Nacht des 15. Auguſt, 
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zwölf Uhr, gefhah, ging über Hainburg bei Predburg, 
von da auf Wienerifch Reuſtadt und Schottwin. Se 
bald fie ruchbar geworden war, beflimmten die Yall- 
weil den Kaiſer, ven Prinzen durch den Rumorhaupi⸗ 
mann verfolgen. zu laffen, noch erhielt dieſer eine ehr 
zweibentige Orbre, da der Kaiſer dad Völkerrecht nicht 
zu brechen gefonnen war. Nichtöneftoweniger aber nahm 
der Hauptmann den Prinzen auf dem Schloffe zu 
Schottwien, wo er am 17. ihn heiraf, gefangen und 
berichtete fofort nah Wien. Dan fertigte aber von 
hier fogleich einen Courier ab, der am 18. mit dem 
gemefienen Befehle eintraf, bei Vermeidung grefe 
Strafe und Eaiferlicher Uugnahe die drei Patres Tri- 
nitarios in voller Freiheit gehen zu laſſen. Der zu 
rückgelaſſene portugieſiſche Legationsſecretair erhielt eime 
Wache von 150 Mann, um das Geſandtſchaftshotel 
gegen dad Volk zu ſchützen; ein Courier ging ſofort 
nah Liſſabon ab, um den Vorfall zu berichten. Der 
Prinz hatte bei feiner Abreife noch zwei Briefe an: ven 
Grafen Kinsky und den Oberfihofmeifter Grafen 
Harrach Hinterlaffen, morin er wiederholt feine Un- 
ſchuld zu beweifen unternahm. 

In den neuerlich veröffentlichten Lexington Papers 
befinnet. fly eine Depefche des Lords an feinen Staata⸗ 
ſecretair aud Wien, fünf Iage nady dem Ereigniß, am 
15. Anguſt 1696 gefihrieben, wo folgende nähere Um⸗ 
flände erwähnt werden: „Um vergangenen Donnerftug 
fuhr Der. Geſandte aus in einer einfpännigen Kalefche, 
mit nur einem Mann in einem blauen Node und kam 
in ein Wuthshaus im Walde (Gablig). Hier fliegen 
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fe ans und begaben fich unter vom Vorwaud zu jagen 
in ben Wald, blieben Hier eine Stunde und Taten 
dann zurück. Der Geſandte fuhr in der Kaleſche nach 
Haufe, ließ aber den Mann im blauen Rocke zurück, 
der dem Wirth beim zu Bette gehen fagte, ber Befandte 
würde am nachſten Morgen wieder kommen; er bat 
ihn, ihn frühzeitig zu weiten, damit er zur Stelle ſei, 
und das geſchah au. Als der Geſandte nah Wien 
zurückkam, begab er fich in Geſellſchaft, wo er nen 
Grafen Hallweil traf und fagte ihm, daß er jegt 
von Portugal Wechfel erhalten habe und im Gtanbe 
jei, ihm die Hälfte der Schuld zu Bezahlen; er fagte 
ihm, fein Banquier habe ein hübſches Haus und Gar⸗ 
ten auf dem Lande; er möge ihn am nächften Morgen 
abholen, fie wollten in den Wald fahren ımb bis Mit- 
tag jagen, dann bei dem Banquier fpeifen, und ba 
wolle er ihm das Geld zahlen. Er bat ihn,_den Schein 
auf alle Fälle mitzubringen, um die gezahlte Summe 
abjchreiben zu können. Hallweil nahm die Partie 
an’ u. ſ. w. 

Die dunkle That, die niemals aufgeklärt worden. 
ift, war wahrfcheinlich fo gefchehen, daß ver Prinz 
den Grafen, ſobald fie in ven Wald gekommen, erfucht 
hatte, ein Frühſtück einzunehmen, das er deshalb mit- 
genommen. Als ıfih ver Graf gefeßt, erichien ber 
Mann im blauen Node, ver oben genannte Mailänder, 
ein gedungener Bravo, und erfchoß ihn von Hinten. 
Der Schein fehlte, man hatte dem Leichnam auch Ming, 
Schnallen, Hemde und Hut, beide mit Diamanten von 
großem Werthe und die Börfe geraubt. 
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Der Bring mußte im Bortugal ſich einem Gericht 
unterwerfen, ward aber am 4. Sehr. 1700 freigeipre- 
hen; hierauf erfchien er wieder bei Hofe und gelangt 
zum Föniglichen Handkuß. Gr hielt ſich ſpäter in Be 
nedig auf, wo er fich mit vem Münzen- und Medaillen: 
ſtudium befchäftigte, und farb Hier 1710. In feine 
in Bortugal geführten Vertheidigung hatte er vorzüg- 
lich den Umſtand angeführt, „daß der Graf falid 
gefpielt Habe, weshalb er Denjelben nicht mehr al 
einen Gavalier zu behandeln gehabt Habe — wenn ja 
die That von ihm gefchehen jei.” 

In ver Wiener Ariflorratie lebte Die Tradition 
daß das Motiv des Mords Eiferfucht geweien fei*). 


) Ritter von Sidingen Darftellumg von Wien I. 85. 





Der Hof 
Anifer Iofeph’s I. 


1705 — 1711. 


Jeſepb'l. 
1700 - 1711. 


1. Seine Berfonalien. Die Miniſter und Oberhofmeifter Fürſt Salm 
und Firft Trautfon. Der Oberſtallmeißer Fürſt Lamberg. 

Der Nachfolger Leopold's I. war fein ältefter Sohn 
Ipfeph L, geboren im Jahre 16786. Er war 
21, Jahre alt, ald er am h. Drei⸗Konigs⸗Tag 1691, 
wie die Frankfurter Relationen berichten, „in dem erſten 
deutſchen Kleid, angethan wit einem Degen, von Dia- 
manten reichlich beſetzt, bei Hofe erfchien, fi barin 
Öffentlich fehen und die Hände küſſen Taffen.” 
In feinem achten Jahre erhielt er bereits feinen eignen 
Hofitaat, den fein Oberhofmeifter, der Fürſt Salm, 
mit ſechs Kammerherren bildete. Joſeph L war Bis 
Jahre alt, ald ee am 9. Dec. 16937 zum König von 
Ungarn, und 11°/, Jahre alt, als er am 24, Ian. 1690 
zum römijchen König gekrönt word. 2ehteres geichah 
wieber zum Triumph über vie Srangofen: wieder hatte 
Zupwig XIV. feinen Dauphin anbringen wolle. 
Man Tann übrigens aus ver Krönung zum römifchen 
König mit 134/, Jahren abnehmen, welche Gewalt« 
fleigerung bei den dentſchen Fuͤrſten vie Türfenflege 
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uns vie Berbinnung mit den Gelobeſchaffern. den See⸗ 
mächten,, bewirkt hatte. 

Joſeph I. war blond, hlauingig, von gejundem 
Körper, von Jugend auf munter umd lebhaft. Aber 
feine hochfromme firenge Stiefmutter Eleonore non 
Bfalz- Neuburg erzog ihn in fcharfer, harter Zucht. 
Wie fpäter der zweite Joſeph ron Maria The- 
refia, mußte auch der erfle Iojeph von Eleonoren 
dürre und firenge Zurechtweifungen hinnehmen, neh 
ald römifcher König. Er erirug fie mit Widerſtreben 
um» brach einmal nad) der Krönung in Augsburg in 
die Worte and: „ed ſchicke ſich dieſes Tractament für 
fein nım zum andernmale gefrönte® Haupt. Seine 
beiden Hanpteigenfchaften, ein ungemeimer, ächt olyms- 
piſcher Stolz und eine ſehr flarke Hinneigung zur Ga⸗ 
Ianterie nach dem neuen franzöflichen Hofton wurben 
gerade durch die hochfromme und möndiich firenge Er⸗ 
ziehung groß gezogen. Doc blieb der Einfluß wer 
Kaiferin- Mutter auf ihren Stiefiohn faft eben fo groß 
wie der der Kaiferin= Mutter Eleonore Bonzaga 
von Mantua auf ihren Stieffohn Leopold geweſen 
war: die KRaiferinnen Mütter haben am Wiener Hofe 
bis auf die neuefte Zeit einen fehr großen Stand und 
Einfluß gehabt. 

Einundzwanzigjährig, im Jahre 1699, warb Io» 
ſeph mit der faſt ſechsundzwanzigjährigen Amalie 
von Hannover vermäßlt, ver Tochter des Tatholifch 
gewordenen Johann Friedrich, die ihre Erzichung 
in Srankreih erhalten hatte. Man gab dieſer Prin« 
zeffin aus politifch = religiöfen Gründen den Vorzug vor 
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drei andern, einer Fatholifchen Herzogin von Gua⸗ 
ftalla und zwei Proteftantinnen, einer däniſchen 
und einer brandenburgiſch-anſpachiſchen Prin- 
zeffin. rftere, Sophie Hedwig, eine Xochter 
König Chriſtian's V., wollte ihre Religion ändern, 
wenn fie paͤpftlichen Difpens in Betreff ver Kommunion 
unter beiderlei Geftalt, des Glaubens an das Fegfeuer 
und der Unrufung der Heiligen erhielte, wie eine De⸗ 
pefche in den Lexington Papers vom 3. März 1696 
berichtet. Letztere Prinzeffin war vie geiſtvolle Char- 
fotte, nachherige Königin von England, die 
auch Joſeph's Bruder, Gar! VI., ehe er nach Spanien 
ging, auf die Brautfchau nahm, von der aber die 
Gonverflon, die man ihr’anmuthtete, entſchieden ab⸗ 
gelehnt murde. Die Hofpoeten fangen damals in Salz« 
burg, mo die bevorzugte Hanndverifche Braut Jofeph's 
auf ihrer Reife von Italten nad Wien durchkam: 
„Recht aus dreien ift erforen, 
Bio dad Ama geht hervor: 
Da Amalia warb geboren, 
Hat Gott ſchon gefehn zuvor, 
Daß die Braut Amalia 
Sein follt’ und nicht alia.‘ 
Die Vermählung war zu Modena durch Proruration 
bei der Schwefter der Braut gejcheben, der Gemahlin 
des Herzogs, der die Stelle des EFöniglichen Bräutigams 
vertrat. Charakteriftifch war, daß der Dienft für die 
Bönigliche Braut mit Vorbedacht fo ausgewählt wurde, 
daß Feine verführerifhen Schönheiten das 
bei waren. | 
Als fein Vater flarb, war Joſeph ſechsundzwanzig 
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Regierungszeit war mit dem jchweren fpanifchen Erb⸗ 
folgefriege erfüllt. 

Joſeph theilte, wie die Reigung zu Jagd mb 
Muſik, auch chen fo bie Abneigung gegen bie Fran⸗ 
zojen mit feinem Vater. Uber in biefer Abneigung 
war er bei weiten Ichhafter und umgeflümer, als fein 
yhlegmatifcher Bater. Einmal, ald er ven Marquis 
von Billars, der vor Ausbruch des Kriegs Wer 
fandter Frankreichs in Wien war, in der Reitbahn 
erblidie, Hatte er Den Degen gezogen und zu feiner 
jungen Gemahlin gejagt: „Wie gern möchte ich an 
diefen Franzoſen!“ Beim Feldzug am Rhein 1709 
war er felbft unter Ludwig von Baden im el 
lager erſchienen, Boch geichienen hatte es nicht, «ls 
möchte er an die Franzoſen: von Lorbeeren, vie Joſeph 
gepflüdt, berichtet die Geſchichte nichts; der Beſuch im 
Zager war ein reiner Staatsbeſuch, um durch Die Ge⸗ 
genwart des GStellvertreters des allerhöcften Reichs⸗ 
oberhaupts die Gemüther der treugehorfamften Unter⸗ 
thanen zu befeuern. Enthufiaſtiſch neigte ſich Iofeph's 
Herz damald zu dem Helden ver verbünbeten Seemadht, 
Lord Mariborougb. Als nad deſſen Siege am 
Schellenberge, 1704, dem Dorläufer des Hauptflegs 
bei Höchflänt » Blenheim, beim fonntägigen Kirchgang 
der Hof in feierlichee Prozeſſion nach der Taiferlichen 
Kapelle zog, trat Iofeph aus dem Zuge heraus und 
gratulirte laut dem englifchen Geſandten in Wien, 
Stepney. Und als fur; darauf der Hauptfieg bei 
Höchflänt-Dienheim folgte, fagte er zu diefem Diplomaten: 
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„Sch brenne vor Begierde, die perjimliche VBekanntſchaft 
des erlauchten Feldherrn zu machen. Diefe Bekannt⸗ 
ſchaft erfolgte noch im Jahre 1704 hei Joſeph's zwei⸗ 
tem Staatsbeſuche im Lager vor Landau. 

Kaum war Joſeph Kaifer geworben, fo lud er 
durch ein eigenhändiges huldvolles Handſchreiben ven 
Lord nah Wien ein. Marlborough erſchien hier am 
12. Nov. 1705 und reiile am 22. Nov. mit feinem 
Schwiegerfohne, dem Strafen von Sunderland, 
welcher Joſeph zu feiner Thronbefleigung offiziell gra⸗ 
tulirt hatte, wieder ab, nachdem, wie die Frankfurter 
Relationen es ausdrücken, ver Wiener Hof „ihm alle 
erfinnliche Ehre angethan hatte.‘ 

Joſeph führte als Kaifer ven Krieg gegen vie 
Sranzofen mit dem möglichſten Nachdruck und verfuhe 
auch gegen die Alliirten derfelben, die Kurfürften von 
Baiern und Edln, mit der möglichſten Schärfe: am 
10. Mai 1706 ward in Regensburg, n Wim und ir 
Münden die Acht über fie erklärt. In Regensburg 
ereignete fich bei dieſer Achtserklärung ein Guriofum. 
In dem großen, hoben, baufälligen f. g. Re⸗ und Co» 
relationsfaale, wo der gothiſche Körper ver deutfchen 
Reichsverſammlung feine Sigungen hielt, war neben 
der Hauptthüre eine Uhr, im welcher nach Art ver im 
Straßburger Minfter und an der Frauenkirche auf 
dem Markte in Nürnberg einige Männlein herauskamen 
und am Ende ein Hahn. krähte. Die alte Uhr war 
oft im Unordnung, jo daß. die Männlen nicht thatem, 
was fie fohten. ME die Acht über Baiern und Cöln 
ausgeſprochen wurde, fing ver Hahn, der lange ge» 
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ſchwiegen hatte, unvermuthet an zu krähen. Weber 
die Sravität der reichstäglichen Etikette, noch die traue 
tige Solennität der harten Handlung vermochten, wie 
der Touriſt Kaysler berichtet, ein allgemeines Ge 
lächter zu verhüten; der ertemporirende Vogel ward 
aber feitvem ganz zum Stillſchweigen gebracht... 
Joſeph's Hauptflüge im Tpanifchen Erbfolgekriege 
war Prinz Eugen, den er, der Kaijer, binwieberum 
mit feinem ganzen Faiferlihen Machtanfehn unterftüste. 
Eugen ftand in Höchften Gnaden bei Joſeph, er war 
in vollem Sinne des Worts des Kaijerd Freund. 
Joſeph's erfte Eigenjchaft war, wie ſchon erwähnt, 
ungemeiner, Acht olympifcher Stolz, .den er aus ber 
habsburgiſchen Abſtammung und der beutfchen Kaifer- 
auetorität ſchöpfte: unter allen deutſchen Kaifern, melde 
jemal® regiert haben, hielt ver erſte Joſeph aufs 
Strengfte auf Etikette. Kein Gefandter durfte fein 
Borzimmer betreten, wenn er nicht ein Graf war, bie 
Geſandten der Reichsſtädte durften nicht einmal im letz⸗ 
ten Vorzimmer erfiheinen. Schon ald römifcher König 
fpeifte er niemals mit anderen Bürften, auch nidt 
einmal auf Reifen in ihrem eignen Lande, wenn er 
auf ihren Schlöffern bewirthet wurde. Kein Bürger- 
licher ift, mie noch fein Vater ausnahmsweiſe gethan 
hatte, von ihm zum Minifter oder Gefandten beförbert 
worden. 
Zoleranter aber, als alle feine Vorgänger von 
der Steiermärker Dynaftie, war Kaifer Joſeph und in 
manchem Bezuge ein zu den beften Hoffnungen berechtigen- 
ber Herr. Er hatte fi jelbfifländig zu Bilden ge 
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ſucht, deshalb mit Fleiß umd Eifer alle Hauptſpra⸗ 
hen erlernt, um die Hauptbücher, vie in dieſen Spra⸗ 
chen gefchrieben waren, Iefen zu können. Er liebte e8 
vorzugämeife, um ſich zu belehren, fich mit Fremden zu 
unterhalten. Italiener namentlich galten bei ihm viel 
und er verkehrte felbft gern mit Franzoſen, nament⸗ 
lich fand Villars perjänlich jehr wohl bei ihm. Er 
verachtete Die Iefuiten: unter ihm warb zuerft das la⸗ 
ftende Uebergewicht verfelben einigermaßen am Wiener 
Hofe gebrochen. Er verachtete auch die fromme Hof⸗ 
camarilla, die bei feinem Water einen fo großen Stand 
gehabt Hatte. Er verachtete endlich auch die Weiber, 
wiewohl er gerade im Weiberpunfte aud) das Gegen- 
theil feines ftreng Feufchen Vaters war: vie Galante- 
rien fpielen bei Joſeph ſchon wieder eine fehr ſtarke Rolle, 
aber er ließ fich von feinen zahlreichen, zum Theil be= 
ftochenen Liebfchaften nicht gängeln. Auch feine nicht 
gerade fehr geiftreiche, aber hochfromme Gemahlin ver- 
mochte in der Frömmigkeit nichts über ihn, wiewohl 
fie in Staatsſachen gar nicht ohne Einfluß auf ihn 
war: Joſeph pflegte in allen wichtigen Geſchäften fie 
zu befragen. Wie die Herzogin von Orleand 
einmal in einem Briefe 1719 fchreibt, ward Amalie 
„ganz von den Pfaffen regiert und zu einer Menge 
Sottifen gebracht.‘ 

Joſeph's Erziehung war Feine möndjifche, mie vie 
Leopold's und der Ferdinande gemejen. Sein Ober 
hofmeifter war der Generalfeldmarfhall Fürft von 
Salm, und feine beiden Inftrurtoren, für Gefchichte 
und Politif der Doetor der Rechte Wagner, der als 
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Freiherr von Wagenfels geavelt wurde, und für 
Religion zum erſtenmal in Oeſtreich kein Jefuit, ſon⸗ 
dern ein Weltprieſtetr, Freiherr Franz Ferdinaud 
von Rummel, aus ver Oberpfalz, der 1706 Bifchef 
von Wien ward und 1716, 73 Jahre alt, farb. Salm 
entfernte vie Iefuiten und überhaupt die Mönche vom 
ver Erziehung, fuchte feinem Zöglinge Prinripien ver 
Toleranz beizubringen und war ſtets bei dem Unter⸗ 
richte gegenwärtig, ven er dem Erzherzog auf «ll 
Weife angenehm zu machen ſuchte. Der bekannte „hiſto⸗ 
riſche Bilderfaal”, von dem Pfalz. Sulzbachifchen Gehei⸗ 
men Rath Andreas Lazarus von Imhoff m⸗ 
mals herauögegeben, war hauptfächlich deshalb verans 
laft worden, um den Erzherzog in der Hiſtorie zu 
unterrichten. Salm ließ feinen Sohn Ludwig Otte 
mit Joſeph zufammen erziehen und theilte ihm bei dem 
Unterrichte von Wagenfels gelegentlich feine eigenen 
praktiſchen Erfahrungen in der Staatskunſt mit. Mit 
des Vaters Bewilligung ward Joſeph ſowohl darauf 
gewieſen, künftig Ausländern, namentlich Italienern, 
nicht allen Einfluß zu verſtatten, als auch darauf, der 
Geiſtlichkeit nicht zu viel einzuräumen. Sogar das 
heroiſche Verfahren des Fürſten Lobkowitz, ber 
Leopolhd abgehalten Hatte, den Jeſuiten Glatz und 
Grätz zu überlaffen, ward ihm als lobenswerth vorge⸗ 
ſtellt. Die Allianz mit den ketzeriſchen Sees 
mächten trug ihre ganz beſonderen Früchte: 
der freiere Horizont, den dis liberalen Holländer und 
Engländer im Toleranzpunkt erkämpft hatten, kam jetzt 
telbft auch dem bigott⸗katholiſchen Kalferhofe zu Gute — 
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ver, fo wie ſpaͤter Maria Therefia vieles und der zweite 
Joſeph gar vieles von dem Hauptlcker, Friedrich 
dem Großen, ſproſttirt hat. 

Rummel, der Untergouverneur Joſeph's, entdeckte 
viele große Skandale der Jeſuiten, er entdeckte auch 
ein Geiſtererſcheiumgsſkandal, das viel Aufſehn machte. 
Joſeph ward mehrere Nächte hindurch gewarnt, feinen 
Erzieher je cher, je lieber von ſich zu Iafien. Aber 
Joſeph theilte die geheimnißvolle Warnung feinem ver« 
trauten Freunde, dem flarken Friedrich Auguft 
von Sachſen, mit, der fi dazumal in Wien eben 
aufhielt. Als der nächtliche Rathgeber fich wieder zeigte, 
ward er von dem ſächfiſchen Prinzen in den Gruben 
der Burgbaftei, zunächft ver jegigen Kofbibliothef, her⸗ 
antergemorfen. Joſeph that die erſten ernftlichen 
Schritte gegen den Orden. Bei der Trauerrebe auf 
Kaiſer Leopold äußerte Der Jefuit Wiedemann beveu= 
tungsvoll, nur „bie von ben Brübern ſeines Ordens er- 
zogenen Prinzen hätten Sieg und Glück gehabt.” Er 
ward von Joſeph fofort aus den öſtreichiſchen Staaten 
verbannt. Joſeph ‚machte auch die erfie Ausnahme 
von der zeither beſtandenen Sitte, nux Jefuiten zu Beichte 
vätern zu haben. Die Patres des Ordens bradıten 
nun den Beichtwater Joſeph's beim Papfte in Verdacht, 
Daß er mehr Anhänglichkeit an den Kaifer beweife, ala 
für den Batican. Cr werd deshalb nach Kom citirt. 
„Gr ſah, fchreibt der Kaifer Joſeph IL an den 
Herzog von Choiseul im Januar 1770, fein gan« 
308 graufames Schieffal voraus, wenn er dahin müßte 
und bat den Kaifer, es zu verhinkern. Umfonft war 
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Alles, was der Monardy getban, um biefem Schritk 
vorzubeugen. Selbſt der Nuntius verlangte im Ne 
men feines Hofes jeine Entfernung. Aufgebracht übe 
biejen Deſpotismus Roms erklärte nun der Raijer, „daß, 
wenn diefer Priefter ja unumgänglich nach Rom: müßke, 
er nicht ohne zahlreihe Geſellſchaft vahın 
reifen jolle und daß ihn alle Jeſuiten in den öſtreichi⸗ 
ſchen Linvern dahin begleiten müßten, von denen a 
feinen wieber jehen wolle.” Dieje in den damaligen 
Zeiten unerwartete und außerordentlich . entjchloffen 
Antwort des Kaijerd machte die Iefuiten von ihren 
Borhaben zurüdzugehen. Wäre Sojepb I. nidı 
Kaifer geworden, fo hätten wir in Deutſch 
Iand vermuthlih Malagridvas, Aveiros un 
einen Berfuh des Königsmords erlebe 
können.“ 

Als nun der Papſt Clemens XI. Albani ſah, 
daß Sofeph I. aus einem ganz anderen Tone, wie be 
andächtige Leopold mit ihm ſprach, rächte er fid 
durch eine Homilie, die er jogar in Drud ausgehen 
ließ, über die Schriftworte: „Aquila insidet corpori- 
bus.“ Es war eine grobe Satyre auf die zahllefen 
Liebesabentheuer des Kaiſers. 

Die Jupiter⸗Galanterie war nebſt dem Jupiterſtolz 
gerade die ſchwächſte Seite Joſeph's, an der das Kir⸗ 
chenoberhauyt ihn faßte. „Daß der jetzige Kaiſer galant 
a outrance iſt, iſt nichts Heimliches, die ganze Welt 
redt davon’ fchreibt die Herzogin von Orleans 
unterm 23. Mai 1705. 

Joſeph mar der erfte Kaifer, der felbft dem Pro⸗ 
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teſtantismus wieder Concejflonen machte: er war der 
erfte, der unter feinen Kämmerern mit dem goldnen 
Schlüffel wieder einen Proteftanten anftellte, den 
Feldmarfchallsieutenant Baron von Erlach, 1710; 
er ward fpäter, 1745, gegraft. Als Carl XIl., in 
dem man einen neuen Guſtav Adolf damals fürch⸗ 
tete, in Sachſen eingefallen war, pie in dem durch⸗ 
zogenen Schlefien vermißte flaatövertragsmäßige Glau⸗ 
benöfreiheit vermißt Hatte und beim Kaifer in ent- 
jchievenfter Sprache durch Graf Piper darauf drin= 
gen ließ, entgegnete Joſeph ungebulvig den Sefuiten, . 
die ihm DVorftelung dagegen machten: „Haltet lieber 
ein Te deum, daß Garl nicht begehrt hat, Ich ſollt 
Iutherifchh werden! — Ich weiß wahrhaftig nicht, was 
ich gethan hätte!“ Graf Wratislam jchloß da= 
mals in Carl's Willen mit Graf Piper zu Liebertwolk⸗ 
wig bei Leipzig im Lager den Vertrag ab wegen 
Sicherung der Gnadenkirchen ver jchleflfchen Prote⸗ 
ftanten. 

Joſeph Hatte im Laufe des ſpaniſchen Erbfolge 
friegs hinreichende Gelegenheit, die Intriguen ver Jeſuiten 
kennen zu lernen, fowohl beim Einfalle des bairijchen 
Kurfürften Mar Emanuel ind Tyrol, ald in ven 
ungarifihen Infurrectionshändeln ded jüngeren Rago- 
39, der der Zögling und Freund der Jeſuiten war. 
Wie mächtig die Iefuiten noch unter Joſeph I. waren, 
beweift ein Brief des Prinzen Eugen an ven Fürften 
Slorian von Liechtenſtein vom 24. Juli 1711, 
den er ein Vierteljahr nach dem Tode Joſeph's I. nach 
Spanien, nach Barcelona fehrieb, wo Liechtenftein als 
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Dberhofmeifter des Königs von Spanien und nachhe⸗ 
tigen Kaiſers Carl's VI. fi damald im .Hauptquar- 
tier befand. Es geht daraus hervor, daß der Orte 
e8 war, der im Intereffe Frankreichs den Plan - Hinten 
tried, Eugen nah Spanien zu jenden, um ven 
Saufe Deftreih diefe Krone zu behaupten. „Es 
mir, ſchreibt Eugen, ſchon zu Gehör geredet worden, 
daß ich im vorigen Herbſte nicht zur Armee nach Spa 
nien gegangen bin, aber wozu? — Bat Starbem- 
berg nicht alles gethan, wad man nur erwarten 
fonnte? — Was Hätte der König für einen Gum 
haben können, mich zu verlangen? — Glaubt ma 
etwa, daß die Baftilianer zu mir mehr Vertrauen ww 
Liebe, als zu ihrem künftigen Oberberrn gehabt His 
ten? — Sonderbar, ald wenn es von mir abhing, 
alle die alten Fehler auf einmal wieder gut zu mache, 
die man feit zehn Jahren beinahe vorfäglich beging. 
Die Ervberungen, die das franzöſiſche Geld in Spa— 
nien zur Zeit des Ablebens Carl's II. einmal ge 
macht hat, find duch die Macht der Kanonen nidt 
mehr zurüdzubringen — oder feit welcher Zeit reift 
mandenndie Herzen der Geiftligfeit und ber 
Brauen durch Schrecken an fih? — Es ſchlaͤgt 
mich noch mehr nieder, wenn man mir Wunder zuſchreibt, 
die meine Gegenwart dort bewirkt haben würde — — — 
Der König kann mir, wie es beißt, niemals vergeben, 
dag ih dad Commando in Spanien nicht übernommen 
habe. — War denn ein einziger Menſch am gangm 
Hofe, der mich zu diefer Stelle auserfehen und vorge 
Ihlagen Hätte? — Und arbeiteten die Jeſuiten nid 
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in der römifchen und franzöflfchen Frohne, daß 'man 
ja nit auf den Gedanken gerathe, mich nach Spa⸗ 
nien zu fchiden und dem Herzoge von Maribo- 
rougb das Obercommando am Rhein und in den 
Niederlanden zu überlaſſen? — Ew. Durchlaucht wife 
fen e8 felbft aus den von Ihrem Haufe erhaltenen 
Nachrichten, daß der verftorbene Monarch Goſeph 1.) 
mit der fehriftlichen Anordnung des Oberbefehls in bie 
Eonferenzen kam und mit mir niemald etwas von Die= 
fen Gegenſtande ſprach. Jetzt da die Sachen eme un» 
günftige Wendung nehmen und auch Marlborough's 
Aktien immer mehr fallen, wollen die befannten hoch“ 
würdigen Herrn Gegner mir die Schuld beimefien, daß 
ih das Commando in Spanien nidyt übernommen _ 
Habe, um den Fünftigen Souverain (Carl VI.) vor feis 
ner Rückkunft gegen mich einzunehmen. Dies find jene 
im Dunkeln fchleihenden Ränke, wodurch fich Pie fehl« 
gefchlagene Intrigue zu beſchönigen ſucht.“ 

Joſeph's Premierminifter war fein früherer Ober⸗ 
hofmeifter, der decidirte Franzoſenfeind, Generalfeldmar⸗ 
ſchall Fürſt Carl Dietrich Otto von Salm. Er 
ſtammte aus dem alten rheiniſchen Geſchlechte der Wild⸗ 
und Rheingrafen, deſſen älteſte Vorfahren waährſchein⸗ 
lich, aber natürlich gar nicht erweislich, ſchon unter 
den Begleitern des fränkiſchen Chlodwig bei der Er⸗ 
oberung Galliens ſich befunden hatten. Während meh—⸗ 
rere Linien der Rheingrafen zur Reformation ſich be= 
kannten und namentlich die beiden Rheingrafen Otto 
Ludwig und Johann Philipp von ver Linie 
Kyrburg unter Guſtav Adolf und Gerzog Bern⸗ 
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hard heldenmüthig für die Sache der Proteflanten im 
dreißigjährigen Kriege kämpften, blieb die ältere Linie 
Salm katholiſch und Deftreih treu, Philipp Dito 
warb deshalb 1623 vom Kaifer Ferdinand I. in 
den Reichöfürftenftand erhoben. Sein Sohn Leopold 
BHilipp Earl ſtand bei Kaifr Ferdinand IM. 
in hohem Anſehen und erhielt: 1654 Sit und Stimme 
auf dem Neichötage. Deſſen Sohn wieder war Carl 
Dietrih Otto. Er beſaß nächſt der GSraffchaft 
Oberſalm in ven Vogeſen in Lothringen an der Grenze 
des Elſaß noch reihe Güter in den Niederlanden um 
in Weftphalen, bier namentlich die Serrichaft Anholt 
bei Maftriht. Als Ludwig XIV. die fpanifchen Nie 
derlande überfiel, rüflete der Fürft Otto von Salm 
1666 ein Regiment gegen die Branzofen, deren. abge 
fagter Feind er, wie gefagt, war. Er ward 1674 
bei Senef gefangen, begab fich dann nad) Wien, viente 
beim Entfage von Wien 1683 unter dem Herzoge von 
Lothringen, machte dann die Türfenfeldzüge in Un— 
gan mit, flieg endlich zum Generalfelomarfchall umb 
1685, vierzigjährig, zum Oberhofmeifter des damals 
fiebenjährigen Erzherzogss Joſeph und zugleich zum 
Taiferlichen Geheimen Rath. Als Iofeph "ven Thron 
beftieg, 1705, warb er Premierminifter, refignirte aber 
ſchon 1709, weil er fih mit des Kaijerd Hauptgünſt⸗ 
ling, vem Fürſten Lamberg, nicht vertragen Eomnte. 
Dazu war er podagriſch: das Podagra quälte ihn fo, 
daß er dadurch faft ganz lahm war. Er zog fi auf 
feine Güter in den Niederlanden zurüd und ftarb ſchon 
im folgenden Jahre zu Aachen, fünfunpfechszig Jahre 
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alt. Er war ein guter, aber ungemein. cholerifcher 
Herr und ließ feine Heftigkeit auch feinem Zogling 
fühlen. Als daher der Fürſt einft dem römischen König 
wegen einer heftigen Uebereilung Vorftellungen machte, 
erwiederte. dieſer: „Er tbäte nichts, als mas er. von 
ihm gejehen. Markgraf Ludwig von Baden war 
fein betrautefter Zreund. Die Gemahlin. des Fürſten 
war eine Pfalzgräfin, eine Enkelin ver fchönen Königin 
von Böhmen Elifaberh Stuart. Wäre Salm nicht 
Tatholifch geweſen, fo Hätte fein Sohn König von Eng- 
land werden fönnen: er fland meit näher ven Stuart’& 
in ver Verwandtſchaft, ald das Haus Hannover. 

Joſeph's I. Liebling und Hauptgünſtling war 
Leopold Matthias, erfier Reichsfürſt von 
Lamberg. Er war ein Enkel jenes Iohann Ma- 
zimilian, der 1636 von Ferdinand I. in ven 
Reichsgrafenſtand erhoben, dann Botithafter beim weſt⸗ 
phäliſchen Frieden und in Spanien und zulegt Ober⸗ 
hofmeifter Kaifer Leopol d's und Günftling veflelben 
gewefen war; fein Vater Franz Joſeph war kaiſer⸗ 
licher: Conferenzratö und Gouverneur in Binz. Leo⸗ 
pold Matthias Lamberg mar Iofeph’3 Iugendfreund, 
er Fam fchon als Page an feinen Hof und erhielt fi 
dur feinen aufgewecten Geift und joviale, muntre 
Laune, mit der er alle Geſellſchaften belebte, in fort« 
währender Gunfl. Während. Salm ein entjchiedener 
Cholerifer war, war Lamberg ein reiner Sanguiniker. 
Er war, wie dereinft Fürſt Lobkowitz, immer voller 
bon. mots. Die Gabe der Repartie ſtand ihm im hoben 
Grade zu Gebote, er blieb nie eine Antwort ſchuldig. Einft 
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309. Iofeph, der vie Pracht über alle Maßen liche, 
in, Der bei mehreren Hoffeſten im demſelben Klei 
erſchien, mit ven Worten auf: „Lamberg, idy glaube 
Du und Dein Kleid Haben einander zur Ehe gmem 
men!” Lamberg erwieberte auf der Stelle: „am 
Ihre Majeflät die Bolygamie von unfern Kleidem 
verlangen, werden Sie Sich viel ſchuldige Diener me 
chen!“ Unter Kaiſer Leopold war Lamberg Oberjäger 
meifter geweien, als Joſeph Kaifer wurde, war er 
Oberſtallmeifſter. 1707 erhob ihn Joſeph in dm 
Reihsfürftenfiand und belehnte ihn 1705 wi 
der bairifchen Landgrafſchaft Leucdhtenberg von ven 
geächteten Kurfürften Max Emanuel von Baiern, 
zugleich führte er ihn in das Fürſtencollegium wird 
ein. Aber ſchon im Jahre 1711 zu Anfang ſtaf 
Zamberg ımo noch auf feinem Todtenbette ſchenkte ihm 
der Kaifer 150,000 Gulden. Er ftarb ohne Kine, 
nur vierundvierzig Iahre alt. Die Fürftenwürbe Lam 
berg’8 ging vom Sohn auf den Vater über, dann er 
auf den Bruder. 

Ein merkwürdiger Mann war Lamberg's Oheim, 
ver berühmte Cardinal Lamberg Er war af 
Reichähofrath und 1683, ala die Turfen vor Wien kamen, 
Sefandter in Dresden, 1684 in Berlin und 1686 in 
Regendburg. Darauf trat er in ven geiſtlichen Stand. 
Schon drei Jahre, nachdem das Schermefler ner Tonfur 
über ihn gegangen war, im Sabre 1659, ward a 
Bifchof von Paflau und 1700 Cardinal. Er war eh, 
ver als Eaijerlider Principalcommiſſar auf dem Reicht⸗ 
tage zu Regensburg von 1701 an bis 1712, wo e 
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ſtarb, hauptſächlich das äftreichiiche Intereſſe beim ſpa⸗ 
niſchen Erbſolgekriege vertrat. 

Nächſt Lamberg war in Gunſt und erhielt 1700 
noch Salm's Abgang die Oberhofmeiſterſtelle der Oben 
fümmerer Graf Johann Leopold Donat Traut« 
- Ton, ein Enkel jenes Paul Sirt Trautfon, der 
Oberhofmarſchall und Günſtling Kaifer Nupolf’s H. 
und ein Sohn Johann Franzen, der ver Jugend⸗ 
gefpiele Kaifer Ferdinand's III. geweſen und 1663 
als Geheimer Rath Leopold's gekorben war. Auch 
Trautfon ward noch von Joſeph I. 1711 in ben 
Keihsfürftenftand erhoben, einen Monat vor de& 
Kaiſers Tod. Unter deſſen Nachfolger Carl VE. ward 
ee 17231 nach dem Tode des Oberhofmeifters dieſes 
Kaiſers, Bürften Liechtenftein, wieder deſſen Nach⸗ 
folger in ver Oberhofmeiſterwürde. Er flarb 1724 
und wit jeinem Sobne Johann Wilhelm, der wieder 
Oberhofmeiſter per Kalferin Maria Therefia war, 
erlofh 1775 das Geſchlecht Trautfon und die Güter 
in Tyrol und Niederöſtreich kamen durch bie Erbtoch⸗ 
ter an das Auerſperg'ſche Haus. 

Bier Wochen nach feines Günftlings, des Für⸗ 
fien Lamberg Tode, farb auch Kaifer Joſeph J. „Le 
Comte de Sinzendorf m’a dit,‘ jchreibt über Inem 
Todesfall der hannöverifche Secretair Nobethon an 
den Minifter Bernftorf, „que Sa Maj. Imp. des 
Je second jour de sa maladie avoit renvoye à ses 
Maitresses toutes leurs lettres et avoit demande 
pardon a l’Imperatrice de ses petites intrigues, 
apres quoi il s’etoit confesse“ u. ſ. w. Jeſeph 
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Rarb, mitten im Bau von Schönbrunn, feinem fick 
lIingsaufenthalt, auß dem er dur Fiſcher von Er 
Lach ein öſtreichiſches Verſailles fchaffen weilte, be⸗ 
griffen, erſt dreiunddreißig Jahre alt, am 17. Ay 
1711. Gr flarb als ein Opfer ver Pocken, dem ned 
zwei Kaiferinnen und ſechs Erzherzoge und Erzherzoginnen 
im achtzehnten Jahrhundert unterlagen, ein Kurfürſt von 
Sachſen und ver legte Kurfürf von Baiern. Au 
wußte die Krankheit nicht zu behandeln, fiperrie ven 
Kaifer in einem verichloflenen Zimmer von aller friſchen 
Zuft ab und mwidelte ihn in eine Mafle von nahe zwanzig 
Ellen englifchen Blanell ein. Bei der Section fan 
man alle Organe noch ganz geſund. Im Volke fpred 
man wieder, wie bi Marimilian H., vom Gi 
ver Jeſuiten. 

Joſeph hinterließ Keinen Sohn, ver Kronpriy 
Rarb 1701, kaum ein Jahr nad) der Geburt, fonden 
nur zwei Töchter, von denen die eine, Marie Jo—⸗ 
fepbe, 1719, zwanzigjährig, an Auguſt III., ven 
Sohn von Joſeph's Iugendfreund Auguft den Star 
fen von Sachſen und Polen, und die anden, 
Marie Amalie, 1722, einundzwanzigjährig, an ven 
Kurfürften Carl Albrehtvon Baiern, den fi 
teren Kaiſer Carl VII, vermählt wurde. 


3. Hof: und Civiletat und viplomatifches Corps. 


I. Hofſtaat. 
Im Testen Regierungsjahre Joſeph's J., 1711, 
gehörten zum kaiſerlichen Hofſtaat dreizehn Hohe Hof⸗ 
chargen: 
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Noch Heflanden die vier Hofämter wie unter 
Leopold. j 


1. Obriſthofmeiſter war der genannte Leo« 
yold Donat Fürſt Trautſon, früher Obriftlim- 
merer, der Nachfolger von Salm, feit 1709. 


2. Obriſtkämmerer: ſeit 1709 Carl Ernft 
Graf Waldſtein, Sohn Carl's, des 1702 geftor- 
benen Obriftfänimerers und früheren Geſandten in England 
und Polen. Er war mit Joſeph aufgewachjen und 
ebe er in ven Hofdienſt trat, Diplomat und fehr tüch- 
tiger Diplomat gewefen. Er war außerorbentlicher 
Gefandter in Madrid, Turin, Berlin und zulegt in 
Lifiabon, wo er 1703 den König von Portugal bee 
wog, zur großen Allianz gegen Frankreich zu treten. 
Auf ver NRüdreife ward er an der portugieflfchen Küfte 
von franzöſiſchen Schiffen gefangen. und mußte zehn, 
Monate lang in Vincenned auf feine Befreiung warten 
erhielt jenocy die Vergünftigung, täglih auf fein ge= 
gebenes Wort nach Parid fommen zu dürfen. Seit 
1686 mar er mit der Erbtochter der 16923 ausgeſtor⸗ 
benen Grafen von Xofenftein vermählt und flarb 
1713 mit Sinterlaffung von nur drei Töchtern. Un= 
ter ihm fanden über vierthbalbhundert Kämmes 
rer, die der Kaifer in vierzehn Promotionen ernannt 
hatte. Zum ordentlichen Dienft mit dem golonen Schtüffel 
waren erft zweiunddreißig beftellt, denen 1710 
noch fiebzehn beigefügt wurden, barunter der Pro= 
teftant Erlach. 


3. Dbrifalimeinen Adam Franz 
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Carl Fürſt Schwarzenberg, nah Lambergs 
Tode ernannt, Sohn Ferdinand's, des Oberhof 
marfchalls unter Leopold. 

4. Obriftgofmarfhall: Mar Guinobalt 
Graf Martinig, Nachfolger von Wald ſtein. 

5. Hatſchier-Hauptmann: Franz Wil— 
heim Graf Salm-Reifferfcheid. 

6. Zrabanten- Hauptmann: Gundadır 
Poppo Graf Dietrichftein. 

7. Obrifljägermeifter:: noeh ein Graf 
Dietrihftein. | 


8. Obrifter Kuchelmeifter: Georg Adam | 


Graf VBoldra. 

9. Obriſter Silberfämmerer: Johann 
Carl Graf Noftik. | 

10. Obriſter Stabelmeifter:: Johann 
Ernft Freiherr von Hatzenberg. 

11. Obrifter Director der Mufif: Mar- 
chese Scipio Publicola di Santa Croce. 
Died war ein neued von Joſeph für feine überaus 
zahlreiche und glänzende Gapelle creittes Hofamt. Der 
Marchese war ein großer Muſikkenner, wie fein Nach⸗ 
folger unter Cart VL, Fürſt Bio. 

12. Obrifthofmeifter der regierenden 
Kaiferin Amalie von Hannover: Joſeph 
Ignaz Graf Paar, Nachfolger des 1708 in Uns 
gnade gefallenen Fürſten Lobkowitz. 

13. Obriſthofmeiſter der verwittweten 
Taiſerin Eleonore von Pfalz-Neuburg: 


karl Mar Graf von Thurn und Valſafſin«. 


— — 
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1. Civilſtaat. 


1. Der Beheime Rath. Ihm präflvirke 
Der Kaiſer felbft und an feiner Stelle der Obrifthofe 
meiftr Graf Trautfon. Anflatt der dreizehn Eon- 
ferenzräthe und 164 wirklichen Geheimen Räthe, bie 
Leopold in feinem Todesjahre gehabt Hatte, ernannte 
Joſeph bei Antritt feiner Regierung, indem er dieſe 
ungeheure Zahl anf ein Fünftheil reducirte, auf zweie 
unddreißig, folgende Perfonen, zu denen fpäter aber _ 
auch wieder neue Emennungen Tamen: 

1) Fürſt Salm, Premier vor Trautfon bi 
1709, geft. 1719. 

2) Der alte Graf Ferdinand Bonaven=- 
tura Harrach, Gefandter in Spanien und feit 1699 
Obriſthofmeiſter Leopold's, gef. 1706. 

8) Prinz Eugen, Hoffriegsrathöpräfident. 

4) GrafWolfgang von Dettingen, Reichs⸗ 
bofratböpräftdent, wie Jörger unter Leopold „der 
Redliche“ an Leopold's Hof genannt, der nen Carlo⸗ 
wiger Frieden mit den Türken gefchlofien hatte. Gr 
war mit dem Kaifer aufgewachſen und der Kaifer liebte: 
ihn von feiner Jugendzeit ber. 

5) Fürſt Paul Eſterhazy, Palatinus von 
Ungarn und mit einer Schwefler Tököly's, nad- 
dem diefe die Fatholifhe Religion angenom- 
. men, vermählt, woburd er Theil an deſſen conflfcir- 
ten Gütern erhielt. Er war der Hauptanhänger des 
Kaiſers in Ungarn gegen die Malcontenten. 

6) 6einrich, erſter Fürſt von Mansfeld. 
7) Hans Adam Fürſt von Liechtenſtein. 
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Mansfeld war der Hauptfeind und Liechtenſtei 
der vornchmfle Freund des Bringen Eugen: ich fomm 
auf beide fogleich bei den Berjonalien viefes gröjte 
Helden, den Oeſtreich in neuerer Zeit gehabt je 
zurüd. 

8) WenzelNorbertctavian®rafKinsty 
böhmijcher obrifter Kanzler, ein Bruder des 1699 
florbenen, oben erwähnten tüchtigen und zerfirenien 
Grafen Franz Ulrich, ver aud böhmifcher Kane 
ler, aber nebft Mansfeld und General Caprara m 
dritter grimmiger Feind Eugen’s3 war. 

9) Ferdinand Auguſt Leopold Fürſt va 
Lobkowitz, ein Sohn des berühmten Bremierminikkel 
Wenzel Euſeb unter Leopold, früher Principe 
Commiſſar in Regensburg, dann  Obrifthofmeifter de 
regierenden Kaiferin- Gemahlin Joſeph's I., bis a, 
wie fein Vater, 1708 in Ungnade fiel und vom $ei 
auf feine Güter ging, wo er 1715 zu‘ NRaudnig in 
Böhmen ftarb. 

10) Graf Georg Adam von Martinig 
früher unter Leopold Oberhofmarichall und vorher Ge⸗ 
fandter in Rom, wo er das Faiferliche Intereſſe fo eifrig 
vertrat. Er ward Vicefönig in Neapel und ftarb 1714 
zu Prag. 

11) Graf Dtto Ehrenreih von Trauß 
und Abenſperg, Landmarſchad. und Generalland⸗ 
obriſter in Oeſtreich. 

12) Graf Carl Max von Thurn und 
Valſaſſina, Obriſthofmeiſter der verwittweten Kai⸗ 
ferin, Gemahlin Leopold's. 


— 
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13) Graf Julius Friedrich Bucelint, ber 
oben bereits erwähnte Hofkanzler, der feine Stelle nie⸗ 
besiegte, worauf ibm Graf Sinzendorf und Ba- 
ron Seilern folgten, erfterer für die Staats⸗, Ich- 
terer für die Rechtsſachen. 

. 14) Der Earbinalerzbifchof von Gran und Primas 
von Ungarn Graf Kollonitfch, deſſen oben eben- 
- falls bei der Belagerung Wiens und im Regierungs⸗ 
etat Kaifer Leopold's als zeitweiligen Chefs ver 
Hofkammer und dann Geheimen Raths- Präflventen 
gedacht worden ift. 

15) Bhilipp Graf Dietrichſtein, ehemali⸗ 
ger Obriſtſtallmeiſter Kaiſer Leopold's. 

16) Graf Trautſon, der nach Fürſt Salm 
Premier und erſter Fürſt ward. 

17) Leopold Fürſt Dietrichſtein, Vorgän— 
ger Lamberg's in dem Oberſtallmeiſterpoſten bei 
Joſeph I., ein fplendider Herr, wie er in Zeitberich⸗ 
ten gefchilvert wird, der fih aber. unabhängig und von 
den Hofintriguen fern hielt, wie es die Fürften Die 
trichftein, durch das Beifpiel der Lobkowitze belehrt, 
flätig nach ihm getban Haben. Er farb 1708 zu 
Nikolsburg in Mähren, nur neunundvierzig Jahre alt. 

18) Graf Carl Ernſt Wallenftein, ver 
Diplomat uud Obriftfämmerer, ein befonverer Freund 
Eugen’ und des Kaiferd. Er ward: im Geheimen 
Rath beſonders zu den fpanifchen Gefchäften gebraucht. 

19) Srancefco, Duca di Moles, Gefandier 
in Madrid, alfo abweſend. 

. 20) Graf Gundacker Starhemberg, der 
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ſchon oben erwähnte, lang erwartete, uneigennüßige 
Hoflammerpräfivent, der ſich durch vier Regierungen 
durch erhielt, aber auch feine großen menſchlichen Ge— 
brechen Hatte, auf Die ih bei ven Perfonalien Cu⸗ 
gen's, zu. deſſen Wiverfachern er fland, ebenfalls 
fommen werde. 

21) Graf Ernft Srievrih von Windiſch— 
grätz. Er war der Sohn des zuerft 1632 gegraften 
Gottlieb, der 1670 im Blutrath über Briny und. 
Nadafty unter Hoher mit gefeflen und außerordent⸗ 
liche Geſandtſchaftspoſten in Paris und an andern 
Höfen bekleidet hatte. Ernſt Friedrich mar 1670 ge= 
boren. 1711 nach dem Tode des Kaiſers Joſeph ward 
er Mitglied des Regentſchaftsraths, 1714 Reichshof⸗ 
rathspräfident und ſtarb 1727. Sein größter Feind 
war der ſplendide Graf von Schönborn, ver Reichs⸗ 
vicefanzler, Bifhof von Würzburg und Bamberg. „Il 
etoit,““ jagt der Herzog von Richelieu, ver 1725 als 
Ambassadeur Frankreichs nah Wien fam, von ihm, 
„homme droit, plein de probite et d’esprit de ju- 
stice, mais portant quelquefois trop loin l’opinion 
qu’il avoit de la grandeur de son maitre, avoit 
ce foible au point, que le Gomte de Schonborn, dont 
il etoit le plus grand ennemi, le faisoit entrer 
dans toutes les vues qu'il vouloit faire reussir.“ 
Sein Bruder Leopold Johann Birtorin war der. 
Urgroßvater des jegigen Bürften Alfren, des Unter- 
werferd von Prag und Wien. 

22) Johann Friedrich Baron von Sei— 
lern. Er gehörte wieder zu den Eonvertiten, bie 
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am Wimer Safe ihr Gluͤck machten. Seine Familie 
ſtammte aus Genf, erhielt dad Patriciat in Nürnberg 
and Fam im funfjehntn Jahrhundert in vie Pfalz. 
Seilern war ein geborner Pfälzer. Er war, wie er⸗ 
wähnt, ein doppelter Convertit. Er war ur« 
fprünglich Lutheraner, twat aber, von dem ſtaatsklugen 
Kurfürften Carl Ludwig von der Pfalz, dem 
Sohne 28 bohmiſchen Könige, hervorgezogen unb zu⸗ 
legt zum Geheimen Staatsſecretair und Negierungdrath 
gemacht, zur reformizten Religion über. Bon Heidel⸗ 
berg Fam er nad Wien und bier convertixte er ſich 
zum Katholifen. Leopold gebrauchte ihn zu ven ge⸗ 
beimen Unterhandlungen, Die dem Ryswicker Frieden 
serangingen und er warb von dem englifchen Geſandt⸗ 
fohaftöfeeretair im Haag, Prior, in ber oben angezor 
genen Depeſche, wo er fich über Kaunig äußert, nor 
ceremonidfer und punetilidfer um Lumpereien erfunden, 
wie dieſer. Leopold erhob ihn zum Veheimen und 
Conferenzraih und nah Bucelini’s Refignation Jo⸗ 
ſeph gleich bei feinem Regierungsantritt, auf bie Todt⸗ 
bett⸗ Empfehlung feines Vaters, zum oberften Hofkanz⸗ 
fer mit Singendorf zugleich, er erhielt, wie erwähnt, 
208 Departement der Rechtsſachen. Er fand ſehr gut 
fowohl hei Leopold als bei Koſeph. Nah Jo—⸗ 
ſeph's Tode wınde er 1711: Mitglied des Regent⸗ 
ſchaftsraths. Leopold Hatte en zum Fretherrn erhoben, 
Carl VI, dem er die erſte Idee zur pragmatifchen 
Sanetion infinuirte, erhob ihn zum Grafen, 1713. 
Er flarb 1715, fiebzig Jahre alt. Die bekannte 
Herzogin von Orleans, von ber ſchon oben eine 
ODeſtreich. VL. | 12 
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Auslaifung beigebracht worden ift, als GSeilern auf 
einer Mifflon in Paris mar, gedenkt noch einmal die⸗ 
fed Mannes in einem ihrer Briefe an ihre Schwefter 
aus DVerfailles vom 1. Nov. 1708: „Ich erinnere mid 
perfect des Schelmen, des Seyller. Er mar das 
Jahr, da der Frieden zu Ryswick gefchlofien, Hier, bat 
aber nie zu mir gewollt, ob er wohl Envoye vom 
Kaifer hier war. Ich begegnete ihm ohngefähr in ber 
Bromenade vom Banal. Seyller wurde fo bleich, daß 
man ihn wegführen mußte. Hat hundert Lügen bier 
gefagt, er wäre mit mir erzogen worden, denn er wäre 
mein Bruder von der linken Seiten. Er if 
nicht geänvert, hab ihn gleich gekannt.” — Und fpä= 
ter kommt die Herzogin noch zweimal, am 12. Der. 
1711 und am 16. Nov. 1719 auf die Antereventien 
des „‚ehrvergefienen und verlogenen Schelmen“ zurüd: 
„Ich babe Mons. de Torcy (Minifter des Aeu⸗ 
Fern) die rechte Sache verzählt, wie Er als ein arm 
Kind, deſſen Bater ein Tuchfärber war, aber fo arm, 
daß er feinen Sohn nicht ‚hätte ftubiren können lafſen, 
wenn unfer Gert Vater (der Kurfürft von der Pfalz) 
ton nicht aus purer Barmherzigkeit in die Neckarſchule 
geſchickt Hätte, daß er wohl fludirt hätte und daß ihn I. ©. 
der Ehurfürft Hätte in Frankreich und Italien reifen Iaf- 
fen, daß er ihn hernach zum Bibliothecarius gemacht, 
hernach zum Geheimen Secretarius, daß aber der un⸗ 
dankbare Seyller fi} nicht contentirt hätte, feinen 
Landbesfürften, feinen Herrn und Gutthäter zu verlafien, 
da er ihn am Nöthigſten gehabt, ſondern er hätte ihn 
noch beftohlen und nöthige Schriften mit fi dh 
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weggefähret, um eine größere Fortune am kaiſerlichen 
Hof zu machen — fo habe ich hier erflärt, welch ein 
ebrliher Mann Herr Baron Seyller iſt“ x 

23) Graf Philipp Ludwig von Sinzen— 
dorf, feit Joſeph's Regierungsantritt oberfter Hofe 
kanzler für die Staatsfacdhen, fpäter unter Carl VI. 
Premier: ich komme da auf ihn zurüd. 

24) Braf Iohann Wenzel von Wratis- 
lam, einer der tüchtigften Staatsmänner damaliger 
Zeit, ein inniger Breund Eugen’s. Die Wratislawe 
find böhmiſchen Urſprungs und wurden 1623 und 
1704 in den Grafenfland erhoben. Johann Wenzel 
war ein ausgezeichneter Diplomat: er ſchloß 1701 als 
englifcher Gefandter die Allianz zu London zum ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgekriege und folgte dann als Armeemi- 
nifter dem Hauptquartier Marlborough's, der, wie 
Eugen, fein vertrauter Freund war. 1707 fchloß 
er mit Carl XI. in deſſen damaligem Hauptquartier 
zu Liebertwolkwitz bei Leipzig den Vertrag wegen Reli⸗ 
gionsfreiheit der Proteflanten in Schleflen. Er ward 
böhmifcher Hofkanzler, Joſeph verlieh ihm dazu das 
böhmiſche Großpriorat von Maltha und ernannte ihn 
auch zum Mitglied des Regentichaftsrath8 nach feinem 
Tode, 1711. Wratislam ſchlug eine wichtige Finanz⸗ 
maßregel vor, ald Cart VI. auf ven Thron Fam, die 
fogleich zu beiprechen fein wird, ftarb aber bereits 1712. 

25) Graf Earl Ferdinand von Wels, 
Statthalter in Nieberöftreich. 

26) Cardinal Grimani, jener Benetianer, 
der 1694 den Prinzen von Carignan zu ber wid 

12 * 
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tigen Heirath vermocht und 1690 die Allianz wit 
Saveyen abgefchloffen Hatte, jetzt Geſandter in Nom 
und Vicekonig in Neapel. 

237) Graf Leopold von Serberftein, PVice- 
frlegörathöpräflpent. 

28) Graf Kranz Joſeph Zamberg, Water 
des erften Fürften Lamberg, des Günftlings Joſephh's, 
Landeshauptmann in Deftreich ob der Enns zu Linz, 
der dem Sohne in ver Fürſtenwürde folgte. 

29) Cardinal Lamberg, Prinzipal- Coms 
miſſar anf dem Regensburger ReichBtage, geft. 1712. 
| 30) Fürft Anton Slorian Liechtenftein, 
Oberhofmeiſter de8 Königs von Spanien, naczmaligen 
Kaifers Cart VI. 

31) Hermann, Graf von Ezernin, ein 
Böhme, Oberfiburggraf in Böhmen, vorher Geſandter 
in Polen; enplid) 

32) Der Herzog Ehriftian Auguft von 
Sahfen- Zeig, Biſchof von Raab, der nachmalige 
bekannte Kardinal von Sachſen, ver Auguſt 
den Starfen convertirt bat. 

Aus diefen Zweiunddreißig Hatte Joſeph 1706 
wieder einen engeren Conferenzrath von Zwölf 
gebildet, auf den ich bei den Perſonalien Eugen's zu= 
rückkomme. | 

2, Die zweite Staatsbehörde nächſt dem Gehei- 
men Rath war: Der Reichshofrath. Die Brafi- 
dentenftelle war na) Dettingen's Abgang unbefeßt, 
e8 vertrat fie der Vicepräſident Graf Earl Lud- 
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wig Singendorf (Better vom Hofkanzler Bhilipy 
Ludwig), 1714 erhielt fie Windiſchgrätz. 

3. Die Reichskanzlei: Reichsvicckanzler war 
Graf Friedrich Carl Schönborn, der Nachfol⸗ 
ger von Kaunitz, zugleich war er Mitglied des Con⸗ 
ferenzraths. 

4. Die Geheime Hofkanzlei: an der Spike 
flanden zwei Obrifte Hoffanzler, feit dem Abgange 
Bucelinis: Baron Seilern für die Rechts⸗, 
und Graf Philipp Ludwig Sinzendorf für 
die Staatsſachen. | . 

I. Der böhmiſche Hof⸗ und Ganzlei- 5 
rath: die Stelle des abweſenden böhmifchen Hofkanz⸗ 
ler8 Grafen Kinsky vertrat Graf Wratislaw 
und erhielt fie nach dem Tode Joſeph's, wo Kinsky 
verabfchiedet wurde. 

6. Dieungarifhesoffanzlet: GrafNi— 
colaus Illeshazy, ungarifher Hofkanzler. 

7. Niederdftreihifhe Regierung: Graf 
Welz. 

8. Hoffriegsrath: Präfdent Prinz Eugen, 
Vicepräftnent Graf Herberſtein. 

9. Hoflammerrath: ver renlihe, Eugen 
aber fehr wiverhaarige, Gundacker Thomas, Graf 
Starbemberg. 


II. Das viplomatifhe Corps im Jahre 17111 


l. In Regensburg, der erſten und ehren- 
vollſten aller viplematifchen Stellen des Kaifers, zu 
der nur Bürften und Cardinäle und Biſchbfe genom⸗ 
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men wurden, fungirte als Faiferlicher Principalcom- 
miffar der Cardinal Lamberg. 

2. Am Niederrhein war Plenipotentiar Hu⸗ 
go Franz Graf Königsegg. 

3. Im Schwäbifchen Kreife war Plenipo- 
tentiar $robenius Ferdinand, Graf Für— 
ftenberg. 

4. Im Niederſächſiſchen Kreife war Ple— 
nipotentiar Damian Hugo, Graf Schönborn. 

5. In Hamburg: Refident Mar Heinrich, 
Baron von Kurzrod, gef. 1735, Baron feit 1707. 

6. In Lüttich: Gotthard Hellfried, Graf 
Welz, gevollmächtigter Minifter. 

7. Bei den Generalftnaten: Graf Goes 
und Graf Philipp Ludwig Sinzendorf als 
Gefandte und Baron Heems ald Reſident. 

8. In England war während des fpanifchen 
Erbfolgefriegg Iohann Wenzel Graf Gallas, 
ein Enkel ded Generald des dreißigjährigen Kriegs, als 
Geſandter. Er vertrat fehr energifch das £aiferliche 
Interefie, 1714 ging er nah Rom. Iohann Phi⸗ 
lipp Hoffmann war neben ihm Reſident. 

9. InPortugal: Ferdinand GrafKhüen— 
burg, erwählter Erzbifchof zu Prag. 

10. In Spanien: Tran; Duca di Mo- 
les, als Geheimer Rath fchon aufgeführt. 

1l. In Italien: Johann Baptiſt Graf 
von Gastelbarco, gevollmächtigter kaiſerlicher 
Commiffar. 
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12. In Rom: Hercules Joſeph Turri— 
netti, Marquis de Prie, Plenipot. 

13. In Venedig: Philipp Fürft Her- 
colani. 

14. In Genua: Refident Molinari. 

15. In Turin: Franz Wilhelm, Graf 
Neſſelrode, Biſchof zu Fünfkirchen, gevollm. Mi⸗ 
niſter Joſeph Scipio, Graf Castelbarco, 
Env. extr. 

16. In der Schweiz: Franz Ehrenreich, 
Graf Trautmanns dorf bei ven evangeliſchen Can⸗ 
tonen und Baron Greuth bei den katholiſchen Grau⸗ 
hündnern. 

17. In Rußland: General Hein rich Wils 
helm Graf Wilczeck, der nachher nach Polen, 
woher er flammte, als Gefandter ging, Env. extr, 
und von Pleyer Refldent. 

18. In Schweden war 1710 fein Gefandter, 
der legte war Franz Ludwig Graf Zinzendorf, 
zu Execution der Altranſtädter Convention. 

19. In Dänemark: Henning Detlaff, 
Baron von Hanſes, Refldent, wegen breißigjähri- 
ger Dienftleiftung 1709 baronifttt. 

20. In Polen: Baron Franz Tiepholt, 
Reſident, 1707 baroniſirt. 

21. In Conſtantinopel: Michael von 
Tallmann, Reſident. 


j — 
IV. Fremdes diplomatiſches Corps in Wien 
| im Jahre 1711. 


le Gefandte von Reigsfürflen und Reichs⸗ 
ſtädten: 

1. Bon Polen⸗Sachſen: Auguſt Chri— 
ſtoph Graf Wackerbarth, der bekannte Feldmar⸗ 
ſchall, Env. extr. und Wolf Seinrig Wesnich, 
Reſident. 

2. Von Preußen: Ernſt Graf von Mei⸗ 
ternich, der heimliche Convertit und Fried— 
rich Heinrich Baron von Bartholdi, Reſident, 
Der die preußiſche Königswürde verſchaffte und ven 
Kronenvertrag von 1700 ſchloß. 

3. Bon Braunfhmweig-Hamnover: Da- 
niel von Huldenberg. 

4. Bon Braunfhweig- Wolfenbüttel: 
Rudolf Ehriftian, Baron von Imhoff, ein 
Gonvertit. 

5. Bon Würtemberg: General Phul. 

6. Bon Hejfen- Darmfladt: Joachim von 
Brawe. 

71 Bon Medlenburg- „Schwerin: Joh ann 
Dietrich, Freiherr von Eichholz. 

8. Bon ſGolſtein-Gottorp: Heinrich, 

Graf von Reventlow. 


9. Von Lothringen: Carl, Graf von 
Sarmoiſes, Emv. extr. 


10. Von den Hanſeſtädten: Johann 
Heinrich von Schütz. 
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11. Bon Nürnberg: EHriftoph Heinrich 
Hochmann von Hochenaqqu. 


2. Geſandte von auswärtigennhöfen: 


1. Vom Bapftl: Don Hannibale Albani, 
päpftlicher Repote und als ordentlichet Nuntius Gin- 
lio Piazza, Erzbiſchof von Razareth. 
| 2. Bon England fam 1705, um zur Throne 
beſteigung Glück zu wünſchen, Marlborough’s 
Schwiegerſohn, Herzog von Sunderland. 1711 
fungirte General Franz Palmes und’der roman⸗ 
tiſch⸗ritterliche Graf von Peterborough. 

3. Bon Holland: Jacob Johann Hamel 
Bruyninx, Enr. extr. 

4. Don Spanien (von Joſeph's Bruder Earl, 
dem jpätern Raifer) Michael Angelo d'Avalos, 
Marcheſe di PBefcara e Vaſto, 2.5. R. Reiche 
Fürſt und Ambassadeur. Als Reſfident fungirte 
neben diefem Marquis del Vaſto: Degen. 

5. Bon Portugal: Refldent: Tinti. 

6. Bon Venedig: Lorenzo Tiepoli und 
nah ihm Vittore Zani. j 

7. Bon Florenz: Marchese Neri Gua- 
dagni. 

5 Bon Modena: Earl Anton Graf 
Gianinni, Env. eıtr. 

9. Bon Barma: Bari Graf von Ag- 
niscola. 

10. Von Öuaftalla: Sranz, Graf Tor- 
ressini. 
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11. Bon Genua: Marcheſe Balbi. 

12. Bon Savoyen: Marquis de Prie, 
fpäter Marquis Mellareve, Env. extr. 

13. Bon Schweden fungirte nah Baron 
Strablenheim’s Abgang 1710 Leg. Serr. Störn- 
HER Bei Joſeph fland Strahlenheim jo in Gnaden, 
daß er ihn 1706 zum Reichsgrafen ernannte, ihn mit 
der Grafſchaft Limburg belchnte und ihm vie Reichs⸗ 
oberjägermeifterftelle übertrug: Carl XII. verbot ihm 
aber, dieſer Gnaden ſich zu bevienen. 

14. Bon Dänemark: Graf Vehlo. 

15. Bon Modcau: Johann Chriſtoph 
Freiherr von Urbich aldPlenipotentiar. Nach 
einer in den zu Berlin 1792 herausgekommenen Depe⸗ 
fhen des befannten Patkul enthaltenen Depefche aus 
Warfhau vom 7. September 1704 batte er dieſen 
Urbih Peter dem Grofen zum Gefandten in Wien 
empfohlen; er war vorher langjähriger dänifcher Ges 
fandter in Wien gewelen und 1700 von DOeftreich ba⸗ 
ronifirt worden. Er veranftaltete am 22. September 
1709 wegen des Siegs Peter’s des Großen bei Pul- 
tawa ein folennes Dankfeſt, von dem die Frankfurter 
Relationen berichten: „Morgens hat ein griechifcher 
Archimandrit die Mefje auf Griechifch gelefen, bei wel⸗ 
her verfchievene Raigen erſchienen und nachgehends 
da8 Te Deum und eine griechifche Previgt zu hören 
geweſen. Darauf Nachmittags eine Eoftbare Mahlzeit 
gehalten worden, allva fi) ver Cardinal von Sach— 
fens Zeig, der päpftliche Minifter Signor Piazza 
nebft vielen Faiferlichen und audländifchen Ministris 
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eingefunden. Die Koftbarkeit und profusion ift groß, 
auch einige etwas flachelichte Inscriptionen auf den 
Schaueflen zu fehen geweſen. Dieſes Festin hat zwei 
Tage nacheinander gewähret.“ 

Zu welden hochfliegennen Projecten unmittelbar 
nah dem Sieg von Pultawa die ruffifche Diplomatie 
verleitete, davon zeugt eine Nachricht in den Lettres 
historiques , Juillet 1710. Es heißt va: 

„On ne comprend pas bien la conduite de 
Mr. d’Urbich. Il a pretendu s’eriger en Me- 
diateur non seulement sans &tre requis, mais aussi 
sans en avoir Jdonne la moindre connoissance à 
Sa Maj. Imp. Il passa chez le Prince Ragoczy 
eu revenant de Moscou, il reçut de lui les propo- 
sitions de paix et se chargea de mener avec lui à 
Vienne un de ses officiers, nomme Schuga et de 
le presenter à la cour Imperiale. II croyoit, je 
ne sais sur quel fondement, que sans passeport, 
ni permission son caractere d’Envoye lui donnoit 
le droit de proteger tels ennemis de Sa Maj. Imp. 
qu’il lui plairoit, et de les conduire en sürete 
à Vienne; mais il eut occasion de se desabuser 
lorsqu’il fut arrive à Presbourg, car le General 
Palfy mieux informe que lui du droit des gens 
et du droit de la guerre, fit arreter cet officier.“ 

„Mr. d’Urbich arrıva à Vienne le 29. Mai. 11 
fit d’abord de grandes plaintes de l’arr&t de Mr. 
Schuga; mais on lui demanda à lui m&me, „par 
qu’el droit il avoit pretendu d’introduire un rebelle 
a la cour de Sa Maj. Imp. sans sa permission; 
si bien qu'il fut oblige de se retrancher à demander 
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en gräce tu’on 'rendit la libert& de cut efüdier. 
D:ne laissa’pus powftant de prößenter au ministres 
les propositions des möcontens, surquei om hu 
t&moigna aussi, que Sa Ma}. Imp. &toit: sarprise 
de oe .qu’il s’ingeroit' en mmddiateun; ſans y avoir 
6 appell&, qu'ello voudroit savoir s’il avoit -eu 
‘ordre du Cyar de 36 faire.“ : 

„U est certain qu'on m’est peint content de 
Mr. d’Urbich & cet egard 1a; mais comme PEmpe- 
retir est plein de: elemence, et qu'il £toit bien 
se de: 'donner endore,. en cette occasion, une 
‚preuve de la considerstion, qu'il a pour le Caar, 
il’a ordonnd.qu’on 'remit le prisonier en liberte.“ etc. 

:„Quelgues lettres disent ‘que les me+oontens 
'songent & premdre pour roi le prince Czarien et 
que les Moscovites. qui sont encore dans le Zipser- . 
land ont bü à son election, mais cela me paroit 
si fort eloigne de toute vraisemblance que je ne 
sauruis le croire.‘ 

16. Türkiſche Geſandtſchaft. Die Türken 
hatten auf Carl's XII. Antrieb Rußland den Krieg 
erklaͤrt; ald Geſandter der Pforte, um den Kaiferheof 
die fortdauernden friedlichen Geſinnungen zu verfichern, 
kam damals Gefulah, Aga und Kapidſchi Paſcha nach 
Wien: er hatte am 9. April feine erſte Audienz bei Brinz. 
Eugen als GHoffsiegerasböpräfinent, eine zweite ohne 
Ceremoniel am 18., am 15. reife Eugen zur Armee an 
den Rhein, am 17. Apr. fiarb Raifer Joſeph; am 16. Mai 
hatte der Aga feine Abichiebsanpim; bein Grafen Ger» 

besfein, Vicepräfident des Hofkriegsraths. 





Der Hof 
Kaiſer Carls VI, 
des letzten Habsburgers. 


1711 —1740. 


Carl VI, 
der lebte Habsburger. 


1711— 1740: 


1. Seine Jugend. Reife nach Spanien. Empfang am englifchen Hofe. 


Joſeph's Nachfolger war fein Bruder, der lebte, 
ſechszehnte habsburgiſche Kaifer, EarlıVl., Leopold's 
jüngfter Sohn, 1655 geboren, ver zeither das Königreich 
Spanien zu behaupten gefucht hatte. Weil er noch in Spa⸗ 
nien war, hatte jein Bruder eine Regentfchaft in Wien nie 
vergejeht, die aus ber Kaijerin-Wittwe Amalie von 
Hannover, dem Prinzen Eugen, den Fürften 
Mansfeld und Trautfon, den Grafen Wratiss 
lav, Windiſchgrätz und Schönborn und dem 
Hofkanzler Baron Seilern befland. Sie führte die 
Geſchäfte, bis Carl aus Spanien nad) Deutfchland zu⸗ 
rückkam. 

Als jüngſter Sohn war Carl zuerſt, wie ſein 
Vater, zum geiſtlichen Stande beſtimmt geweſen. Sein 
Erzieher war der Jeſuit Andreas Braun, ſein 
Oberſthofmeiſter wurde 1692, als er ſieben Jahre alt 
ward, Fürſt Anton Florian von Liechtenſtein. 
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Im Jahre 1703 Hatte Carl Deutſchland verlaf- 
fen und war nach Spanien gegangen, wo er fleben 
Jahre in Glück Jund Unglück verbracht Hatte. Die 
Gaftilianer mochten ihn nicht, nur die Königreiche 
- Aragonien und_jbefonders Catalonien hatten fich ihm 
ergeben bezeigt. Als er im Jahre I711 die Nachricht 
von dem plößlichen Tode feines Bruders erhielt, war 
er in Barcelona eingefchloffen. Er machte, um nad 
Wien zurüdzufchren, bie Meberfahrt nad Genua unter 
dem Geleit englifcher und holländiſcher Kriegafchiffe 
und entging glüdlich ven franzöftfchen Nachftelungen. 
Seine Gemahlin aber, die ſchöne braunfchweigifche 
Eliſabeth, die man ihm, noch nicht ſiebzehnjährig, 
erſt vor drei Jahren nach Spanien, nachdem fie ver 
große Benebiktinerabt von Gottwich, Gottfried Beſ⸗ 
jel, in Wien convertirt, nachgefchieft hatte und von 
- der Garl noch Feine Kinder befaß, mußte er als Re 
gentin von Spanien in Gatalonien zurüdlafien. Garl 
übergab fie, alö er ſich zu Barcelona am 27. Septbr. 
1711 einfchiffte, dem Feldmarſchal Guido von 
Starhemberg, dem Sieger von Saragoſſa. Der 
neue Kaiſer lebte hierauf zwei Jahre getrennt von jei= 
ner Bemahlin in Wien; erft nad dem Frieden kam 
fie im Geleit von zwölf engliſchen Kriegsſchiffen unter 
Admiral Iennings zu Ihm zurück. Faſt Hätten die 
Franzoſen fie ala Gefangene nach Frankreich entführt und 
faft wäre der Kaifer ein Opfer ber unterveffen im Jahre 
1713 in Wien wüthenden legten großen Peſt geworden. 

As Carl in fein Königreih Spanien am 19. Sep⸗ 
tember 1703 von Wien abgegangen war, mar er nod) nicht 
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achtzehn Jahre alt. Ein Augenzeuge, der ihn auf ver 
Reife zu Oſterwiek im Halberftäntfchen bei ver Abend⸗ 
tafel fah, berichtet von ihm: „Der König ift von 
mittelmäßiger Länge, ſchmal von Leib und Beinen, 
hat große, braune, flarrende Augen und Augenbrauen, 
eine lange, faſt gerade Nafe und etwas hängende 
Wangen und Lippen. Die Phyfiognomie ift ziemlich 
austere und melancolique und jchien dabei, als wenn 
er etwaß impatient von, humeur wäre, denn wenn 
ex etwas angriff, fchnitt oder einen Teller von fih 
ſchob, gefchah folches alles mit einer gewiffen promp- 
titude, die fehr merklih war”. Carl begab ſich nad 
Spanien mit einem flattlichen Gefolge und nach altem 
Gebrauch im gemeflenfter Etikette. Nach einem Boft- 
zettel, den ver neapolitanifche Tourift Dr. Gemelli 
Gareri in feinem Giro del mondo aufgenommen 
bat, gehörten zu biefem Gefolge außer der großen 
Bagage, welche voraudgefhidt worden war, nidt 
weniger ald 164 Berfonen, 2108 Pfade und 47 
Magen. E83 begleiteten ven jungen König nad Spa= 
nien fein Oberfthofmeifter, Hauptratbgeber und DVer- 
trauter Fürſt Anton Slorian von Fiedten- 
ftein, den er zum Granden von Spanien erfter Clafſe 
erhoben hatte; ſodann als Kammerherrn die vier Gras 
fen Michael Althann, Rudolf Singendorf, 
Johann Baptift Eolloredo und Alois Thun: 
Althann ward fpäter Oberftallmeifter und Hauptfavo— 
sit Carl’, Sinzendorf Oberſthofmeiſter. Berner befan- 
ven fih im Gefolge vier Generale: die Grafen Leo 
Uhlefeld, der Vater des fpätern Staatskanzlers, 
Oeſtreich. VI. 123 
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Vorgängers von Kaunig, Guillemont, Stella 
und Sormani; zwei Eöniglihe Pagen: Graf Ip: 
Hann Balfy und Marcheſe Aſcanio Guadagni; 
vier Neitpagen: die Orafen Hohenfeld und Ca— 
vriani, ver Marcheſe D’ Erba und Baron Bed; 
dazu der Pagenoberhofmeifter und Chrenfaplan des 
Königs: Matteo Butzi; zwei Väter der Gefellichaft 
Jeſu: PB. Andreas Baur, Beichtvater S. Maj., 
und B. Diego Creſa, und das übrige Berfonal der 
Kapelle; zwei Leibärzte, ein Chirurg, ein Apotheker; 
zwei Gabinetöferretaire, ein Gontrolor; ein Kammer 
zahlmeifter mit drei Gchülfen und einen Schreiber; 
ein Hofzahlmeifter mit einem Hofzahlamtsſecretair; 
dazu ber entjprechende Schwarm von Kammer= und 
Hoffourieren, Garderobiers, Tapiſſiers, Perruquiers, 
Kammertrabanten, Kammerheizern, der Credenzer mit 
dem Tafelgeräth und, Silber, die Küche und ver Keller, 
wozu ein Oberfoch, zwölf Köche, ein Kuchel= und ein 
Kellerfchreiber gehörten; endlich Kammerdiener, Käufer, 
Jäger. 

Mit diefem anjehnlichen Troſſe reifte Carl ges 
mächlih über Prag und Leipzig nach Weißenfeld an 
den glänzenden Hof des Herzogs Johann Georg 
aus der Nebenlinie des Hauſes Sachſen: er traf hier 
die anſpachiſche Prinzeffin Caroline, die nachherige 
Gemahlin König Georg's Il. von England. Es 
ward damals eine Heirath mit dieſer Elugen und ſchö— 
nen Prinzeſſin beabfichtigt, fie fcheiterte aber an ver 
Weigerung der Religiondveränderung. Von Weißen 
feld begab jich der Erzherzog an den Hof des Fatho- 
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lifchen Rurfürften von der Pfalz Johann Wil« 
helm nad Däüffeldorf, wo Lord Marlborougb 
ihm entgegenfam. Er veriweilte hier mehrere Tage und 
brach dann gemächlich nach Holland auf, wo er den 
ihm nach den Haag vorausgegangenen englifchen Ge⸗ 
fandten in Wien Stepney traf und bei den General« 
ftaaten wieder niehrere Wochen verweilte. Dann fuhr 
er gemächlich mit Stepney von Holland nad Eng⸗ 
land über: am 7. Sanuar 1704, weit über ein Viertels 
jahr nach feiner Abreife von Wien, flieg er in Ports» 
mouth and Land. Hier empfingen ihn die Herzoge 
von Sommerfet und Devonfhire mit Marl- 
borougb. Auf dem Wege von da nad Winpfor, 
der damaligen Reſidenz der englifchen Königin Anna, 
fielen den gravitätifchen jungen Monarchen die, wie e8 
ihm vorkam, bis zur Nohheit vertraulichen Sitten der 
englifchen Nation ſchon fehr unangenehm auf: man 
kam ungefcheut an den Faiferlichen Wagen heran, lärmte, 
jubilirte und ſchoß Treudenfchüfle ab. Am 8. Ianuar 
übernachtete Carl in Pethworth, einem Schloffe Som- 
merſet's, wo ihn der Gemahl ver Königin Anna, 
Prinz Georg von Dänemarf, empfing. Am 
9. Sanuar Abends langte Earl im Schloß Windſor 
an. Hier empfingen ihn die Herzoge von Northune«e 
berland und St. Alband un dr Marquis 
von Harrington beim Audfteigen aus dem Wagen, 
der Graf von Jerſey, der Lord = Oberfammerherr, 
leuchtete mit der Badel bie Stiegen herauf. Die Kö⸗ 
nigin empfing den König oben an der Treppe und 
zwar nach englifcher Sitte mit einem Kuffe auf beide 
13 * 
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Wangen und geleitete ihn in ihre Schlafgemach, wohin 
ver junge Monarch durch ſechs Gemächer durch, nicht 
wis gewöhnlich durch eine Haye von Hellebarbiers, ſon⸗ 
dern durch ein Spalier der fchönften Brauen und Mäp- 
den geführt mard, die vie Königin felbft ausgewählt hatte. 
Im Schlafgemad ver Königin angelangt, ftellte ihm 
die Königin noch die Schönheiten einzeln vor. Garl, 
der fich in ein Feenland verfegt wähnte, beehrte jede 
diefer Damen mit einem Kuffe. Bein Souper, dad 
mir englifcher Profuflen fervirt war‘, gab die Königin 
dem König die rechte Hand, Prinz Georg faß unten 
an ner Tafek an der Königin Seite. Am 10. Sanuar 
des Morgens, fobald Carl aufgewacht war, überrafchte 
die Königin ihren Gaft mit einer ausgefuchten Morgen⸗ 
wuſik. Vor dem Frühſtück mußte Carl ven englifchen 
Arel, ner zur YAufmartung Fam, empfangen und zwar 
in Maffe, wie er fo im Vorzimmer feiner Königin 
erſchien und wie es Landesbrauh war. Auch viefes 
ihien dem gravisdtifchen jungen Monarchen, als der 
am an inzelvorflelungen gewöhnt war, über bie 
Maaßen auffällig. Nichtspeftomeniger mußte er, wie 
Gemelli Carer: erzählt, wieberholt „zu dieſem Adel“ 
ina Vorzinnmer herausgeben. Dann fam die Königin 
in dad Apartement des Königs, der vergebens ihr bis 
an die Thür feines Vorzimmers entgegenfam, um ihr 
mit: feinem. Beſuche zunorzufommen; er führte fie hier- 
auf in den Speifefaal. Das Diner war wieder mit 
böchfter Profufion fernirt und mit Vocal⸗ und Inſtru—⸗ 
mentalmuſik begleitet; das Conzert währte den ganzen 
Nachmittag durch. Abends war Ball. Der ſpaniſche 
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König Fpielte mit der englifchen Königin Baflet. Er 
geleitete zulegt die Königin wieder zu ihrem Schlafs 
gemah, wo er von ihr Abfihied nahm. Anna were 
ehrte ihm ein Bräfent von Sumelm, 50,000 Pfund St. 
im Werth, und eben fo viel in Wechfeln auf Liffaben. 
Carl verweilte aber in Windfor, trogdem, daß er im 
Düffelvorf mehrere Tage, in Holland mehrere Wochen 
verweilt hatte, nur einen Tag. Bereit am 11. Ja— 


nuar brach er von Windfor wieder auf, nabm fein 


Duvartier in Pethworth bei ver Herzogin von Some 
merjet, um fich, ſobald es gefchehen könne, in Ports⸗ 
mouth in fein neue Königreich einzufchiifen. Die 
Flotte, die aus zweiundzwanzig Kriegsſchiffen beſtand, 
mußte wegen ungüunftigem Wind bis zum 18. Januar 
mit dem Auslaufen warten. Als fle ausgelaufen war, 
ergriff fie unglüdlichermeife ein großer Sturm, der 
damals ganz Europa durchwüthete, auf der Höhe von 
Gap Binifterre, warf fie auf die Küſte von Biscaya, 
und zwang fie, wieder in einen engliſchen Hafen ein= 
zulaufen; am 30. Januar war Carl wieber in Tore 
bay. Am englifchen Hofe hatte man ihn für verloren 
geglaubt; es kamen Couriere über Goutiere, um ſich 
nach dem jungen Monarchen zu erfundigen und ihn 
fo lange bis günftiger Wind eintrete, angelegentlich 
wieder, nach Windſor einzuladen, weshalb bie Königin. 
ibm Wagen nad) Portsmuth ſchickte; Carl war aber 
durchaus nicht zu bewegen, weber wieder nah Wind⸗ 
for zu geben, noch überhaupt wiener den Boden von 
England zu betreten: er wartete auf dem Schiffe; erſt 
am 17. Bebruar Fonnte die Flotte von Spitheab wies 
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der in See ftechen. Am 7. März 1704 erſt Tangte 
Carl, nachdem man wegen ungünftigem Winde nod; 
mals in St. Hellend auf der Infel Wight Hatte ans 
legen müffen, vor Liffabon au. Es ſammelte ſich Hier 
unter vem Oberbefehl des Eatholiich gewordenen Prin- 
zen Georg von Heffen-Darmflapt und zur Se 
geführt von dem englifchen Admiral Sir Georg 
Rooke und von dem hHolländifchen Admiral Cal⸗ 
lenberg ein Heer von 30,000 Mann tHeils engli- 
ſcher, theild Holändifcher Truppen. In Liffabon blieh 
Karl nun wieder anderthalb Jahr und jegte ſich nicht an 
die Spige der Truppen. So gefhah e8, daß er 
gänzlih in der Seemädte Vormundſchaft 
gerieth. Am 4. Auguft 1704 ward das wichtige 
Gibraltar erobert — es war die erfle Eroberung in 
Spanien, die Engländer behielten fie ohne Weiteres 
für fih und damit bahnten fie fi ihre Herrſchaft im 
Mittelmeere an. Am 4. October 1705 warb darauf 
Barcellona von den tapfern abenteuerlichen Lord Carl 
Mordaunt, Grafen von Peterborough, durd 
einen der Eühnften Coups de main, eine lieberrumpes 
lung der Citadelle mit nur ein paar taufend Mann, 
erobert, wobei der Prinz von Heffen fein Leben verlor. 
Carl war kurz zuvor, am 22. Auguft, im Hafen 
von Barcelona angefommen und am 28. Auguft and 
Land gefliegen. In Barcelona blieb nun Carl wieder, 
ohne nah Madrid zu gehen, fünf ganze Jahre. 1708 
am 1. Auguft feierte er hier feine Hochzeit mit der 
über Mailand von Wien aus ihn zugefommenen ſchö— 
nen Elifabeth von Braunfchweig. Als 1706 
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ſchon Madrid von feinem Gegner Bhilippvon Anjoy 
verlafien worden war, hatte Carl ſich geweigert, dahin 
zu geben, aus feinem erhabeneren Grunde, als weil 
er gegen die Etikette noch keinen Gallawagen zum Eins 
zug in die Hauptfladt babe. Er wallfahrtete dagegen 
in diefem Jahre nach dem wunberthätigen Marienbilve 
auf’ dem Berge Montferrat. Erft nach dem großen 
Siege bei Saragoffa durch Guido Starhemberg, 
20. Auguft 1710, zog er feterlichft am 28. Septem- 
der mit ihm und den Engländern und feiner Gemahlin 
in Madrid ein, warb jenoch fehr bald, noch am Ende 
des Jahrs 1710, durch Vendöme wieder vertrieben 
und ſah fih nun wieder auf Barcelloaa beichränkt, 
wo er ſchon am 15. Deceniber wieder eintraf. Lord 
Peterborough, der Mann, dem die Eluge Her=- 
zogin von Orleans dad Zeugniß ftellte: „Verſtand 
bat er, wie der Teufel, aber gar einen tollen wunder 
lichen Kopf und jpricht wunderlidd ind Gelag hinein‘, 
fagte damald bei einer Zufammenkunft mit dem Cy⸗ 
nifeer Vendöune, der dad Bruſtbild Philipp's V. 
in Brillanten am Halſe trug, wie er, der Lord, Dad 
Carl's VI. in feinem Ninge: „Sind wir nicht 
ein paar herzensgute alte Säue, daß wir 
und für diefe beiden Tröpfe Herumfchlagien! 
Jedenfalls befommt Spanien einen [hled- 
ten König!’ 

Carl landete, von Barcellona fommend, auf der 
Rückreiſe nah Wien, am 12. October 1711 in Genua: 
in feiner Begleitung befanden ſich der Oberhofmeilter 
Fürſt Anton Liehtenftein, der Kämmerer, ſpä⸗ 
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ter Oberſtallmeiſte Graf Althbann und die General 
Uhlefeld und Stella, und von fpanifchen Herren 
folgten ihm der Marquis Don Antonio Romer, 
fpanifiger Stantsfecretair der allgemeinen Depefchen, 
Don Antonio Bolero de Barbona, Erzbiſchef 
von Balencia, und fein Bruder Don Joſeph, Ober 
hofmeifter der Kaiferin, die Grafen Montefante 
und Savalla, welhe in Wien Präflventen des ſpa⸗ 
niſchen Raths und des Mathe der Niederlande wurden, 
die Grafen Oropeſa, Eorfana, ver Marcheſe 
Roffrano und andre. Im Mailand erhielt Carl vie 
Nachricht von der auf ihn gefallenen Kaiſerwahl, in 
Innsbruck beförverte er eine Fournee von fiebenund⸗ 
vierzig deutfchen, ungarijchen, ſpaniſchen, neapolitanifchen 
und mailänbifchen Herren zu wirklichen Geheimen Räthen, 
an ihrer Spige befanden fih die Fürſten Anton 
und Adam Liechtenſtein, Brinz Eugen, de 
Fürften Trautfon und Mangfeld, ver Balatinus 
Paul Eſterhazy, der Erzbiſchof von Balencia 
und ſein Bruder, der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, der 
Graf Corſana und andre. Am 22. December war 
die Krönung zu Frankfurt, am 26. Januar 1712 der 
Einzug in Wien. 


2. Regierungsantritt und Perſonalien Carl's VI Seine Gemahlin, 
die fchöne Elifabeth von Braunfchweig, und feine Favoritin, vie 
ſpaniſche Althann. 


Faſt die erſte Regierungghandlung Carl's war 
die unter'm 3. Mai 1712 ausgeſchriebene allgemeine 
Bermögensfteuer, um den Krieg gegen Frankreich, 
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den England durch einen Particnlar« Frieden allein auf 
Deftreih zu wälzen fhien und 1713 zu Utrecht wirkte 
fich mälzte, mit Nachdruck fortfegen zu koͤnnen. Jene 
Steuer — Leopold Hatte "fie bereitd bei Anfang deb 
fpanifchen Erbfolgefriege auf alles Vermögen über 1000 
Gulden audgefchrieben — forderte von allem Mobiliar» 
und Immodiliar= Vermögen, „Niemand, wer der 
auch fei, auffer der arme unterthänige 
Bauerdömann ausgenommen,” ein pro ‚Cent 
und von allem Ginfommen zehn pro Cent. Die Ver⸗ 
ordnung erfhien unter ver Contrafignatur des böhmie 
[hen Kanzlers Grafen Wratislaw, ver lange mit 
Engländern und Holländern als Taiferlicher Armee« 
minifter verehrt hatte — nach englifchem und hollän- 
difchem Muſter. Wratislaw ftarb aber bereitd im 
Laufe des Jahres 1712 und nun ftellte man dem 
Kaifer vor, die Steuer ſei „impracticable und 
aufzubringen unmöglich”, darauf Tieß fih Carl 
“wieder die alte Weife gefallen und nahm mit einem 
Don - Gratuit vorlieb: Sinzendorf ging nach Amfter- 
dam und negotiirte eine neue Anleihe. Der Iehte Kai⸗ 
fer, der doch aud mit Engländern und Holländern 
verkehrt hatte, blieb dem Radicalübel des Hauſes Habs⸗ 
burg treu: dem Abſperren gegen alled auch das heile 
famfte Neue. | 

Etwas beſſer al8 vie drei Klofterbrüder Ferdi⸗ 
nand Il. und IH. und fein Vater Leopold, etwas 
gebilbeter felbft als jein Bruder Joſeph I. bewährte aber 
noch ſich Carl VL Er war in Spanien in einer ſehr 
heilfamen Schule des Unglüds geweien, Der Umgang . 
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mit den Englänvdern und Holländern, die ihn auf den 
fpanifchen Thron gefeßt Hatten, Hatte den Kreis feiner 
Begriffe doch etwas erweitert, dadurch Hatte fich fein 
Geſchmack veredelt, und die anererbte Unduldſamkeit 
ſich gemildert. Wie fein Bruber, ließ er die fo lange 
übermädhtig gewefenen Jeſuiten nicht abfolut Tchalten, 
er hielt auch die von Carl XI, erzwungene Reli⸗ 
gionsfreiheit Echleflend aufrecht, ‚er wehrte der Ver⸗ 
folgung ver böhmifchen Brüder, er ſchützte auch bie 
den Ungarn im Szathmarer Brieven 1711 vermilligte 
freie Religionsübung der Proteftanten. Carl's VI. Re⸗ 
gierung bildet einen Uebergang aus der zelotifch=bigot- 
ten Periode ver legten Habsburger zu der freier und 
beitrer Tatholifchen der erften Lothringer. Zuerft unter 
Garl VI. wurde dem vielfachen Klofterunfug gefteuert, 
ed wurde Rechnungsablegung von dem Klofterrathe bes 
gehrt, man ſetzte verſchwenderiſchen Aebten und Aebtife 
finnen Aominiftratoren, man wehrte den Exemtionen 
der Klöfter von der Oberaufficht der Biſchöfe, man 
fteuerte dem Mißbrauche der Klofterkerfer, vie oft 
faum glaublihe Gräuel graufamerr Wilführ und 
eben fo graufamer und unnatürlicher Wollüfte verbargen. 
Wandernde Mönche und Nonnen wurden wegen lie= 
derlichen Treibens ſcharf invigilirt, fremden Bettel= 
mönchen wurde ihr Kram weggenommen, die Öftreichie 
ſchen Benedictiner=, Ciſtercienſer⸗, Prämonftratenfers, 
Garthäufers Aebte und ⸗Prioren, welche die zu den 
fogenanntem Generalcapiteln ihres Ordens, nah Monte 
Eaffino, Eiteaur, Premontre und nad der großen 
Carthaufe bei Grenoble reifen wollten, mußten Er⸗ 
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laubnig beim Kaijer !und den Biſchöfen einholen. 
Aber in hohem Grade noch in allen äußeren Lebens⸗ 
regungen und Bewegungen bevächtig und phlegmatifch 
wie feine Vorfahren, die ſpaniſch⸗jeſuitiſchen Kaiſer ſeit 
Rudolf IL, war Carl. Die fpanifhe Grandezza und 
Berfteinerung verließ auch in den milveften Aeußerun⸗ 
gen feines wohlwollenden Charakters ihn feinen Augen 
blick. Niemand hat ihn je lachen gefehen. Er bielt 
wie fein Bruder aufs firengfte auf Etiquette. Bei einer 
Entrevue mit dem neuen König in Preußen Friedrich 
Wilhelm, vie zu Kladrup in Böhmen 1732 ſtatt⸗ 
fand, fohärften die Miniſter felbft dem Kaifer ein: 
„daß allerhöchftfelbe bei folcher Zufammenkunft die 
Hand Ihme umb fo weniger geben könnten, als ein 
folche8 res summae consequentiae und dero aller- 
höchften Kayſerlichen Authorität nachtheilig, übrigens 
aber auch bei denen Königen von Frankreich und Enge 
land eined großen Auffehens Urfah wäre.” Carl's 
einzige Leidenfchaft war die Jagd. Tagelang konnte 
er auf der Reigerbaize und den Wafler- und Sumpfs 
vögeln nachzielend ſich naß werden und erfälten lafien. 
Nächſtdem war er, wie fein Vater und Bruder, auch Lieb⸗ 
haber und Kenner der Mufif, er ſpielte vwortrefflich Die 
Violine und componirte Opern, Auch ein eifriger Nu⸗ 
mismatifer wie mehrere feiner Taiferlichen Vorgänger 
war er: jelbft in Spanien bei ven Feldzügen, bei der 
Flucht durch die Wälder Cataloniens nad) der Schlacht 
bei Almanza führte er immer ein Käſtchen ver felten- 
fin Münzen mit fih. Sehr begünftigte er auch die 
Baukunſt, der treffliche Fiſcher von, Erlach führte 
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unter ihın feine großen Bauten aus, die Hofbibliothek 
(1726) und die Reichöbanzlei auf dem Burgplage zu 
Wien und den Schwarzenberg’fihen Palaft am Renn- 
wege unter dem Belvedere. Unter den Malern find 
Serdinand und Georg Hamilton zu nennen, die 
als Taiferliche Kammermaler ihrem Herren, bem gro« 
fen Jagdliebhaber, die prächtigen Jagdſtücke malten, 
iR denen ſie ausgezeichnet waren. Im Mebrigen ers 
zötzten den Kaifer die Iefuiten mit Kirchenprunf und 
die Minifter mit Reichshofrathsprozeſſen, da er ein 
guter Lateiner war und fi auf die Rechte wohl ver- 
fland. Gar nicht verfland er fi dagegen auf bie 
Gabe der Rede, auch nur des gewöhnlichſten Ausdrucks. 
Was der letzte deutfche Kaifer vom Haufe Habsburg 
Bei. Aubienzen zu vernehmen gab, verftand mandhmal 
Niemand. 

Was Carl VI. für ein Mann in dieſer Beziehung 
war, kann man aus folgenden Zügen abnehmen. Sein 
beſtändiger Begleiter und Favorit war der Graf Veit 
Trautfon, ein Neffe des Oberfthofmeifterd Traut- 
fon, ein dur feine Fleine Figur, ungeheure Nafe, 
ſtechenden Wis und wahrhafte Titanengrobheit im gan⸗ 
zen beutfchen Reiche bekannter Mann. Der Kaifer 
liebte Perfonen, deren Beftalt oder Geift und Humor 
farilirt war und die ihm zur Wißeszielfcheibe dienen 
konnten. Carl that einft einen Meifterfchuß auf einem 
Birſch. Trautſon fagte zum Kaifer: „Dös id a Schuß. 
Wär g’fcheuterr, E. Mat. wären a Jager worden.“ 
Worauf Earl VI. Tachend erwiederte: „nu, nu haben 
fo a z/löben.” Derſelbe Trautfon follte, weil er 
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Domberr zu Paffau war, dem Kaifer, ver im Jahre 
17232 Wien fin den Bifhof Sigismund Graf von 
Koklonitſch zum Ruin Pafjaus zum Erzbisthum ers 
hoben hatte, Gegenvorftellung thun. Der KRaifer pflegte 
ig. ſolchen Fällen nur, wie fein Vater Leopold, unver« 
ſtändliche Worte in den Bart zu brummen. Trautſon 
fragte aber immerfort, abgleich Carl mit heftigem Kopf 
nicken wie Audienz ſchließen wollte: „Was fagen €. Maj.?: 
von der Brummerei verfteh ich fein Wort?! Endlich 
riß Carl'n die Geduld, er erklärte, die Bulle fei bereits 
im Wien. Trautſon entgeguete: „Nu, nu, jebt weiß 
3, mas I mein’n Brüdern zu ſag'n hab’. Aber bäh, 
bäh, bäh, wer foll denn das verftehen?“ 

In diefem Tone, was bemerfendwerth if, ſprach 
der Adel mit der Majeftät. 

In Spanien batte die Liebe Carl's VI. da vers 
lebte unglücksvolle dunkle Tage erhellt. Er hatte hier 
eine Gemahlin — und nad der allmädtigen Gitts 
der Zeit, wo alle Höfe:dem Borgange von. Frankreich 
nachfolgten, auch eine Geliebte gefunden. 

Die Gemahlin war die braunfchweigifche 
Elifabeth, die, wie Lady Montague fchreibt, 
von vielen Nationen wegen ihrer Schönheit. bewunnert 
wurde: fie zeichnete ſich namentli Durch ihre reizende 
jungfrauliche VBerfchamtheit aus, durch ihren Klendend 
weißen. Teint — Garl nannte fie deshalb nur „die 
weiße Lieſel“ — und durch vie Seltene Schönheit 
ihrer Hände, die fihönften, die man fehen konne. Garl 
war, als er fte in Barcelona zum. erſtenmale jah, von 
ihrem Anblick ganz hetroffen und äußerte: „er babe 





nimmermehr geglaubt, daß fie jo ſchön ſei.“ In einem 
Briefe, welchen Eliſabeth's Begleiter, der braunſchwei⸗ 
giſche Geheime Rath Imhof, über dieſe erſte Zuſam⸗ 
menkunft ſchrieb, heißt es: „Le Roi aime la Reine 
si tendrement, qu'il ne peut èêtre presque un mo- 
ment sans Elle et des qu'il a un !peu de temps 
à lui il le passe avec la Reine et il est autant 
Srauen-Mann que "Empereur Leopold le 
fut.“ Nach einer Depefche des preußifchen Gefandten 
Graf Podewils in Wien vom 22. März 1747 fol 
die Kaijerin, wie verfichert wurde, wenig Zuneigung 
zu dem Kaifer gefühlt, jederzeit aber ihn fo behandelt 
haben, als ob fie ihn ſehr liebe. Ihre Aufmerkſam⸗ 
feiten und Gefälligfeiten hätten ihr aber audy gänzlich 
fein Herz gewonnen.” Der Ehrgeiz, feßt der Gefandte 
hinzu, war ihre Sauptleidenfchaft, fie hatte viel Geift 
und fogar große Feſtigkeit. Sie nahm an den Ge—⸗ 
fihäften Theil und hat, ohne den Schein ſich darein zu 
mifchen,, le oft nach ihrem Gefallen gelenkt. Im Bus 
blikum war fie nicht geliebt, man hatte fie in Ver⸗ 
dacht, daß fie der katholiſchen Religion nicht genug 
ergeben fei und noch ketzeriſche Grundſätze behalten 
babe. Dean behauptete jogar, fie leſe im Geheim 
proteftantifche NReligionsbücher.‘ 

Troß der Liebe zu feiner liebenswürdigen, fchönen, 
geiftvollen und einflußreichen Gemahlin hielt Carl, wie 
gefagt, nad) der neuen unumgänglich zum guten Hof: 
ton gerechneten franzöftfchen Sitte ſich noch eine be- 
fondere Geliebte, ganz fo wie ver erfte preußifche König 
zu der ſchönen geiftreihen Charlotte von Sanno- 
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ver fih die Gräfin Wartenberg hielt. Die &e- 
liebte Carl's war die von den Wienern jogenannte 
jpanifhe Altbann, eine gebome Herzogin Ma- 
rianna von Pignatellli-Belriguardo, aus einem 
neapolitanifchen Geſchlechte, das der dankbare Garl 
fpäter, 1723, in den deutſchen Reichsfürftenftand gleich“ 
jam zum immerwährenden Angevenfen ver Ylamme 
des letzten Cäſars aus dem Haböburgergefchlechte er⸗ 
bob. Carl hatte die ſchöne Dame kurz nadh feiner An⸗ 
funft in Spanien fennen gelernt und kurz nad feiner 
eigenen SHeirath mit der braunfchweigifchen Eliſabeth 
im Iahre 1709, als fie einundzwanzig Jahre alt mar, 
mit dem General und Kämmerer Orafen Michael 
Johann Althann verheirathet, feinem vertrauteften 
Spezial und umzertrennlihen Begleiter. Althann 
flammte: aus einem aus Schwaben nad Deftreich ein- 
gewanderten ®efchlechte, dad die Reformation angenom- 
men hatte, von dem aber ſchon 1598 ſich wieder Glie- 
der convertirt hatten, namentlid, fein Urgroßvater Mi⸗ 
chael Adolf, Feldmarſchall unter Kaifer Matthias 
und Ferdinand II. und Schmwiegerfohn des unter 
letzterem Kaijer allmächtigen Fürſten Eggenberg, 
derjelbe, von dem die heut zu Tage noch befolgte Ver⸗ 
fügung berrührt, daß zum Andenken feiner Conver⸗ 
fion alle männlide Althann den Namen Michael, 
ale weibliche Althann den Namen Maria führen, 

Mihael Johann Althbann, ver Spezial 
Carl's VI., Hoffte durch die Partie mit der geliebten 
fpanifchen Dame ver Unüberwindliche zu werben. Auch 
erlangte er in der That dadurch einen großen Stand 
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am Hofe, die Gnaden regneten aus der Hand feines 
kaiſerlichen Freundes. Carl ertheilte ibm 1714 nad 
dem Ausſterben des Haufes ver Schenken von Lim— 
purg dad Neichderbfchenktenant; er ertheilte ihm im 
Jahre 1717 nach dem Ausſterben des Hauſes Eggen- 
berg die gefürftete Graffchaft Gradiſia im üftreichifchen 
Friaul, die ver Begnadigte aber ausfchlug; end- 
lich ertheilte er ihm 1719 die Herrfchaft Murakos in 
Ungarn, an der Grenze der Steiermark, mit dem einft 
Zriny' ſchen Hauptfchloffe Tſchakathurn, wo der große 
Nicolaus Zriny gemwaltet Hatte, das aber nur 
fiebzig Iahre bei den Althannd blich, jetzt gehört es 
den Feſtetits. Seit dem Jahre 1716 verſah Althann 
ven Poften eines Oberftallmeifters bei dem Kaifer und 
“wohnte als folder und ala unumfchränfter Favorit 
nebft feiner fpanifchen Gemahlin in einem Schloffe mit 
dem Kaifer zufammen. Carl und die Althann fahen 
fih täglich zu beflimmter Stunde. Die Jefuiten — 
die fpanifchen Priefter — waren diefer fpanifchen Ver— 
bindung ſehr geneigt: fle wußten fogar aufs Sinn— 
reichite vie Zärtlichkeit de8 Kaiſers für die fchöne Al— 
tbann mit der Liebe Jeſu zu verfnüpfen und durch bie 
Wunden des Lamms zu verfinnlichen. Der Gemahl 
der ſchönen Spanierin ftarb fihon im Jahre 1722: 
er war ein gar fchlauer Hofmann, der unter andern 
an Andern vie Befchränftheit fo Tiebte, daß er ihr in 
Gegenwart des Kaiferd eine warme Lobrede hielt, ala 
„dem beiten Werkzeug.” Carl ermwieberte darauf: 
„Schade nur, daß Ihr Fein König fein, Althann! 
Schlechte Reiter fönnen nur Schindmähren gebrauchen!" 
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Marianne lebte noch dreiunddreißig Jahre nach 
ihren: fehlauen Manne: fie ſtarb erſt funfzehn Sabre 
nad Kaifer Earl, noch von deflen Tochter Maria 
Therefia tet? ausgezeichnet, im Jahre 1755. Sie 
war eine ber reizenpften Damen ihrer Zeit, ftrahlend 
von Schönheit, Anmuth, Heiterkeit und Geift, zugleich 
eine warme Freundin der Künfte und Wiffenfchaften. 
Durch fie famen Apostolo Zeno feit 1715 und 
Pietro Metastasio feit 1729 als Hofdichter nach 
Wien. Metaftaflo war, fagte man, mit ihr heimlich ver- 
mählt, wenigftens glühte er für fie, wie Taffo für Le oe 
norevon Eſte, er vergaß Nom über Wien, obgleich die 
Gräfin, ald er dahin Fam, fchon einundvierzig Jahre 
alt war. Metaftafto erlebte noch die Regierung Io= 
ſeph's Il., unterdem er 1782, vierundachtzigjährig, ſtarb. 
Der englifche Touriſt Swinburne, der ihn noch 1780 
bei Hofe ſah, fhreibt von ihm: „Der göttliche Meta— 
ftaflo war auch da. Er ift ein kleiner, alter, ſchaf⸗ 
mäßig ausfchauender Abbe mit einem kränklichen Ges 
ficht und einer Locken-Perrücke, wie man fie vor funfe 
zig Iahren trug.” Dem Einfluffe ver Gräfin Althann 
ift wohl die Carl VI in ven Mund gelegte und von. 
den Hoffchmeichlern zu ihrer Zeit in den Simmel er⸗ 
hobene Aeußerung zuzufchreiben: „Ein rechter Herr 
fann ohne die Wiffenfchaften gar nicht beftehen, darum 
habe ich mir die Hofbibliorhek dicht in Eins mit Der 
Hofburg gebaut.” Die Althann war die innigfte Freun⸗ 
din der Freundin Eugen's, der fihönen ‚Ungariittiwe 
Lorel Batthiany. 

Zu Eugen Hatte Carl VI. entjchieven Feine Kein 

Oeſtreich. VL 14 
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gung, er zog ihn nur Selten zu Ratbe, obgleich Eugen 
bis vier Jahre vor deB Kaiferd Tode noch Iebte. 

Und doch Hatte diefer Eugen allein Carl VI. zum 
Kaifer gemacht. Er war der Wiederherſteller Deftreiche, 
er brachte Ungarn wieder von den Türken an das En- 
haus, er ſchützte auch dieſes Haus gegen Die werberb- 
lichen Pläne Frankreichs. Wären Ludwig's XIV. 
Pläne durchgegangen, fo wäre die Kaiferfrone auf ihn 
felbft oder den Dauphin gefommen, der von Kurfürft 
Johann Philipp von Mainz 1658 geftiftete Rhein⸗ 
hund wäre wieder aufgelebt, Ungam wäre ſelbſtſtaͤndig 
und in engen Anſchluß an Polen gebracht worden, ent- 
weder durch einen gemeinfamen König oder durch einen 
oberſten Reichsrath beider Rönigörepublifen oder Abel 
Gonföderationen mit Stimmführung und Contingente, 
wie etwa 5. 3. T. im deutichen Bunde; ferner Hätte 
Ludwig den alten Plan Heinrich's IV. aufgenom- 
men, das als Schlüffel Deutſchlands, Oberitalieng und 
der Schweiz fo wichtige Bergland Tyrol an die fehmei- 
zerifche Eidgenoſſenſchaft zu Bildung einer granitnen 
Nentralitätövand zu geben — diefe Umänderungen in 
dem deutſchen und Öftreichifchen Staatsförper, dazu die 
Losreißung Cataloniend, beider Sicihlien und des eman⸗ 
eipirten Südamerifad von dem fpanifchen Reichskörper, 
endlich die Eroberung und Eolonifation Egyptens, wie 
fie Leibnitz vor-, Lionne aber abgefchlagen Hatte, 
und die Zerftörung und Colonifation ver Barbaresfen, 
die ebenfalls ind Auge gefaßt wurde, würden bie ganze 
Geftalt der Welt umgeänvert haben. Aber im Ra⸗ 
flänter Frieden, den Prinz Eugen im Jahre 1714 
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ſchloß, blieb Deutſchland und Oeſtreich unangetaſtet, 
das Reich erwarb nichts, aber Oeſtreich erwarb die 
ſpaniſchen Niederlande und Mailand. 


3. Perſonalien des Prinzen Eugen. Sein Freund Hans Adam Graf 

Liechtenflein, der Croͤſus Oeſtreichs und feine Freundin die Graͤfin Lorel 

Batthiany - Strattmann. Seine Widerſacher Fürſt Mansfeld und vie 
Strafen Gundacker und Guido Starhemberg. 

Seit den Tagen der Schlacht von Zentha 1697 
und des darauf geſchloſſenen Friedens zu Carlowig 
1699, der Ungarn wieder völlig aus dem über andert- 
halbhundertjährigen türkiſchen Befitz riß, war ver erfte 
Mann am Hofe der Bring Eugen. „Er, fagt 
Briedrih der Große in der Einleitung zur &es 
fchichte feiner Zeit, war eigentlich der Kaiſer.“ 

Prinz Eugen von Savoyen war geboren 
1663 und ftammte aus der Nebenlinie Carignan, 
die der fjüngfle Sohn Carl Emanuel's geftiftet 
hatte, der zur Zeit des dreißigjährigen und mantua= 
nifchen Erbfolgekriegs regierte. Der Stifter dieſer Ne⸗ 
benlinie, Eugens Großvater, und ſein Vater hatten in 
franzöſiſchen Kriegsdienſten geſtanden und Franzöfinnen 
geheirathet. Eugen's Großmutter war die Schweſter 
und Erbin des legten Grafen Soissons aus dem 
Haufe Conde, feine Mutter Olympia Mancini war 
eine ver Nichten des Garbinal-Minifterd Mazarini, 
wie die befannte Maria Mancini, die, nachdem fie 
die Geliebte Ludwig's XIV. gewefen war, einen Co- 
lonna heirathen mußte. Eugen's Vater war am Hofe 
Ludwig's XIV. Commandant der Schweizergarden und 
Statthalter der Champagne. Er ftarb, als Eugen erft 
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zehn Iahre alt war, nach jechözehnjähriger Ehe jchon 


1673. Seine Mutter hatte ebenfalls zu den zahlreichen 
Geliehten Ludwig's XIV. gehört. Sie warb aber bald 
von der glüdlicheren La Valliere verdrängt. Olym- 
pia rächte ſich durch ein Spottgedicht über vie Un- 
beſtändigkeit des Königs und einige nicht befannte Lie- 
besabentheuer ihrer glüdlicheren Rivalin. Deshalb warb 
fie vom Hofe verbannt, fie begab fih nah Brüſſel. 
Für Eugen ward jedoch zu feiner Erziehung eine Heine 
Penfion am franzöflfchen Hofe angemwiefen. Er war 
als ver jüngfte Prinz unter fünf Brüdern zum geifl- 
fihen Dienfte beitimmt, er erhielt jchon im ftebenten 
Jahre die beiden Abteien bei Turin Casanova und 
S. Michel de Cluse. Uber Eugen warf jich früh—⸗ 
zeitig auf dad Studium der Kriegäwiffenfchaften , fein 
Lieblingsbuch ward das Leben Alexander's des 
Großen von Curtius. Er ftubirte eifrig Mathema⸗ 
tik und Befeftigungsfunft, der berühmte Ingenieur 
Vauban gab ihm ein gutes Zeugniß. Trotz feines 
zarten Körperbaus ward er ein vortrefflicher Reiter. 
Cr bat nun um eine Compagnie. Diefe fchlug man 
ihm ab, weil man leider glaubte, in dem „kleinen At- 
beihen von Savoyen“ könne nicht viel ſtecken, weil ver 
allmächtige Kriegsminiſter Louvois ihm nicht leiden 
mochte und weil ſein Aeußeres auch dem König gar 
nicht gefiel: dieſen verdroß es, daß Eugen, wie es ſeine 
Gewohnheit war, ihm feſt ins Geſicht blickte; er 
äußerte wiederholt, dieſes Geſicht ſei ihm fatal. Ludwig 
that mit Eugen, was ſpäter Friedrich der Große 
mit Loudon. !Eugen ging mit den Worten aus 
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Branfreih: „So will ich denn nicht anders, als mit 
dem Degen in der Fauft, als Feind den franzöfifchen 
Boden wiederbetreten; mir ift nicht bange um einen ans 
dern Herrn, forgt ihr nur, daß ihr einen findet, ber 
mir gegenüber ftehen wird.” Neun Jahre darauf fchon, 
1692, konnte er zu feinem PBreunde, dem Prinzen 
Commerchy, jagen: „Dabin ich nun mit dem Degen 
in der Bauft auf franzöflfchem Boden!" 

Eugen trat, als ihn Ludwig XIV. abgewieſen 
hatte, in den Dienft des Kaiferd, in dem fchon fein 
älterer Bruder Ludwig fand, ein. Kurz vor dem 
Entfap von Wien Fam er an den Wiener Hof, im 
Mat 1683, neunzehn Jahre alt. Er ward fofort als 
Obriftlieutenant nad) Ungarn geſchickt und ſchon am 
12. Derember 1683 machte ihn Leopold zum Obriften 
des erledigten Kuffftein'ichen Dragonerregiments, 
da8 er zweiundfunfzig Jahre lang innegehabt hat und 
dad noch nach feinem Namen Heißt. Herzog Garl 
von Lothringen und Markgraf Ludwig von 
Baden wurden feine Lehrer. 1693, vreißigjährig, 
ward er Generalfeldmarfchal. Wegen des braunen 
Kapuzineroberrods mit Meffingfndpfen, ven Eugen ge= 
wöhnlich trug, pflegten ihn feine eignen Soldaten nur 
„dad Capuzinerl“ zu nennen, bis er, vierunddreißig« 
jährig, 1697 vie Schlacht bei Zentha gegen die Tür⸗ 
fen gewann. Seitdem erlangte er eine europäifche 
Berühmtheit. Ludwig XIV. ließ ihn den franzöſi⸗ 
- fen Marſchallsſtab, dad Gouvernement der Cham⸗ 
pagne, das fein Vater gehabt hatte, und 2000 Louisd'or 
Jahrgehalt bieten. Eugen ſchlug Alles aus. 
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Eugen war ein Eleines Männlein und gar nit 
fhön von Berfon. Sein Anfehn war ganz das eine 
Franzoſen: das Land, wo er feine Erziehung erhalten 
hatte, konnte er nicht verläugnen. Er Hatte einen zar⸗ 
ten Teint und ein hageres, längliched, gelblich⸗ braunes, 
durch eine charakterifiifche lange Pfervenafe marfirtes 
Geficht, er trug feine eignen ſchwarzen Haare mit zwei 
Heinen fleifen Loden; erft zmifchen dem funfzigften und 
ſechszigſten Jahre, we fie grau wurden, nahm er eine 
große Allongenperüde. Nur Eugen’d Augen warm 
ſchön, dieſe kleinen ſchwarzen, zauberifhen Augen wa. 
sen voller Feuer und Leben und er elektriſirte mit ih⸗ 
ren durchdringenden Blicken feine Soldaten und gewann 
fih die Herzen der Grauen. Der große Mann war 
auf den erſten Anblid gar nit in Eugen wahrus 
nehmen. Er ſah fogar höchſt einfältig aus, blicke 
immer aufwärt3 und fchnupfte befländig aus den Wes 
ftentafchen fpanifchen Taback, wie Frie drich I. Pope 
pflegte deshalb zu fagen: „Eugen nimmt eben fo viel 
Städte, ald Tabad.” In feinem Aeußern bemerfte 
man eine unaufbörliche Beweglichkeit, doch war fie 
durch Mannesfraft und fürftlichen Anſtand temperirt 
und im Verkehr mit der Welt beobachtete er vie ges 
mefjenfte Haltung, ja Zurückhaltung. Nur fein In- 
nered bewegte ihn, von der Außenwelt ließ er fi 
nicht bewegen. Im Gegenſatz mit den Meiften feines 
Ranges war er beim Empfange meift froſtig, wortkarg, 
zurückhaltend. Er Sprach überhaupt wenig und ſtets 
wohlbedacht. Von Temperament war er weich und 
ſanguiniſch, voller Pläne und Ideen, die ihn beſchäf⸗ 
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tigten, und in feinen Fräftigen Jahren fchlief er wenig 
über drei Stunden. Dabei befaß er ein merfwürbiges 
inflinctives Vermögen, in die Zukunft zu blicken. Als 
er im Sabre 1708 vor Lille im franzdflichen Flandern 
lag, überfiel ihn einmal Nachmittags am 14. Octbr. 
ein unbefiegbarer Schlaf. In vielem Schlaf ward er 
in die Laufgräben im Traume geführt und fah Hier 
feine Mutter todt. Die Anftrengung, zu ihr zu kom⸗ 
men, machte ihn wach, er erzählte ven Traum feinem 
Adjutanten, nicht lange nachher Tief Nachricht. aus 
Brüffel ein, daß zu verfelben Stunde feine Mutter hier 
geftorben fei. Die Höflinge in Wien nannten Eugen 
nur den Phantaften, weil er oft ſolche Bhantafien 
hatte. Eugen war aber eijern in der Willenöfraft. 
und ein heller, Eluger, aufgewedter Kopf, darin ganz 
Staliener, nur fein Herz war mehr deutſch, gemüthlich, 
mild und liebebedürftig. Man nannte ihn „den eveln 
Ritter” und ritterlich war er dur und durch als 
Webbaber, Freund und Gegner. Er war immer ebel, 
großmüthig, verfühntich,, - Feind aller Schmeichelei und 
Liebedienerei, Feind aller Unwahrheit und Falſchheit. Er 
verſprach Nichts, was er nicht halten Tonnte. Den Sieger 
in dreizehn Schlachten zierte die höchſte Beſcheidenheit. 
Mäfigung und Uneigennügigfeit, damals vie feltenfte 
Eigenſchaft in Wien, waren Hauptvorzüge feined Cha⸗ 
vakterd. Nie hat Eugen Eiferfucht gezeigt gegen jenen 
großen Freund, den Lord Marlborough, felbfi als 
diefer nady dem Siege bei Höchſtädt das Reichäfürften- 
tum Mindelheim erhielt. Seine Redlichkeit imponizte 
Allen. Er fagte: „Redlichkeit ift nicht eine unum⸗ 
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gängliche, aber fie ift die befte Eigenfchaft eines wahren 
Staatsmann. Als Billard den Frieden zu Ra 
ſtadt mit Eugen unterbandelte, fchrieb er an der 
Staatsminifter Torcey: „Nichts bat mir in meinem 
Leben fo viel Mühe gekoftet, als bei viefen Unterhand- 
ungen die Redlichkeit Eugen’8 nicht zu beleidigen; 
denn der Charakter dieſes Prinzen flößt jedem eine 
gewifle Ehrfurcht ein.’ 

Eugen war der größte Feldherr, ven Deftreich 
gehabt Hat. Er bat bei Zentha 1697, bei Peterwar⸗ 
dein 1716 und bei Belgrad 1717 vie Macht ver Tür⸗ 
fen für inımer gebrochen. Er bat bei Höchſtädt 1704 
mit Marlboroughb Baiern und ganz Deutſchland, 
bei Turin 1706 Stalien, bei Malplaquet 1709 vie 
Niederlande den Sranzofen aberobert. Mehr, als er, 
hat fein General für Oeſtreich gethan. 

Eugen imponirte den Truppen und die Soldaten 
waren ihm außerorventlidy ergeben. Er ſah es gem, 
wenn fie auf dem Marſche fangen over fonft Iuftig 
waren, er forgte für fie aus feinem eignen Beutel, 
wenn etwa ver Hoffriegarath eben Fein Geld für fie 
hatte, was nicht felten der Tal war. Er fchaffte in 
feinem Heere das Nvancement nach der Anciennität 
ab, er gewann dadurch Hunderte der beften Sffiziere. 
Er fagte: „Mögen die Herren Eiviliften fie in ihren 
Rathöftuben fo fireng, ald fie wollen, beachten; am 
Ende wird man au dort einfehn, daß ſie zu nichts 
als zu Vermehrung der Verwirrung führt. Die An- 
ciennität im Dienft ift die Mutter der Eiferjucht, des 
Eigenfinns und der Kabale. Wie das fchleichenve 
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Gift den Körper nach und lnach zu Grunde richtet, 
fo macht fie es mit den Armeen und ganzen Staaten. 
Man muß alles anwenden, fi nicht durch fie die 
Hände binden zu laſſen.“ Eugen führte den Krieg 
mit allen Kunftgriffen eines Elugen Kopfes. Er hielt, 
wie jein Waffenfreund? Marlborough, ſich ſtets eine 
Anzahl reichlich bezahlter Spione. Er war 
immer für den Angriff, auch wenn er ver fehmächere 
Theil war, er batte diefe Marime von dem Prinzen 
Ludwig von Baden. Gr war unerfchöpflih in 
feinen Plänen und Anjchlägen, um dem Peinde feine 
Abdfichten zu verbergen und ihn irre zu leiten. Vils 
lars nannte ihn nur „ven Mann der Liſten und Fin⸗ 
ten.” Dabei hoffte er nie, er pflegte zu fagen: „pie 
Hoffnung dient zu nichts, ald die Thätig- . 
feit zu lähmen, fowohl im Kriege, als in 
der Politif.” Er erriethb meift die Pläne feiner 
Gegner und feine eignen Angriffspläne waren einfach. 
Er hat felbft dem berühmten Schulenburg gelagt, 
daß er fie nie, auögenommen ein einziges Mal, bei 
Turin, und nur auf Verlangen des Herzogs von Sa⸗ 
voyen, fchriftlih gegeben habe. Seine Adlerblicke 
überfchauten nach wenigen Momenten das Schlachtfeld, 
die Befehle wurden von ihm dann eben fo fehnell gefaßt zu 
den entjcheidenden Mandvern der Truppen : fie waren kurz 
und Far. „Kriegsrath,“ meinte er, „halte man nur 
dann, wenn man nicht Luſt habe, etwas zn unterneh- 
men.’ Wenn er zur Schlacht commanbdirte, ſah man 
ihn Öfterd die Augen gen Himmel richten, dann hörte 
man die Worte: „O mon Dieu!“ und nad einer 
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Baufe, Iangfam uad gelaffen gefprocdhen, das Com 
mandowort: „Avancez!“ Mitten im Feuer war er 
von einer bewundernswürdigen Ruhe. Dreizehnmal 
ward er in feinen Schlachten für Deflreich verwundet. 

Seinen erfien großen Türkenfieg bei Zentha, 
am 11. Sept. 1687, entfchien Eugen mit einigen Aus 
genwinfen und Händedeutungen, während Sultan Mu- 
ftapha IL, der vom andern Theißufer die Schlacht 
ſich beſchaute und ſchon Die Ketten für die Deftreicher, 
filberne für die Generale, zarte golone für ven Eleinen 
Oberfeldherrn, auf Wagen in Bereitfchaft hielt, mit 
Schreien plöglidy die ungeheure Deroute mit anfehen 
mußte, über den er fih Bart und Haare aueraufte 
und ald gemeiner Ianitfchar verkleidet bis Adrianopel 
hinabfloh. 25,000 Türken, der Großvezier und viele 
Pafchen wurden am Tage von Zentha in die Fluthen 
der Theiß binabgemorfen, Eugen hatte fie von allen 
Seiten bedrängt und abgejähnitten. Kurz vor viefer 
Schlacht hei Zentba war eine Depefche von Wien an 
Eugen gekommen, er ahnte ihren Inhalt, ſchickte den 
Eonrier in's Lager mit der Weifung, ſie wohl zu 
verwahren und einftweilen auszuruhen. Bier Stunden 
erft nach dem Siege erbrach Eugen die Depefche, fie 
enthielt den Befehl, „jedem Steffen jorglichft auszu⸗ 
weichen. “u 

Als Eugen, zum Entſatze Turins herbeieilend, 
beim Recognosciren von einer Anhöhe herab die un⸗ 
ordentliche Bewegung in dem Lager der doppelt ſo 
ſtarken Franzoſen bemerkte, entſchloß er ih zur Schlacht, 
am 7. Septbr. 1706; fein Better, der Herzog von 
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Savoyen, an jeiner Seite yeitend, wurde megen der 
Minderzahl zagend, Eugen aber fagte: „Mein Gott, 
die Leutchen find ja jetzt ſchon fo gut als geſchlagen.“ 
Diefer Sieg bei Turin hob die Popularität Eugen's, 
die er in ganz Europa genoß, auf ihren Gipfel. 
Selbſt die Engländer, die doch ihren Marlborough 
hatten, intereffirten fich leidenſchaftlich für ihn, wie im 
neungehnten Jahrhundert für Blücer neben Wels 
lington. Nach der Zeitung vom Turiner Siege ver 
machte eine fterbende englifhde Dame dem Helden 
3000 Pfund und ein flerbender Gärtner die Hälfte 
feines Vermögens. As Eugen im Januar 1712, 
vierzehn Tage nach dem Sturze Marlborough's, in 
London einen Beſuch machte, war ein fo großer Volks⸗ 
tumult, Daß er gar nicht an's Ufer fleigen, fondern 
in einem kleinen Boote die Themſe hinauffahren, zu 
Whitehall an's Land fleigen und in einem Biafer in's 
Hotel des Faiferlichen Gefandten, Grafen Gallas, 
fahren mußte. | 

Bei Belgrad, 1717, hat aber Eugen die größte 
Maffenthat feines Lebens verrichtet. Er belagerte Bel- 
grad mit 40,000 Mann, der Grofßvezier, 200,000 
Mann ſtark, war-fo übermächtig, daß er Eugen in 
feinen Circumvallationdlinien hinwiederum - bilagern 
fonnte. In Eugen’ Heere wüthete noch dazu bie 
Seuche und dezimirte feine Leute. Da kam der denk⸗ 
würdige Nebelmorgen des 16. Auguft, unter dem 
Schuhe dieſes Nebeld brach Eugen aus feinen Ver⸗ 
ſchanzungen hervor, überrafchte die Türken, fchlug fie, 
zwei Tage datauf ſchon ging Belgrad an ihn über. 
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Schon im fpanijchen Erbfolgefriege wartfein Ruhm 
fo gefeftet und das Vertrauen zu feiner Perfüntichkeit 
fo überwiegend, daß, während Carl XHU. von 
Schweden im Altranſtädter Lager in Sachſen fland, 
ihm ein Theil der Polen auf Antrieb des Zaar Pe 
ter und mit Genehmigung des Kaiferd im Frühjahr 
1707,. ald er in Mailand fland, vie polnifche Krone 
anbot. Eugen ging aber darauf nicht ein, er zog «8 
vor, feinen Degen ver Sache Deflreih8 und Deutfch- 
lands ferner zu widmen. Er erſuchte die polnifche 
Geſandtſchaft, nicht das Mindeſte von ihrer Sendung 
tranſpiriren zu laſſen, damit die Zahl ſeiner Feinde 
ſich nicht vermehre; eben ſo ſprach er ſich gegen den 
Geſandten Peter's aus und unter'm 10. Mai 1707 
ſchrieb er an den Grafen Johann Wenzel Wratis— 
law nach Wien: „Die Sache dürfte um jo mehr auf 
fih beruhen, als es ſich mit meiner Philofophie nicht 
verträgt, die Gemüthöruhe jemald mit einer Krone zu 
vertaufchen.“, 

Eugen — „Eugenio von Savoye,“ wie er fich 
in drei Sprachen, italienifch, deutſch und franzöfifch, 
zu unterzeichnen pflegte — wünfchte dem Kriege „ein 
italienifh Haupt, ein deutſches Herz und 
franzöfifhe Beine.“ Obwohl von Geburt ein 
Italiener, von Erziehung ein Franzoſe, war er ein 
ächt und warm deutfchsfaiferlich fühlenvder Herr, aber 
über Alles war ihm die deutſche Schwerfälligfeit zu⸗ 
wider. Hätten ihn die vielen Perüden zu Wien nicht 
immer gehindert durch ihre Bevachtfamfeiten, Wider⸗ 
haarigkäiten und Eigenwilligfeiten, und die vielen Pe- 
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rücken auf dem deutſchen Reichstage durch ihr „mal des 
Allemands,“ wie Eugen die deutſche Uneinigkeitskrankheit 
und durch „das Potpourri des deutſchen Pedantismus,“ 
wie fein Freund Marlborough das Reichstagscere⸗ 
moniel nannte, er würde Oeſtreich und Deutſchland, 
wie gegen die Türken, ſo auch gegen die Franzoſen 
auf die Dauer in Verfaſſung geſetzt haben. „Eugen,“ 
ſagt einmal Schulenburg in einem in ſeinen Mes 
moiren mitgetheilten Briefe, „will, daß nichts dem 
gleich komme, was kaiſerlich heißt, davor ſoll Alles 
die Kniee beugen. Er hat feine andre Marotte, als 
fich zu- fchlagen, jo wie ſich die Gelegenheit darbietet.“ 
Eugen drang ftet3 darauf, man müſſe, wie über⸗ 
haupt, fo namentlich ven leichtfüßigen, rührigen und 
gewandten Branzofen, durch einen Angriff zuvorkom⸗ 
men. Die Idee eines deutfchen Landſturms beichäftigte 
ihn, ald die Seemächte im Tpanifchen Erbfolgefriege 
den Kaifer im Stiche gelafien hatten. Er verpflichtete 
ih noch nad) Abſchluß des Utrechter Friedens in eis 
ner Fürftenverfammlung zu Mainz mit feinem Kopfe, 
mit einem Heerbann von 200,000 blos mit ihren Acker⸗ 
gerätben bewaffneten deutſchen Männern und einer 
Armee von 80,000 Mann dem Reiche in vier Wochen 
einen folchen Frieden zu verjchaffen, deſſen es ſich ein 
ganzed Menfchenalter hindurch erfreuen ſolle können. 
Wie wenig aber Eugen auf denn Boden des heis 
ligen Römifchen Neich8 zu thun vermochte, darüber 
jchreibt er felbit in dem legten Briefe, ven wir aus 
feinen Nachlafje befigen, vom 5. April 1736, ſechs⸗ 
sehn Tage vor feinem Tode, an den Grafen Earl 


Ernf Walpftein: „Mir fagte einmal ein Dorf 
ſchultheiß: „Ew. Durchl. müfien wifen, daß Sie anf 
dem Boden des h. R. Reichs ſtehn und daß wir ums 
nicht koranzen laſſen.“ Ich ließ mir dieſen Ausdruck 
den ich nicht zu verſtehen verlangte, mit einer tiefen 
Verbeugung gefallen. In einem Memoire von 1733 
fhrieb Eugen:. „Deutichland Eennt fein anderes In- 
terefie, als das durch den weftphälifchen Frieden ſanctio⸗ 
nirte Geſetz der Uneinigfeit und Trennung, ever nad 
der diplomatifchen Benennung der Itio in partes.“ - 

An einer anderen Stelle fchricb Eugen: „Der 
Herr vergebe den Deutfchen, denn fie willen ſeit dem 
weftphälifchen Frieden nicht einmal, was fie thun, und 
noch weniger, was fle wollen, am mwenigften ; waß fie 
find. Man will behaupten, daß diejenigen, die Chri⸗ 
flum gefreuzigt, Weftphälinger geweſen feien, Deswegen 
ift auf und auch wahrjcheinlidh Das Loos gefallen, die 
Früchte dieſes Briedend ewig zu verdauen. Als ihm 
einft von dem durch feine Berliner Gefandtfchaft be 
fannten General Grafen Seckendorf ein fchöne 
weitphälifcher Schinken ald Präjent verehrt wurde, 
antwortete er: „Ich danke Ihnen, aber ich Tann Feine 
weftphälifchen Schinken auf meiner Tafel ſehen; fie 
erregen in mir bie unangenehme Erinnerung an jenen 
Frieden, durch den ber Verfall des deutſchen Reichs 
vorbereitet wurde.“ 

Eugen charakteriſirte ſeine Zeit, das achtzehnte 
Jahrhundert, ſehr gut mit den Worten, die er gleich 
nach Carl's VI. Regierungsantritt ſchrieb: „Wir ha⸗ 
ben faſt täglich Beiſpiele, daß ein imponirendes Weib 
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und wäre fie auch nur eine Theaterheldin, oder ein 
liſtiger Schwarzrod, "ja felb der ehrwürdige Bart 
eined raͤnkevollen Juden das Schickſal ganzer Rationen 
entſcheidet.“ — In vemfelben Geiſte jchrieb er im Jahre 
1706, kurze Zeit nach ver Schladhr von Turin, als . 
er erfuhr, daß der Papft, der die Neutralität im ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgefriege hielt, dennoch den Franzoſen ger 
gen den mit den Ketzern, den Engländern und Hol 
ländern, verbundenen Kaifer Gelvunterftüßungen Hatte 
zugeben Yaflen, unterm 14. Dec. aus Mailand nad 
Wien an den Grafen Gerhard Wilhelm Stratt« 
mann: „Don allen Seiten ruft man mir Schonung 
— Schonung zu, und warum? Weil man fich nicht 
erihöpfen will, um die Franzoſen noch feruer unter- 
fügen zu können. Kann der Papft den Branzofen 
30,000 Doublonen fchiden, jo wird man es dem 
Sieger nicht verbenfen, wenn er monatlid) 15-—16,000 
Doublonen zu Beftreitung des Nothmendigften fih er 
bittet. Ich kenne die Winkelzüge ver Herren Neutralen 
beffer, als der Hof, der den Wolf immer nur unter dem 
Schafspelz in feinen Eirkeln fieht. Der Monarch hat 
mir Feine Inftruction ertheilt, die Befehle, oder, wie 
man fich mit Delikatefje ausdrückt, die Wünfche eines 
Sefuitengenerald zu erfüllen. Wollte ver Souverain 
dieſes, wie ich im Gegentheil überzeugt bin, jo würde 
er mir den Commandoſtab nicht übergeben haben. 
Fünf in meinen Händen befindliche Briefe beweifen 
mir, wie unbefonnen fich der römische Hof bei feiner 
dermaligen Parteigängerei benimmt. Langallerie 
wird nächftens dem Kaiſer die Beweiſe vorlegen, wie 
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man fih zu Nom Alles für das elende Geld 
erlaubt. Es gebt dort fo wie bei und. Der 
h. Bater weiß fo wenig von allem, als un» 
fer Souverain, waß in der politifchen Hof- 
füche, wo nur franzöſiſche Köheden Zugang 
haben, zubereitet wird. Denken Ew. Ercellen 
nur, wenn Sie die Schrangen in Wien hören, daß 
der Gommandirende Urfadhe bat, fo und nicht anders 
zu handeln.‘ 

Darauf erhielt Eugen von Wien in Abjchrift ein 
Schreiben des Papfted an den Kuifer, worin. er vom 
Papfte ven Titel eines Kirchenräuberd empfangen hatte. 
Eugen antwortete: „Ich werde die Unbilden, die mir 
wegen des Beſten des Staats gejchehen, mit chriftlicher 
Gelaſſenheit ertragen, aber das, was mir ald Befehle 
haber der Armee obliegt, deſto ftrenger erfüllen, denn 
da ich einmal auf der Liſte der Kirchenräuber ſtehe, 
fo gedenfe ich doch auf dem Todtbette einer Abfolution 
würdig zu fein, wenn id) beweiſe, daß ich mit dem 
geraubten Kirchengute nur meine Soldaten vor Hun⸗ 
gerfterken zu derfelben Zeit gerettet habe, als auf Be 
fehl des h. Vaters die mit dem Erbfeind ver Chriften- 
heit verbundenen Sranzofen mit allem verfehen wurden; 
dent römifchen Kaifer dagegen, dem Beſchützer des h. 
Nömifchen Reichs und der Chriſtenheit, aller Abbruch 
geſchah. Wenn ich als Räuber fchledht Handle, varf 
man fich nicht wundern, denn mein Handwerk bringt 
es mit ſich; wenn ich aber nicht conjequent urtheile, 
fo kann man es mir am Hofe noch weniger vervenfen, 
denn die Räuberphilofophie prüft fo wenig 
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wie die PNofphiloſophie die Rechtlichkeit 
ihrer Grundſätze. An demſelben Tage, an wel⸗ 
chem ich mit der Abſchrift des päpſtlichen Schreibens 
beehrt wurde, habe ich einen Theil ver papſtlichen 
Gontribution duch Erecution erhalten, und da fein 
Pfaffe fein Opfer mehr zurückgiebt, fo glaube ich, wird 
man es von und Soldaten noch weniger verlangen.“ 

Auf viefe herben Sarkasmen des Prinzen antwor« 
teten feine Feinde, die Jeſuiten, die Dadurch nicht we⸗ 
nig gefränft wurden, nach ihrer Weile. Als Eugen 
im Herbſte 1708 nach der Schlacht von Oudenarde 
vor Life ſtand, dem Schlüffel zu Branfreich auf ver 
Nordſeite, erhielt er während der Belagerungstage eis 
nen Brief aus dem Haag von der Poft mit der Aufs 
fchrift: „A Son Eminence le Prince Eugene.“ 
Diefe Auffchrift war ihn gleich verdächtig. Er eröff- 
nete ihn und fand unter dem Couvert weiter Nichts, 
als ein graueß Papier mit einem fetten Stoffe durch⸗ 
träntt. Der Prinz warf daſſelbe mit größter Gemüths⸗ 
rube zur Erde und ſogleich verfpärte er eine Kleine: 
Betäubung. Gleiche Wirkung machte der Brief auf. 
den anwefennen Apjutanten General Dopt und der 
Kammerviener, als fle ihn vom Boden aufhoben und 
einem Hunde in den Mund ſteckten. In Eurzer Zeit 
war der Hund tobt, troß eines flarfen Begengiftes, 
das man ihm eingab. Die ganze Umgebung des Brin- 
zen war auf's Aeußerſte über diefen Vergiftungsverſuch 
entfegt. Eugen aber ſchrieb feinem Freunde, dan 
Fürſten Adam Liechtenftein, unterm 14. Oct. 


1708: „Ueber vergleichen reignife 1 fih der, ver 
Deſtreich. VI. 
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ſich einmal dem Schutze Gottes ganz überlaffen muf, 
mit lachendem Munde hinweg. Es ift ja der erfk 
Verſuch nicht, den meine adversarii eminentissimi 
in diefer Art zu machen beliebten. Sie zeigen, daß 


fie in der Schule des Marianismus *) gute Fort 


ſchritte gemacht Haben. Erlaubt ihnen dieſer nach den 
Regeln des verfeinerten Chriſtenthums durch Bergife 
tung des Sattel oder der Kleider über das Leben eines 
Negenten zu difponiren, fo Tann ſich auch ein alter 
General gefaßt machen, durch eine Dofls ismus aus 
dem Sattel gehoben zu werden. Jetzt erft darf ih 
mir fihmeiheln, ein guter Solvat zu fein, ver Brief 
machte mir Muth, Lille, was daraus auch entflchen 
mag, zu nehmen.” Lille capitulirte wirklich am 23. 
Drt. 1708. 

Die Seelenruhe und der gute Humor verließen 
Eugen nie. Als während feiner diplomatifchen Miſ— 
fion nad) London Anfang des Jahres 1712 bei einem 
Volkstumult in den Straßen zwifchen ven Parteien der 
Whigs und Tories fein funfzehnjähriger Neffe, der 
Graf von Soiffond, im Gedränge erdrückt warb, 
fragte ihn bei der Beerdigung fein Breund, ver Lord 
Marlborough: „Wie wird man denn ung Beide 
einmal unter die Erbe merfen?” „Uns, erwiberte 
Eugen, wird der Ehrgeiz lachend und das Glüd 
weinend zu Grabe begleiten.” „Verſteht fig, fagte 
Marlborough raſch, wenn wir der Madame nur nicht 
ſchon zu. alt find.” „Der Prinz Eugen, fehreibt ein- 


*) des Jeſuiten Mariana. 
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mal Schulenburg, der mit ihm 1709 im Lager 
vor Mond ſtand, hört alles und ärgert ſich niemals, 
er ift der glüdtichfte Menfch auf der Welt.” Noch 
wenige Tage vor feinem Tode fehrieb Eugen: „Ges 
jundheit und der gute Humor gelten ald die größte ” 
Glückſeligkeit des Menfchen. Mit meinem Humor find 
meine Freunde ziemlich zufrieden, denn ich ftellte an 
die Stelle der Geſundheit von jeher die Seelenruhe. 
Diefe ift zwar an den Höfen nicht gekannt, aber ich 
hielt fle immer für die größte Gejunpheit in dem ge= 
fährlichften Zuftande des Menfchen. Ich weiß wohl, 
daß der Geſundheitsmangel eined Minifters oder Ge⸗ 
nerald dem Staate äußerſt nachtheilig ift, aber was 
fann ich dafür, daß der. Himmel mich fo lange von 
meinem Poſten nicht ablöfl.‘ Auch in den Hinterlaf- 
jenen politifchen Schriften des Prinzen zeigt ſich durch⸗ 
gängig dieſer angenehme Humor. Es find Denkfchriften, 
Noten und Briefe, die in zweiundfichzig Quartbänden 
zu Mailand im Neichöplenipotenziar- Archiv ſich befans 
ben und fpäter von den Branzofen hinweggenommen 
wurden. Der Eaijerliche Bibliothefar von Sartori 
hat. davon 1819 acht Bände herauögegeben. Diefe 
Briefe, Noten und Denkfchriften find größtentheils in 
franzöfifcher Sprache von Eugen in die Feder dictirt. 
H. von Sartori hat aber vorgezogen, fle in feiner deut⸗ 
fhen Ueberfegung befannt zu machen, die fehr jchlecht 
und oft confus und finnlos if. Von der Eriflenz 
diefer Prädicate kann jeder Leſer, der nur mit einiger 
Ueberlegung lieſt, fich überzeugen ; daß das Buch abſichtlich, 
verfälfcht ſei, ſcheint mir eine recht arge Uebertreibung. 
15 * 





Gugen’s jelbfigeichriebene Memoiren werbrammie er, wei 
ex, wie er fagte, „ohne zwei greife Fürſten zu belei⸗ 
Digen, vie Wahrheit in feiner Lebentgeſchẽchte mike 
Habe fchreiben können und da bie Belt varaus urtki: 
Jen möchte, es wäre aus einer Arı Rache geſchchen, 
fo ſetze billig Alles in Vergeſſenheit das Bexer.” 
Eugen war nicht nur einer der größtem Felbherren, 
einer der Sieben, deren Genie zu ſtudiren 
Rapoleon empfahl, und im Religionspunkte cin ſei⸗ 
ner Zeit weit vorgeeilter Maun, er war auch eimer ver 
Ieutfeligfien und menſchenfteundlichſten Helden. Es if 
ein ſchöner Brief von ihm noch erhalten, ven er wäh 
send des fpanifhen Succeſſionskriegs, kurz nach bem 
Tode Kaifer Joſeph's J., feines Freundes, am 26. 
April 1711 aus dem Haag au den Grafen von Sin: 
zendorf ſchrieb. Er bricht darin in die Worte aus: 
„Wie glücklich mögen doch jene Menjchen fein, vi 
entfernt von dem Schauplage der Drangfale des Staa 
fo gemüthlih in Ruhe binleben dürfen! Seit funf: 
zehn Jahren wünſchte ich mich nur eines einzigen, 
wahrhaft ruhigen over vergnügten Tages erinnern zu 
können! Kann man fi eine Gemüthsruhe in jenem 
Berufe vorftelen, wo man gezwungen ift, mit jedem 
Tage die Leiden der Menjchheit durch Noth, Drangjale, 
Brand und Blutvergiepen zu vermehren! Es iſt wohl 
wahr, was mir ein alter Invalide nach dem Entſatze 
soon Turin, da mir der Schweiß von allen Seiten 
herabrollte, im Gegenwart meined Generalflabs zurief: 
.,„Was find Sie für ein Sclave ihres Glücks!“ 
Eugen was ungemein leutfelig gegen feine Unter⸗ 
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gebnen und ımgemein mohlthätig gegen die Armen. 
Die großen Bauten, die er m Wien und auf feinen 
Gütern in Oeflreih und Ungarn unternahm, unters 
nahm er Bauptfächtich, um dem gemeinen Mann Ver⸗ 
dienft zu geben. Als im Jahre 1714 die große Pet 
in Wien wüthete, dazu Theurung war und bie Armen 
faft gar feine Nahrung Hatten, weil die meiften Leute 
ihre Arbeiter abdankten, vermehrte Eugen den Arbeie 
terftand, er hatte deren zulekt 1500. „Es wäre un« 
riftlih, fagte er, daß man Leute, die ohnedem mit 
dem Tode Fämpfen, auch noch mit dem Hunger wollte 
fämpfen laffen. Im gleich edler Abficht fing er 1727 
den Schloßhof an der ungarifchen Grenze zu bauen 
an, ein Bau, der ihm jährli bei 200,000 Gulden 
gefoftet haben fol. Als ver Bau, mie ihn ver Prinz 
projeftirt hatte, vorgerüdt war, wollte ihn fein Ver⸗ 
mwalter bereden, nunmehr die vielen Tagelöhner abzu⸗ 
fchaffen, da er fie nicht mehr brauche. Ernft entgeg- 
nete ihm Eugen: „Gut, fo braucht man nun Eu - 
auch nicht mehr!“ 

Was Eugen vie beſonders hervorragende Stellung 
in der Gefchichte giebt, iſt, daß bei ihm wie bei 
Mariborough ver Staatsmann mit dem Gelben in 
einer Berfon vereinigt war. Er Hat als Diplomat 
wienerholter Mifftonen nach Savohyen — aͤls Earl A. 
m Deutfchland ſtand, nach Dresden und Hannover — 
zu den Friedensunterhandlungen im Haag, in London, 
in Raflabt und Baden mit Erfolge fich entledigt. Er war 
ed, der, als vie ſpaniſche Suecefften in Ausficht fland, 
darauf drang, ven Erzherzog Carl zeitig nad) Spa⸗ 
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nien zu ſchicken. Er war ed, der der preußifchen Kö- 
nigewürde und her Anerkennung des Kaijertiteld von 
Rußland nachdrücklichft widerſprach. In Raſtadt und 
Baden ſchlug er die Vertauſchung des damals erober⸗ 
ten Baierns gegen die Niederlande oder Neapel vor. 
Er rieth zur Vermählung Maria Thereſia's mit Fried⸗ 
rich dem Großen und er rieth dieſer Prinzeſſin, 
namentlich als aus der Vermählung nichts wurde, den 
Schatz gefüllt und die Armee vollzählig, als die ver⸗ 
läßlichſten Garanten der pragmatiſchen Sanction zu 
hinterlaſſen. Er weiſſagte ſogar die Zerſtücklung Polens, 
welches nicht immer einen Sobiesky finden werde. 
Man hat in ſeinen Memoiren, Noten und Briefen 
durchgängig den feſten, ſichern Blick zu bewundern, mit 
dem er das Gewebe der Politik ver verſchiedenen Ca⸗ 
dinete Europa’ durchdrang. Diefe Penetrationdgabe 
war bei ihm theild ein glüdlicher geiftiger Inftinkt, 
theild durch ein fortwährenves tiefes Menſchenſtudium 
gebildet. Er bejaß eine Menſchenkenntniß, vie ihn 
fehr felten irre führte, er beurtheilte mit der höch⸗ 
ſten Sicherheit Gegenwart und Zufunft, er unterhan⸗ 
delte mit überlegner Meifterfchaft mit Freunden und 
Veinden. Den Druck der Allianz des Kaiferd mit den 
Seemädhten, ver ſpäter Kaunitz überwog, vie welt 
berühmte Altanz mit Frankreich einzugehen, fühlte 
Eugen jehr wohl. Er ſchrieb an Sinzenporf: 
„Bon feinen Freunden ift England gewohnt, 
die firengfte Erfüllung aller Verbindlich— 
feiten zu verlangen und es glaubt ein Vor— 
recht zu haben, mit den feinen willfürlid 
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zu bandeln. Mit Kaufleuten muß man wes 
nig und kurz fprechen, weil wir ihnen fonft 
nebſt der Waare auch nod die Worte bezah- 
len müffen.” Nach Beendigung des fpanifchen Erb⸗ 
folgekriegs näherte er fich daher ſchon Frankreich und 
der franzöflfche Gefandte, der bekannte galante Her⸗ 
3098 von Richelieu, fand im Jahre 1726, daß: 
„les dispositions personelles du prince pour la 
France. n’etoient pas. mauvaises.“ Eugen näherte 
ſich bereitö dem, was Kaunitz ausführte. 

In Bezug auf die innere Politif ift es fehr merk⸗ 
würdig, in mehreren Briefen Eugen’3 fchon ganz die= 
felben Grundſätze ausgeſprochen zu fehen, vie fpäter 
Kaifer Joſeph Il. bekannte und nach denen er 
feine Reformen unternahm. Gleich nach dem Ra—⸗ 
fladter Frieden waren in Deftreich die erften Anftalten zu 
Befdrverung von Handel und Manufakturen getroffen 
worden. Mit den Gewerben mar e8 fehr jchlecht im 
Deftreich beſtellt, bis zu Carl's VI. Zeiten. Wie lady 
Montague noch 1716 fchreibt, mußten die Wiener 
Damen alles, was fie zu ihrer Toilette brauchten, ſo⸗ 
gar ihre Schuhe, von der Leipziger Mefie kommen Taf» 
fen. Auf Eugen’3 Antrieb gefhah endlich etwas. 
Aus den Reihsftädten wurden Kaufleute nach Wien ges 
zogen, 1714 war die von Fürft Hand Adam Liech⸗ 
tenflein gegründete Bank zu Wien als EZaiferliche 
„Univerſal⸗Bankalität,“ 1717 eine Handelsgeſellſchaft 
zu Trieft und nach dem Frieden von Paſſarowitz 1718, 
mit dem ein fehr vortheilhafter Handelätractat verbun« 
den war, eine neue "orientalifche Compagnie beftätigt 
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worden. Sie madchte beſſere Geſchäfte, als ie nah 
Graf Eeslbie's Ambaſſade in ven ſechziger Jahren 
ves vorigen Jahrhunders einſt gegrüͤndete machte. Eis 
kaufte die einſt unter dem Grafen Sinzendorf 
fchlimmen Andenkens gegründete Wollmzsugfabelt zu 
Linz und errichteite 1726 die Baumwollenmanufactur 
zu Schwächat bei Win. Aber auch hier verbarb man 
Alles mit Dem groben Profit. Mit ver orientalifchen 
Compagnie brachte man eime ungeheure Lotterie in Ver⸗ 
bindung, auf vie Ich zurkdlomme: fle richtete vie Com⸗ 
pagnie zu Grunde. 





. 1728 reifle Eugen wit dem Kaifer über Gri 
nach Trieſt, um die Angelegenheit ver Belebung be# 
oſtreichiſchen Handels an der arriatifchen Seeküſte zu 
betreiden. Er ſchrieb während dieſer Reife unterm 
2. Juli 1723 an den Grafen Sinzendorf in Wien: 
„Meine Relfe mit dem Kaiſer wird die Depefchen am 
feinen Tag zurüdhalten; ich reife nicht fomohl mit dem 
Kaifer, als mit meinen Bejchäften, damit Durch dad 
Kaifers Abweſenheit nicht fo Vieles unerlevigt zurüd- 
bleibe. Mein Entfchluß if, dem Souverain aller Or⸗ 
ten den reinen Zufland ver Nothleidenden und nicht 
die angenehme Außenfeite ver Südlichen zu zeigen; Dow 
wenn durch die Helfen ber Fürften vie Yinanzen auch 
etwas von ihrer Baarichaft verlieren, fo gewinnt doch 
ver Staat weit mehr, wenn fich der Souverain von 
den Leiden feiner Unterthanen perſoͤnlich uͤberzeugt. Ich 
babe eine ganze Lifte voll ſolcher Gegenſtäände bei mir, 
die ich werde die Muſterung paffiren laſſen und dann 
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balb rechtsum machen, um vie Arbeiten des ungarifchen 
Landtags zu betreiben.” - 

Die Briefe über vie ungarifchen Berhältniife an 
ven Valatinus, Grafen Nicolaus Balffy, find 
e8, in denen @ugen jene Joſephiniſchen Grundfäge 
ausſpricht und Mm venen er gewiffermaafen als cm 
Borgänger Joſeph's 1. erfcheint. Eugen fchreibt 
von Wien unterm 72. Auguft 1728 an Palffy: „Noch 
gebt es auf dem Landtage nicht wie es gehen foll 
und mie der Kaifer jetzt mehr als jemals zu wůnſchen 
Urſache hat. Die Poſtulate der Stände ſind von der 
Art, daß fie mehr die privativen Verhältnifſe, als das 
allgemeine Intereife des Staats betreffen. ' Dem Staate 
liegt jetzt nach meinem Urtheile daran, zu wiffen, morm _ 
der Fünftig beflimmte Betrag der Kroneinfünfte und 
Nationalabgaben beſtehe. Diefer Punkt ift noch wich⸗ 
tiger, als die Verbefferung ver Gefeke, denn um gute 
Gefebe zu bearbeiten, ift vorher Brod erforberlidh. 
Bon dem Punkte der Staatöabgaben hängt in der ge= 
genwärtigen Crifis das änperliche Wohl und die Sicher⸗ 
heit des Königreihs und aller Erbfiaaten ab; vieler 
muß vor allen andern berichtigt werben. Wenn ver 
Soldat fämpfen und Hunger leiden fol, bis die Herren 
Legaliften dem Stante das Geſetz anmeſſen, zuſchneiden 
und zufammenftüceln, würden Land und Leute zu Grunde 
gehen und die Legislation überflüffig fein.” 

„Mar muß auch in den Befchäften der Ordnung der 
Ratur folgen und nicht zu regieren juchen, ehe. man ange» 
fangen bat, zu leben. Ich wünfehte, daß die Ungarn audy 
indgefammt fo lange leben möchten, Bis Ihr Gefetzbuch fertig 
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wird; denn bet Geift der Nation iſt noch nicht an das Ge 
fegliche der Oronung gewöhnt, viel weniger zur Legid- 
lation geeignet. Immer müfjen diejenigen, welche dad 
Gefeßbuch entwerfen, eine Gleichheit ver Men: 
fhenrechte zu Grunde legen. Ich finde, daß die 
den Landmann niederdrückenden Frohn— 
dienſte und die ungebeuern Eremtionen bes 
Adels und der Geiſtlichkeit vor Allem abge 
than und alddann auf die Grundlage der 
Gleichſtändigkeit das Gefegbuh gebaut wer 
den foll, denn fonft paſſen fih vie Gefege were 
dem gegenwärtigen noch dem zufünftigen Zeitalter an. 
Der Kaifer erwartet, daß. mit der Negulirung der 
Brohndienfte und der Staatdabgaben ohne Weiteres 
angefangen werde.‘ 

Eden jo beftimmt ſpricht fi ver Brief an Balffy 
vom 20. September 1728 aus: „Was die Vorftellun- 
gen ver Geiftlichfeit betrifft, die fh auch für vie Zus 
Zunft der Gontribution zu entziehen gedenkt, fo wols 
Ien und werben Se. Maj. von Ihrer einmal geäußer- 
ten Willensmeinung nicht mehr abgehen, da die fleuer- 
baren Güter, fie mögen von geiftlichen oder weltlichen 
Perſonen befeffen werben, ihre jteuerbare Eigenfchaft 
zum Nachtheile des Staatd nicht mehr verändern kön⸗ 
nen. — Wenn ed um die allgemeine Wohl—⸗ 
fahrt des Landes zu thun ift, muß fi der 
Adel und die Geiftlichkeit aller jener Erxrem- 
tionen begeben, die eine wefentlide Un— 
gleihheitin der Tragung der Staatslaften 
und der Unterthünigkeit darftellen. Denn 
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aus dem, daß ein Staat reich ift, folgt noch nicht, 
daß taufend Mengen mehr tragen und wegen eines 
Reichen arm fein follen. E. E. wiffen, daß mid 
gewiffe, ven Adel und die Geiſtlichkeit ent- 
ehrende Grundfäge eben fo ſehr allarmiren, 
als ein augenblidlicher Ueberfall des Feinds; 
dieſe übertreffen wegen ver beflänpigen Gefahr des gänz- 
lichen Stantöververbens jenen fehr weit. — Es bleibt 
für uns als die erſten Staatsunterthanen 
auch die erfie Regel, dem armen und ohne— 
bin ſehr gedrüdten Landmanne mit einem 
guten Beifpiel voranzugehen.” 

Aber gerade die Bekämpfung diefer gewifien, ven 
Adel und die Geiftlichkeit ‚entehrenden Grundfüge‘ war 
eö, die diefe beiden am Hofe fo mächtig vertretenen 
Stände gegen Eugen einnahm, fie drängten. jich im 
einen dichten Phalanr zufammen, um die Reformen, 
namentlih im Finanzweſen, zu hindern und feßten 
dem Prinzen die ftärkften. Wiverhaarigfeiten entgegen. 
Die Briefe der befannten Herzogin von Orleans 
und die Eugen’3 felbit geben darüber merfwürbige An⸗ 
deutungen. Es geht daraus hervor, daß man Alles 
that, um fogar den Kaifer gegen ihn mißtrauifch zu 
flimmen und ſogar eiferfüchtig zu machen. „Ich danke 
Euch fehr, fchreibt die Herzogin am 26. November 1719, 
dag Ihr mir die Wienerifche gefchriebene Zeitung ge= 
fchickt Habt. Hier finds nur die Alberoni'ſche Par⸗ 
thie, fo ausgeſprengt, daß Feine Conspiration gegen 
den Kaifer vorgangen. Prinz Eugenius Hat groß 
Recht, eine foldye häßliche Accusation nicht da zu 
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taffen und ven Nimptfch*) aufd Aergſte zu verfel- 
gen. Da glaube ich Prinz Eugedus wohl unſchul⸗ 
dig, denn er iſt nicht interessirt. Sat eine fchoͤne 
That getban: Hier Hatte er viek Schulden gelaſſen,“ ſo⸗ 
bald er in Eaiferlichen Dienflen geratber und Cr 
bekommen, bat ex alles bezahlt bis auf ven Te 
im Helle, auch die, fo Feine Zettel noch GHanbfcheift 
von ihm hatten, hat er bezahlt, die nicht "mehr varan 
dachten. O ein Gerr, ver fo aufrichtig handelt, kann 
gar unmöglich feinen Herrn um Geld verrathen. Kalte 
ihn alfo gar unfchulbig von des Verräthers Nimptſch 
feine accusation. Gott ſtehe und gegen den Teufel 
Alberoni bei, er iſt eben fo ſchwarz in feinem Ge 
wiſſen, als feine Haare und Haut fein, aber a 
hat gar weiße Emissarien” z. Die Regierung 
Carl's VI, fchreibt der Prinz felbft einmal am ven 
Grafen Iohann Wenzel Wratislam, Hat für mid 
nicht jo viele Schonung, als die beiden vorhergehenden. 
Ich kenne die Urfachen fehr wohl. Meine unza- 


*, Graf Johann. Friedrih Nimptfd war fet 
1714 mit Sohanne Thereſe Gräfin Altbann vr 
mählt, einer Schwefter des Günſtlings Carl's VI., des Ge 
mahls der ſpaniſchen Althann. Ueber ihn fchreibt Die Herzogin 
29. September 1719: „Meine Tochter (die Mutter des Groß⸗ 
herzogs Franz, fpätern Gemahls Marla Therefla’s) ſchreibt 
mir, vaß Alberoni ben Raifer hat wollen assasiniren ober 
vergifien laffen, hat dazu einen Örafen NRimptid, 
einen Schlefinger, jo des Grafen Althann feine Shwe 
fier geheirathet Hat, gewonnen, ſammt nod) zwei italienifchen 
Aebten (denn bei allen ſchlimmen Saden müffen 
allezeie Pfaffen fid finden). 
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friedenen Yeußerungen über den unregels 
mäßigen Sander Finanzen hielten mich ſchon 
oft mehrere Wochen von dem Hoflager entfernt. Allein 
Gewiffen und Amtspflicht erfordern dieſe Erinnerungen. 
Ich bin nem Staate, ber mich ernährt, dieſe Wach⸗ 
ſamkeit jchuldig, bejonderd in dem Moment, wo fie 
von Andern vernachläffigt wird. Leberhaupt weiß ich 
es aus Erfahrung, daß ein verdienter Mann dem Für 
fien nicht zu lange leben jol. Daher kommt ed, daß 
ich oft denke, daß Leopold J. mein Vater, Joſeph J. 
mein Freund war und Gar! VI. mein geſtrenger Herr iſt.“ 
Noch die Iegten, wenig Monate vor feinem Tode ges 
ſchriebenen Briefe enthalten diefelben Andeutungen. So 
ein Brief aus Wien vom 4. Dezember 1735 an den 
Grafen Walpdftein: „Seit meiner Zurüdfunft von 
der Armee if meine ehemalige Tagesorbnung gänzlich 
yerändert; mein Alter entſchuldigt mich, bei Hofe zu 
erfcheinen; Dies gefchieht höchſtens alle paar Monate 
einmal. Die Gonferenzen werben ebenfalld aus Rach⸗ 
fiht gegen mein Alter bei mir gehalten. Ich ſehe, 
ſelbſt in Gefchäften, wöchentlich nur zweimal Leute. 
Die Jeſuiten beläftigen mich mit ihren Beſuchen nicht 
mehr, feitvem mein Zeflament gemacht und fie mit dem 
ihrigen fchon beichäftigt find. Die Gelehrten weichen 
mir aus, weil fie wiflen, daß die Erfahrung fe mir 
gänzlich entbehrlich gemacht hat. Die Geſchaͤfte ſelbſt 
fcheinen für mein Alter mehr Achtung zu Haben, weil 
ih die Verläumdung oder vielmehr den Verdacht ver 
Treulofigkeit gänzlich beflegt Habe. Diefe Lorbeern 
find e8 allein, die dem alten Savoyarben, ben man 
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oft weit behutfaner als den Friedlänver 
bewachte, nicht mehr entriffen weßben Fönnen. Man 
macht mir zwar bie und da noch den Vorwurf, daß 
die weifeften Rathichläge bei mir einen Gingang fin 
den; allein die Erfahrung hat mich auch gelehrt, daß 
tie Rathichläge nur dann weiſe find, wenn fle mit 
Zuverläſſigkeit ausgeführt werden können. Wie oft 
haben mir nicht die Schwarzen bie beften Köpfe auf 
die Seite geſchafft, durch die man die weifelten Rath« 
ſchläge hätte ausführen: können ꝛ2c. Die Gofmelt be. 
rechnet jest nur die Zeit, wenn fle von nıir befreit 
werden dürfte, und hierin beſteht auch meine Gegen 
rechnung.” Wie die Hofmelt von ihm dachte, bezeugt 
ein Brief der Oberhofmeifterin Gräfin Fuchs an 
Schulenburg in Venedig aus derſelben Zeit, vom 
29. October 1735: „Unſer Prinz Eugen ift zurüdge 
fommen, wie er weggegangen ift, ſchwach an Geikt, 
wie an Körper, er bat einige Zeit auf feinem Gute 
Schloßhof zugebracht, hier Hatte er große Geſellſchaft, 
die Sorge trug, ihn mit Maskenſpiel und allen Arten 
Kinderfpielen zu erheitern, die mehr für Die Schwäche 
feines hohen Alter, als für feinen Charakter paffend 
find.” — „Prinz Eugen, jchreibt Diefelbe dann un- 
tern 12. November an Schulenburg, erinnert fid 
nicht mehr des Worts, das er eben ausgeiprochen hat.‘ 
Man glaubte das im Ausland. Briedrich der 
Große ſchrieb am 9. October 1773 an Voltaire: 
„Man will bemerkt haben, daß die meiften alten Sol- 
daten am Ende radotiren und daß die Gelehrten ihren 
Geiſt beifer erhalten. Der große Conde, Marl- 
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borough und Prinz Eugen fahen den venfenven 
Theil ihres Weſens vor ihrem Leibe abfterben.” Man 
hat aber auch bei den Nicht⸗Soldaten Kaunitz und 
Herzberg gefeben, daß fle zuleßt radotirten. Die 
Mahrbeit bei Eugen war: Man wollte den großen 
Mann, deſſen Briefe gerade dad Gegentheil von ver 
Abnahme ver Geifteöfräfte bezeugen, nicht mehr im 
Beſitz verfelben anerfennen, weil er nicht im Sinne 
des Hofs ſprach. Noch einen Monat vor feinem Tode 
enthält ein Brief vom 16. März 1736 an ven Gra— 
fen Sedendorf vie Klage Eugen’: „Es ift wohl 
wahr, was mir Marlborough*) oft fagte: „Mar- 
fhälle und Minifter gleichen einer Limonie, 
die man ausdrüdt, fo lange noch der ge— 
ringfte-Saft verfpürt wird und fie dann 
hinwegwirft.“ 

Eugen war, wie Lady Montague, die ihn 
bei ihrem Aufenthalt in Wien täglich ſah, fagt, „der 
Hercules am Hof der Omphale.“ Er Teiftete 
dem Wiener Hofe die erfprießlichften Dienfte als Held 
und als Stuatömann, Tieß ſich aber nicht fo ganz, wie 
die Lady glaubte und Die fuperfluge Oberhofmeifterin 
Ihrieb, an den Spinnroden bannen. Er ſtand ven 
Sorglofigkeiten und Ueppigkeiten dieſes vermweichlichten 
Hofes immer mit ernfler, denkender Stirne gegenüber 
und behauptete ſich in voller Manneskraft bis zu fei- 
nem Tode. Obwohl es ihm nicht gelang, den Augias⸗ 
ſtall zu fäubern, that er doch, was er thun Fonnte, 


) Das Wort iſt eigentlih von Alba, Bd. II. ©. 87. 
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er hörte nicht auf, feine Stimme laut gegen die Ur 
ordnungen zu erheben. Die Beinpfchaft der genuj⸗ 
füchtigen Hoftamarilla und die Mißgunft der unwiſſen⸗ 
den und gelpfüchtigen Faiferlihen Räthe verfolgte im 
deshalb unausgefegt bis an fein Ende. Immer fah 
er fih, wie er felbft fchreibt, „von Portia's um 
Mansfeldern umgeben, bie dem Souyerain Ale 
von der leichten oder vielmehr von der fchiefen 
Seite darftellten und nur immer von feiner Größe 
zu ihm fprachen, um dad Kleine ihrer Unwiſfſenheit 
und Unerfahrenheit zu verbergen.” Eugen Hatte bitten 
Beinde, Neiver und Rivale am Hofe und im Mathe 
des Kaiferd, er erirug aber ihre heimlichen Intriguen 
und Tüden, wie ihre recht plump frei offen zu Tage 
gelegten Gabalen und Ränfe mit großer Gedul⸗ 
und fürftlihem Gleichmuth. Auch feiner geheimen Wi⸗ 
derfadher, wie Guido Starhbemberg’s, Verdienſte 
rühmte er freudig und laut, er zeigte Die bewunderns⸗ 
würdigfte Verträglichkeit mit allen feinen Gollegen im 
Felde und Babinete, es ift Fein einziger Fall bekannt, 
daß er fih an einem feiner PBeinde jemals gerächt 
babe. Noch als vie volle Gunſt ver perfönlichen Huld 
Kaifer Leopold's und Kaifer Joſeph's ihm zur 
Seite fland, machten die Wiperhaarigkeiten feiner Feinde, 
bed Generald Eaprara, des Kanzlers Wenzel Nor- 
bert Octavian Grafen Kinsky, eines fehr un- 
gleihen Bruders Franz Ulrich's (get. 1719) und des 
Hoffriegsrathspräfidenten Bürften Mansfeld feine 
ſchönſten Kriegspläne zu nichte. Namentlich war 
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Mansfeld fein erbittertfier Feind ſchon unter Kaifer 
Leopold 1. 

Heinrih Franz, Bürf von Mansfeld 
und Bondi if eine der dunkelſten, unheimlichfien 
Geftalten in der ganzen neueren Geſchichte Oeſtreichs. 
Er ſtammte aus jenem fächfifchen Grafengefchlechte, 
das nächft anderen Beflgungen in Thüringen und am 
Harze auch Eisleben beſaß, den Geburtsort des großen. 
Reformatord Luther. Die Familie war in eine Menge 
Zweige getheilt, von denen die meiften die Reformation 
annahmen und ihren Degen der Sache des Proteftan- 
tismus weihten, wie namentlich der berühmte Baftard 
Graf Peter von Mansfeld, ver erfte große Par 
tetgänger im vreißigjährigen Kriege, der 1626 in 
Bosnien flarb, während fein Bruder und fein Vater 
dem Haufe Habsburg dienten und in den Niederlanden und 
in Ungarn für daffelbe fochten. Heinrich Franz, er- 
fter Bürft von Mansfeld und Fondi, der Hofkriegsraths⸗ 
präfivent und Feind Eugen's, ftammte aus der Linie Born- 
ſtädt, einem Schloffe bei Eisleben, von der drei Brüder 
in den erften Jahren des breifigjährigen Kriegs unter 
Kaifer Ferdinand ſich convertirt und Eaiferliche 
Dienfte genommen hatten: Wolfgang, ver Altefle, 
war Geheimer Rath, Veldmarfchal und Commandant von 
Raab und flarb 1638 zu Wien, Philipp, der jüngfte, - 
war erit Eapitain der Eaiferlichen Leibgarde zu Fuß, 
dann trat er in die Aemter des älteflen Bruders ein 
und flarb 1657; Bruno, der mittlere der Brüder, 
war Zaiferliher Kämmerer, SOpberftallmeifter, Ober⸗ 
jägermeifter und Falfner. Er ward ver Bater des Fürſten 
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vurch eine Spanierin, mit ver er verheiratet war; 
bereits zwifchen 1620 und 1630 war er wieder zum 
katholiſchen Glauben zurüdgetretn. Er farb 1644, 
zur Zeit Kaiſer Ferdinand's III. Fürſt Seinrig 
Franz war geboren 1640 und trat frühzeitig zugleich 
in den Hof⸗ und Staatsdienſt. Er ward Kammerherr 
und Reichsſshofrath und 1083 auch Capitain der fai- 
ſerlichen Trabanten. Er vermaͤhlte fi 1678 mit ber 
Winwe, der dritten Frau jenes oben geſchil derten aben⸗ 
theuerlichen Herrn, welcher ſein Land an Frankreich ver⸗ 
lor, Herzog Carl's II. von Lothringen, Oheims 
des Retters von Wien, Marie Luiſe, gebornen 
Gräfin von Aſpremont. Er ließ fich auch al 
Diplomat brauchen, er ging an verſchiedene deutſche 
und italieniſche Höfe, nah Holland und nach Polen. 
Nach dem Frieden von Nymwegen ging er 1680 als 
Envoyé extr. nach Paris, wo er bis 1683 blieb. Von 
Paris ging er als kaiſerlicher Ambaſſadeur nach Spa- 
nien, und hier beging er, wenn der Verſicherung der 
wohlunterrichteten und ſehr ehrlichen Herzogin von. 
Orleans, Gemahlin des Bruders Lud wig's XV., 
zu trauen iſt, die ſchreckliche Schandthat der Vergiftung 
der jungen Königin von Spanien Marie Luiſe von 
Orleans, der GStieftochter ber ‚Herzogin, bie 1689, 
fiebenundgzwanzigjährig, farb, worauf die zweite Ge⸗ 
mahlin des legten Habsburgers in Spanien die Prin- 
zeffin von Neuburg wurde, der Kaiſerin Schwe— 
fter. Mansfeld Fam damals — weil der Krieg mit 
Frankreich ſchon ausgebrochen war, über Englann — 
nah Wien und holte die neue Königin nach Mabrid. 
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Bei jeiner Zurhlfunft ward er zum Branden und 
Ritter des goldnen Vließes und 1690 zum Für. 
ften von Fondi in Neapel erhoben, Kaifer Lens 
pold gab ihm durch zwei Decrete dazu 1691 una 1608 
die Reichs fürſtenwürde, die Jofeph 1709 Heitä- 
tigte. Mad; neumjährigem Aufenthalte in Madrid kehrte 
er nah Wien zurid. 1694 vermählte er fi Hier in 
zweiter Ehe, nachdem feine erfle Gemahlin 1692 in Mas 
drid geftorben war, mit Branzidca, der Tochter 
des ehemaligen Premierminifterd Fürften Johann 
Weickard von Auersperg. Er warn num 
1694 Oberhofmarſchall in Wien, blieb, mas er feit 
1682 war, Geheimer Rath und Kammerherr, flieg zum 
Generalfelodmarfhall, Gouverneur von Comorn und 
General» Erb-Lann- und HausrZeugmeifter und 1701, 
nad Starhemberg's Tobe, zum Hofkriegsrathsprä⸗ 
fiventen. Als ſolcher ſtemmte er fi allen Plänen 
Eugen's im fpanifchen Exrbfolgefriege entgegen. Aber im 
December 1702 kam Eugen von dem Feldzuge in Italien 
zurüd nad) Wien. Er ſandte hier dem Kaifer Leopold 
feine Entlafjung ein. Eugen erzäßlt dieſen Vorgang 
felbft in einem Briefe vom 29. Februar 1703 an den 
Grafen Guido Starhemberg, der in feiner Abe 
weienheit das Commando in Italien führte: „Was 
fonnte ich bei ber gänzlichen Zerrüttung der Finanzen, 
bei der unerträglichen Langſamkeit des Geſchäftsgangs, 
bei der betrübten Lage der Armeen und bei den vielen 
gegen mich unterlaufenden Falſchheiten wohl anders 
thun, als den Kaiſer um meine Entlafſung von allen 
meinen Memtern zu bitten? Ich flellte ihm vor, daß 
16 ® 
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mir von allen meiner Armee in Italien zugegangenen 
Befehlen Nichts bekannt geworden fei, man habe mid 
nicht einmal in den wegen ber italienifchen Armeege⸗ 
ſchäfte gehaltenen Kriegsrath beigezogen ac. — Der Kai⸗ 
fer war, feiner edelmüthigen Denkungsart gemäß, über 
meine Abdankung fehr betrofien. Er ließ nich ſogleich 
rufen und erklärte, daß er meine Abbanfung nicht an 
nehme, aber auch Verfügung treffen werde, daß das 
Borgefallene nicht mehr geſchehe. Allein kaum 
hatte ich den Kaifer verlaffen, fo gefdah 
nach einigen Stunden fafl wieder das Nim 
liche und die Intrigue würde in ihrem alten Schritt 
ihren Weg fortgemacht haben, wenn nicht vor. einigen 
Tagen der holländiſche Gefandte aus Auftrag feiner 
Regierung dem Kaifer alles dasjenige in weiterem Umfange 
vorgeftellt hätte, was ich in meinem Gefuche um die 
Entlaffung angeführt hatte. Jetzt verfpradh ihm ver 
Kaifer auf der Stelle eine Veränderung im Minifte 
rium vorzunehmen und ich mußte der Ernennung zum 
Hofkriegsrathspräſidenten Folge leiſten.“ Die Kriegö- 
caffe Fam damals von der Hoffammer am Eugen, fo daß 
fie allein vom Hofkriegsrath von jegt an abhängen und 
der Solo an die Truppen direct bezahlt werden follte: 
er erhielt mit dem Hofkriegsrathspräſidentenpoſten zu⸗ 
gleich den eines Generalkriegscommiſſairs. 

Aber mit diefer Ernennung Eugen’3 zum Hof—⸗ 
kriegsrathspräſidenten und Generaltriegecommiffair wa⸗ 
ven keineswegs die Schwierigkeiten beſeitigt. Mansfeld 
jowohl, ald ver aegen 22,000 Gulden jährliche Pen- 
fion und die Verficherung auf die Oberhofmeifterftelle 
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Obriftfämmerer wurbe, aber im Geheimen Rath blieb, 
als beſonders der 1704 neuernannte griedgrämliche Fi- 
nanzminifter Graf Gundacker Starhemberg jche- 
ben neue Wiberhanrigkeiten entgegen. „Sie erinnern 
fich,“ fchreibti Eugen von Mailand am 16. Februar 
1707 an ven damaligen Premierminiftr Fürſten 
Salm, „noch ver flürmifchen Gonferenz; vom 22. 
März 1706, wo man mir in Ihrer Gegenwart bie 
mir ewig unvergeßlihen Worte ganz troden in’3 Ges 
ficht fagte: „Das Haus Oeflreih Habe. feit der Zeit 
des Friedländers ald eine Staatsmarime feſftgeſetzt, 
den Degen und den Beutel nit mehr Einem 
in die Hände zu geben.‘ Und unterm 19. Febr. 
1709 fchreibt Eugen von Wien wieder an den Grafen 
Goes, Oefandten im Haag: „Meine Anwefenheit zu 
Wien war diesmal fehr nothwendig, es koſtete viele 
Mühe und Vorftelungen, bis fly der Souverain ent« 
ſchloß, mehreren als einer Stimme Gehör zu geben. 
Der große Conferenzratb ift zu Stande gekommen. 
Salm, Mansfeld, Seilern, Singendorf, 
Wratislaw, Windiſchgrätz, Lamberg (ver 
Eardinal) und meine Perſon machen ihn aus. Ich 
wünfche blos, daß bie Herren fih nun für die gute 
Sache vereinigen. Alles läßt ſich von fo verfchiedenen 
Gefinnungen nicht erwarten.” *) Die beiden eben an⸗ 





*) Das neunte Mitgliev des Conferenzraths war ber 
Odriftfämmerer, fpäter Obrifthofmeifler Sraf. Johann 
Leopold Donat Trautfon und im Laufe. des Jahres 
1709 famen noch drei Mitglieder hinzu: der Reichsvicefanzler 
Graf Friedrich Earl Schönborn, ber fpäter Biſchof 
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benen YHeußerungen über den unregel= 
gen Sander Binanzen hielten mich ſchon 
| Wochen von dem Hoflager entfernt. Allein 
Miliſſen und Amtöpflicht erfordern dieſe Erinnerungen. 
' ‚Sin dem Staate, der mich ernährt, dieſe Wach⸗ 
x fchuldig, bejonderd in dem Moment, wo fie 
ern vernachläfftigt wird. Ueberhaupt weiß ich 
B is Erfahrung, daß ein verdienter Mann dem Für 
Jen nicht zu lange leben fol. Daher kommt es, daß 
oft denke, daß Leopold. mein Vater, Joſeph J. 
bein Freund war und Carl VI. mein geſtrenger Herr iſt.“ 
och. die Iehten, wenig Monate vor feinem Tode ges 
heiehenen Briefe enthalten viefelben Andeutungen. So 
ein Brief aus Wien vom 4. Dezember 1735 an ven 
Arafen Walpftein: „Seit meiner Zurüdfunft von 
ber Armee ift meine ehemalige Tagesordnung gänzlich 
erämdert; mein Alter entſchuldigt mich, bei Hofe zu 
seicheinen; dies geichieht Höchflend alle paar Monate 
* Die Conferenzen werden ebenfalls aus Nach⸗ 
ficht gegen mein Alter bei mir gehalten. Ich ſehe, 
u ſelbſt in Geſchaͤften, wöchentlich nur zweimal Leute. 
we-Die Jeſuiten beläfligen mich mit ihren Beſuchen nicht 
W mehr, ſeitdem mein Zeflament gemacht und fie mit dem 
* ge rigen ſchon beichäftigt find. Die Gelehrten weichen 
n wir aus, weil fie wiflen, daß die Erfahrung fie mir 
— entbehrlich gemacht hat. Die Gefchäfte ſelbſt 
Heben. für mein Alter mehr Achtung zu haben, weil 

: I die Verläumdung ober vielmehr ven Verdacht ver 
Axeunloflgkeit gänzlich beflegt Habe. Diefe Lorbeern 

a as allein, die dem alten Savoyarden, den man 
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‚gewefen fei. Starhemberg erwiderte: „Mir war nur um 
meine Fahne zu thun und un meine Obren” (pie die 
Janitſcharen bekanntlich abfchnitten, um ben Preis be 
zahlt zu erhalten). Im fpanifchen Erbfolgekriege flieg 
er, als er in Italien 1705 commanbirte, zum Bel 
marfchall, er warb dann gegen die ungarifchen- Infur- 
genten und 1708 nad Spanien geſchickt. Gier flocht 
er ald Sieger von Saragofia, 3710, ven fchönfen 
Zorbeerfrang um feinen Scheitel. Ludwig XIV. Hatte, 
als er hörte, daß er nach Spanien geſchickt fei, von 
ihm gefagt, daß er einer ganzen Armee gleich konme. 
Etarhemberg mußte aber dennoch 1713 Spanien rin 
men, ward auf engliichen Schiffen nah Genua über 
gefegt und lebte num noch zwanzig Jahre in Wi: 
währenn Eugen's Abweſenheit vertrat er deſſen Stel 
als Hofkriegsrathspräſident. Er war ein Jafonijd 
fauftifcher, unerfchrodner, durch Nichts zu erfchüttern- 
der Soldat. Die Wiener pflegten von ihm zu fagen: 
„Starhemberg würde über Fein Erdbeben erjchreden, 
noch eine Miene verziehen, wenn ver Kahlenberg zu 
Fuß nah Wien bereinfäme, um dem Stephansthurme 
feinen Befuch abzuftatten.’’ Starhemberg zuckte wirklid 
nicht, als Eugen einmal bei den erften Feldzügen in 
Italien bei einem Banket mehrere neben feinem, bei 
Feldmarſchalls, Stuhle eingegrabene Böller bei einem 
Toaſte auf ven Kaifer abfeuern ließ. Aber Starhem⸗ 
berg zudte in bitterm Neide, ald 1717 die Kunde von 
dem legten großen Türfenflege Eugen’ bei Belgrad 
nah Wien kam, er brach in die Worte aus: ‚Das 
ift ein impertinentes Glück!“ Er überlebte feinen 
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‚großen Rivalen faun ein Jahr, er ftarb 1737, arm 
und unverbeirathet: er war Deutſch⸗Ordensritter. 
Eugen Hatte aber auch warme PBreunde. Sein 
Herzenöfreund war der Fürft Hans Adam von 
Liechtenftein, Enkel des im breißigjährigen Kriege 
ereirten erften Fürften Carl Liedhtenflein, Herzogs 
zu Troppau und Jägernborf, und ſchon feit 1697 
Geheimer Rath Leopold's. Er war jo rei, daß 
das Volk in Wien allgemein glaubte, daß er das Ge- 
heimniß, Gold zu‘ machen, bejeffen babe. Er hieß 
„der Cröſus Deftreih3" wegen feines außer- 
ordentlichen Reichthums, ven er aber wahrhaft fürſtlich 
verwandte: er hielt nicht nur eins der glänzendſten Käufer 
in Wien, fonvern hat auch mehr für Wien gethan, 
al8 der ganze übrige Adel aus allen Jahrhunderten 
dafür gethban Hat. Bon ihm rühst der Fürſt Liech- 
tenftein’iche Palaft in der Schenkenftraße, ohnfern ber 
Taiferlichen Burg, Der Liechtenſtein'ſche Balaft in ver 
Roßau mit der berühmten Kiechtenftein’schen Galerie, 
und dem franzöfifchen Garten daran, vie vortreffliche 
Anſtalt des Wiener Stadtbanko, die ganze Wiener 
Vorſtadt Liechtenthal oder Earlitudt her. Seine Ge 
mablin, eine Fürſtin Dietrichſtein, die Tochter 
feiner Schwefter, ftiftete das adelige Damenftift in 
Wien, die faveyifche Nitterafademie, die ſavoyiſche 
Domherren⸗ und die javoyifhe Kreuzkapelle bei ©. 
Stephan. Fürft Hans Adam LKiechtenftein farb fchon 
1712, vierundzwanzig Jahre vor Eugen, ohne Söhne, 
eine feiner Töchter heirathete 1713 den Nefien Eugen’s, 
den Prinzen Thomas Emanuel von Savoyen. 


Cine zweite Tochter war ſchon feit 1704 mit einem 
ungariſchen Grafen Mar Adam Zobor verke 
rathet, einem Nachkommen des Adam Zobor, ber 
zu Ausgang des flebzehnten Jahrhunderts, 1688, in 
Ungarn das Ältefte noch befichende Hufarenregiment ge 
gründet hatte. Diefer Graf Zobor, Liechtenftein’s Schwie⸗ 
gerfehn, hätte beinahe Oeſtreich jene ſchwere Verwic⸗ 
Iung mit Carl XI. von Schweden zugezogen, deren 
oben gedacht worben ifl. Auch er, wie fein Schwie 
gervater, war einer der reichfien Cavaliere Curopat. 
Er ftarb 1728. Er war der Vater des als Kammer 
herr Kaifer Franz’ I., mit dem er Diamanten fer 
‚tgte, und Sauptjünger des Grafen S. Germain 
bekannten Grafen Zobor, auf den ich zurüdtomme. 
Wie Eugen an Riechtenflein einen Herzensfreund 
in feinen früheren Sahren gehabt hatte, fo Hatte er in 
den ſpaͤteren Jahren eine Herzensfreundin. Diefe fein 
Herzenöfreundin und Vertraute nannten die Wiener 
nur „die ſchöne Lorel.“ Die Dame war Eleonore, 
die reiche Erbin des unter Kaifer Leopold fo mäd- 
tigen Hoflanzlerd Grafen Strattman. Gie ward 
1692 vie Gemahlin des tapfern ungarifchen Grafen 
Adam Batthiany, Ban von Groatien, durch den 
Caniſcha und Stuhlmeißenburg wieder erobert wurde. 
Seit 1703, demfelben Jahre, wo Eugen Hofkriegsratha⸗ 
präfldent wurde und deshalb auch mährend des ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekriegs Bfterer in Wien verweilte, war 
fie Wittwe. Ein viertel Jahrhundert hindurch Kracht 
Eugen feine Abende regelmäßig im Haufe der Herzo- 
gin von Holftein, der Mutter des Obriſthofkanzlers 


251 





Sinzendorf zu, wo er vie Gräfin Batthiany bei 
einee Spielpartbie traf, ober im eigenen Hanfe ver 
Graͤſin. Gugen's wohlbekannte Iſabellen mit rofenfar⸗ 
benem Geſchirr fanden jeresmal den Weg von feinem 
Ballafte im der Gimmelpfortgaffe zu ver jhönen Grk- 
fin auf ber Freiung richtig, obwohl manchmal lange 
niemand ausſtieg, weil gewöhnlich Eugen im Wagen, 
ver Kuticher vom, der Hayduck am Schlag. und die 
beiden Bedienten hintenanf fhliefen — Herr und Die 
ner zählten zufammen 810 Jahre. Die Gräfin hatte 
allerdings den größten Einfluß anf den Prinzen. Der 
Berg von Riche lieu dußert ſich darüber in feinen 


Mentoiren mit folgenden Worten: „Le prince Eugene 


avoit une confiance entiere dans la Gomtesse de 
Badiani; et comme elle etoit extremement in- 
teressee, et quelle avoit ramassé de grands biens, 
il Talloit, pour lui faire faire des demarches la 
tenter par des objets beaucoup plus considerables 
que Tutilite qu’on pouvoit en retirer.“ Ihr Facto⸗ 
tum war der Referendar beim Hofkriegsrath, ver noch 
im Jahre 1753 zum Baron erhobene Auguftin 
Thomas Weber, einer ver vielen Wiener Parves 
aues, über den Graf Matlath folgende Perſona⸗ 
lien giebt: „Ein Mann von mittelmäßigen Fähigkeiten, 
aber in ven Maulwurfagängen des Lift zu Haufe. Da 
er auf geradem Wege nicht hoffen Tonnte bei dem Priu- 
zen Eugen zu gewinnen, ſchlug er einen Trummen 
Weg cin, er näherte fich der Gräfin Adam Batthiang, 
die viel über den Prinzen vermochte. Cie bedurfte 
eines Mannes wie Weber. Sie wur habfüchtig und 
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hochmüthig, fle verwendete ihren Einfluß gern zu Pre 
tectionen, aber gegen Geld und Gefchenfe; fie fchämt 
fich jedoch dies den Glienten gegenüber einzugeftchen 
und den Kaufpreis ‚ihrer Protection gleichſam aus ber 
erften Hand zu empfangen. Weber wurbe alſo ver 
Canal, durch den die Beflechungen zu ihr kamen, da 
für hob fie Weber in ven Augen Eugen’s. 

‚Der preußifche Gefandte Graf Podewils fup 
plirt in feiner Depefhe vom 19. Auguft 1747 an 
Friedrich den Großen die Perfonalin Webers. Gr 
befchreibt ihn als ‚einen Eleinen, übelgewachfenen Dann 
von damals ungefähr adytundvierzig Jahren, mit einem 
langen Geſicht, höflichen und zuvorkommenden Manie 
ren, lebhaften und an Hülfsmitteln fruchtbaren Geiſte. 
Er begann feine Laufbahn als fimpler Commis. Da 
er eine große Leichtigkeit in der Geſchäftsbehandlung 
zeigte, wurbe er Secretair beim Hofkriegs rath. Hier 
hatte er Gelegenheit, fein Genie noch beſſer kennen 
lernen zu laſſen, namentlich feine Federfertigkeit und 
fein Talent mit einer außerordentlichen Leichtigkeit zu 
arbeiten. Der Prinz Eugen jchenkte ihm feine Freund» 
ſchaft und nach und nah einen fo hohen Grad von 
Gunſt, daß er den Hofkriegsrath geradezu beherrſchte. 
Nachdem er die Neferenvarftelle erhalten hatte, gingen 
ale Gnadenbezeugungen durch feine Hände und er ver- 
kaufte faft öffentlich alle Militairſtellen. Die dem Kais 
fer wahrhaft zugethanen Generale waren darüber er⸗ 
bittert, namentlich konnte ihn der Feldmarſchall Graf 
Khevenhüller nicht ausftehn und er gab ihm einft 
in offner Gefelfchaft eine Ohrfeige. Nichtsdeſtoweniger 
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machten. ihm die meiften Generale, ſelbſt die vom erſten 
Range, regelmäßig den Hof und da er. das Spiel jeher. 
liebte, verloren Me oft mit Fleiß an ihn, um das, 
warum fie follicitirten, zu erlangen. Der Beiſtand des 
Barond Bartenftein vermochte, daß fein Credit ſelbſt 
nad) Prinz Eugen's Tode fih nicht verminderte, 
Unter der Kalferin Maria Thereſia ſchwand viefer 
aber und er gefland es offen den Offizieren, vie fich 
an ihn wandten. Es ſcheint, er tröftet fich über feine 
Ungnade bei den ungeheuren NReichthümern, vie er fich 
während feiner Gunftzeit erworben hat und die er 
rubig genießt. Er hat üprigens auch reiche Heirathen 
gethan. Da er volfommen gut lebt und Höflich. ift, 
hat der Zudrang in feinem Haufe faſt gar nicht ab⸗ 
genommen, troß feinem Mißcredite. Man jpielt dort 
fehr hohes Spiel.‘ 

Die fchöne Gräfin Lorel Batthiany mag wohl, 
wie alle galante Damen ihrer Zeit, von der Geldpaſſion 
nicht freizufprechen fein, fie war aber doch eine Frau: 
von großem Herzen, fonft würde Eugen. fie nicht fo. 
verehrt haben. Hormayr theilt einen fchönen Zug. 
von ihr mit, der fie ald eifrige ungarifche Patriotin. 
beleuchtet. Nach dem Paflarowiger Frieden, dem gün⸗ 
ftigften Frieden, den Deftreih jemald mit den Türken 
abgefchloffen hat, im Jahre 1718, als Eugen's Waf« 
fen jo glüdlich geiwefen waren, war noch einmal im 
Werfe einen Staatöftreich gegen die Ungarn fallen zu, 
laſſen. Eugen ſandte an die Gräfin durch einen ver= 
trauten Offizier einen Brief, ver die Worte enthielt: 
„Wie gern, theure Freundin, hätte ich mein Gelübbe 
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geldit, ven Garneval freudig in Wien zugebracht, nab 
mit dem Lorbeer ver letzten Schladhten und wenn Da 
willſt auch mit dem mir vom Papfle gefchistten ge 
weihten Baret Deinen Scheitel befränzt.. Leider wis 
für diesmal nichtd daraus, geheime Vefehle heißen mic 
hier bei der Urmee bfeiben, man will Ungarn 
wieder einmal auf böhmifhen Fuß ſetzen.“ 
Auf dieien Brief eilte Eleonore, die Ungarn als die 
Wittwe des tapfern Batthiany für. ihr Vaierland 
. anfah, zur Freundin des Kaiſers, der Gräfin Ma: 
riane Althann. Us der Kaiſer dieſe am Abend 
befuchte, erwarteten ihn beide rauen in tieffter raum, 
unter Strömen von Thränen. Sie beſchworen ihn bon 
ben verberblichen Anfchlägen gegen Ungarn abzufiche, 
wenigftend Eugen vorher noch zu Hören! Das war 
von andern Seiten biöher Tiftig bintertrieben worden. 
Earl mochte fid) wenden wie er wollte, er mußte ver 
mutbigen Eleonore und der Althann fih fügen. Er 
gab einige Zeilen von fich, die Eugen einberiefen. Für 
diefen Ball hatte Eleonore bereitö ihren Reifemagsn vor 
dem Althannfchen Palafte fichen. Sie felbft machte 
den Eourier in kalter Winternadt. Am dritten Mor: 
gen war-fie im Welblager bei Eugen. Diefer fuhr 
fogleich mit ihr nah Wien und Ungarn war gerettet. 
Noch fol ein allegorifches Gemälde von dieſem Bor: 
fall in dem ehemaligen Althannſchen, jetzt Feſtitsiſchen 
Schloſſe zu Tſchakathurn bei Caniſcha ſich befinden. 
Auf dem Reichstage zu Presburg 1722 nahmen darauf 
bekanntlich die ungariſchen Magnaten die pragmatiſche 
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Sandion Carl's an, wodurch Maria Thereſia a8 
Lönigin von Ungarn anerkannt wurde. | 
Einen anderen intereffanten Zug von der Bräfin, 
Lorel Batthiany hat ber Prinz de Ligne in den Me- 
moires du prince Eugene aufbewahrt. Dan ſagte 
ihr eines Tags, das Gerücht gehe in Wien um, Bugen 
Habe ſich mit ihre vermählt. Sie erwieberte: „Dafür 
ift mir Eugen zu lieb, lieber will ich in üblem Rufe ftehm, 
als ihn um den feinigen bringen und fo feine fichenzig 
Jahre mißbrauchen.“ Eugen, der davon hörte, äußerte. 
darauf gegen fie: „es möchte Boch wohl gejchehen, 
wenn der Heine Abbe fünfundzwanzig Iahre alt wäre 
und wenn fie nicht fromm wäre.” „Mit nichten, ant« 
wortete Eleonore, ed würde fein, wie jetzt. Ich bin 
fromm von Anfang, weil ich Gott liebe, an ihn glaube 
und auf ihn Hoffe; ſodann weil ich darin den Schut 
meiner Ruhe finde, der meiner gefränften Eigenliche 
zu Hülfe käme, wenn man mich verließe; und endlich 
um wich tröften zu können, den Frauen gegenüber, vie 
noch geliebt werden. Ich bin fromm, weil ich weder 
eine Furt, noch eine Hoffnung, noch einen Wunfch 
in viefem Leben mehr Habe und weil Das Gute, das 
ih an ben. Armen aus Menfchenliebe that, mir felbft 
und meinem Gemüthe zum Heil war. Ich bin fromm, 
meil bie Boshaften mich fürditen und fie mich en⸗ 
nuyiren. Ich ‚bin fromm, um nicht immer wegen mei⸗ 
ned Rufe in Sorge ſtehen zu müfjen; die Srauen, die 
e8 nicht find, wagen weder frei zu fprecdhen, noch fre 
zu handeln, /fle find wie die Diebe, die überall die 
Höfcher der Polizei Hinter fid) zu fehen glauben. Aber 
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ich verabfehene jene, welche fromm fcheinen wollen, 
oder es find wegen der Fortdauer nach dem Zoe. 
Immer möchte meine Scele zu Grunde mit mir geben, 
demungeachtet würde ich mich gut zu fein bemühen, gerade 
ſo, wie ich jetzt es thue. Es geſchieht bei mir nicht 
aus Furcht vor Gott ſowohl, als aus Dankbarkeit für 
ſeine Wohlthaten und aus Liebe zu ihm, daß ich fromm 
bin, ohne es zur Schau zu tragen, wie dieſe Damen, 
die ein Gewerbe daraus machen, um anftatt dem Him⸗ 
mel, dem Hofe zu gefallen.” 

Eugen war der erfle große Mann wieder in 
Deftreih, ter einigen wiſſenſchaftlichen Sinn anregte 
und die Künfte wieder erweckte. Wiffenfchaft um 
Kunft hatten feit den wilden Glaubensfriegen in ber 
ganzen Iefuitenherrichaftöperiode eine lange düſtre Zeit 
hindurch wie begraben gelegen. Eugen war der Freund 
und Gorrefpondent von Leibnig, von Monte: 
quieu und von Boerhave Mit Leibnig bericth 
er namentlich bei Gelegenheit des Uebertritts der hans 
növerfchen Prinzeffin Amalie vor ihrer Heirath mit 
Joſeph I. 1699 die Union der Katholifen und Pros 
teftanten, er berieth mit ihm jpäter die Bedürfniſſe der 
Nationalbildung, die Stiftung einer erſt in unſeren 
Tagen zu Stande gekommenen Akademie der Wiſſen⸗ 
[haften zu Wien. Die Akademie war im großen 
Style projectirt. Es ſollten mit ihr biftorifch = diplo⸗ 
matifche und ftatiftifche Arbeiten, eine Bibliothek, ein 
Münz» und Antikenfabinet, ein Kunſt⸗ und Natur« 
theater, chemifche, botaniſche, anatomifche, chirurgifche 
und mediziniſche Anflalten fo wie wiflenfchaftliche Rei⸗ 
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fen verbunden werden. Leibnig. mar in ben Jah—⸗ 
sen 1712 — 1714 perfönlih im Wien anmwefend, 
Es exiſtirt von dieſem großen Philofophen noch eine 
Zufammenftelung der Hauptgrundfäge feiner Philos 
fophie, die er für den Prinzen Eugen ausdrücklich aufe 
geſetzt bat. Beſonders anregend wirkte Eugen, tie 
Liechtenſtein, durch feine Bauten. Auf der Höhe 
der alten römiſchen Fabiana, die zur Zeit der Römer- 
berrichaft Citadelle Wiend war, baute er bis zum 
Jahre 1724 den großen Pallaft des Belvedere, wo 
jeßt die Eaiferliche Gemälvegalerie fich befindet, mit 
dem damald viel bewunderten Park, der Menagerie, 
großen Waflerwerfen ꝛc. Er baute ferner einen zwei⸗ 
tm Ballaft in der Simmelpfortgaffe, wo fpäter bie 
Hoffammer ihre Sigungen hielt, das heutige Münz⸗ 
haus. Um Wien herum baute er die Luftichlöffer 
Schloßhof und Petronell. In dem fchönen, einfamen 
Schloßhof an der March, einem Schloffe von über 
120 Zimmern, lebte der Prinz zwiichen Büchern, Schlacht» 
und Jagdobildern und Kupferflichen; in PBetromell waren 
Die clafftfchen Srinnerungen. ver Römerwelt aufgeftellt. 
Auf den andern bſtreichiſchen Schlöflern und Herrichafe 
ten zu Altenburg, zu Heimburg, waren bie deutſch⸗ 
mittelalterlichen Erinnerungen vereinigt. Zu Deven im 
Presburger Gomitate in Ungarn waren bie magyarifchen 
Altertbümer aufgeftellt. Seine Bibliothek und ſeine 
Kupferftihfanmiung, namentlih feine Galerie von 
hiſtoriſchen Portraits, die jegt beide in der Hofbie 
bliothek ſich befinden, gehörten zu ven koſtbarſten im 
Europa. Mitten in den diplomatiſchen Gefchäften, Die 
Deftrei. VI. | 17 
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ihn von Mitte Januar bis Ende März des Iahıd 
1712 im ſpaniſchen Erbfolgefriege in London fefthid. 
ten, ſah man ihn umiberlaufen, um feltene Manuferipk 
und Bücher einzukaufen. Bon Manuferipten beſaß a 
die durch Malerei und Vergoldung ausgezeichnetfken, 
namentlich auch die berühmte Peutingeriſche Tafel. 
Ale Bücher feiner Bibliothek, an 15,080 Bände, bie 
mehrere große Säle füllten, waren eingebunden in 
rothen Maroquin mit Goldſchnitt von einem Frame 
fen, der in dieſer Kunft lange nicht feines Gleichen 
fand. Eugen fammelte wo möglich lauter Prachtau 
gaben, grand papier: es war die erſte gefchmadvel, 
volftändige Bibliothek in Deflreih. Seine Lieblings 
bücher waren außer Curti u 8 Leben Alexanders, Caͤſar, 
Tacitus und ber engliihe Chevalier Temple. Sm 
Dichter Baptiste Rousseau fland eine Zeitlang 
der Eugen'ſchen Bibliothek als Bibliothekar vor, de 
berühmte Mariette legte das Kupferflichcabinet an. 
Eugen liebte Literatur und ſchöne Künfte weit mehr 
als Kanzleigefchäfte, bei biefen war es nicht Leicht, ihn 
länger ald vier Stunden des Tags feftzubalten. Aber 
er arbeitete jehnell. Er unterhielt, obgleich ex fo menig 
als möglich fchrieb, faft Alles dictirte, einen ausgebrei- 
teten Briefwechſel mit Gelehrten, Staatsmännern und 
Soldaten, ſowohl mit ven ehemaligen Waffenbründern, wie 
mit Lords Marlborough, Stanhope und Stairs, 
als mit Gegnern, wie Billard. Seine Sandfchrift war 
feft, etwas hart, bie Buchftaben nach dem franzöfiſchen 
Ductus fingerlang gezogen, ohne Haar⸗ und Schatten 
firiche. Am liebften trieb er Eonverfation. Drei, vier 
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Stunden lang konnte er über eine Materie raifonniren, 
jedermann hatte im Krieg und Brieden bei ihm freien 
Zutritt. Sonft war Eugen, wie oben erwähnt, jehr 
wortfarg bei ven Empfängen, offenbar, um nicht feine 
Zeit zu verlieren. 

Dem Bergnügen war Eugen nicht abhold und nad 
den Briefen ver Herzogin von Orleans fiel er fogar 
in feiner Jugend in die Debauchen, in die freilich zu 
jener Zeit vie ganze große Welt gefallen war. „Wie 
er den geiftlihen Habit quittirte, fchreibt Die Herzogin 
von Orleans am 30. Ortober 1720, hießen ihn 
die jungen Leute nur Madame Simone und Madame 
Cansiene, denn man prätendirte, daß er oft bei ven 
jungen Leuten die Dame agirte.” Später befuchte 
Eugen gern ven Garneval zu Wien, zu Venedig, zu 
Stuttgart. Er äußerte einmal,. „daß er denen, die 
nicht in der liebe etwas gewagt hätten, nicht 
gern den Befehl über 100 Mann anvertrauen 
würde. Auf feinen Feldzügen in Italien und in 

den Niederlanden begleitete ihn eine ſchöne Stalienerin. 
Schulenburg fihreibt 1709 aus dem Lager vor 
Mond: „Der Prinz Eugen ift für gar nichts empfind⸗ 
lich aimant la petite debauche et la p..... au de 
la de tout.‘ Und der cyniſche Fürſt Leopold von 
Defjau fragte zu allererft, als er den ſchon ziemlich 
alten Waffenfreund einmal in feinen fpäteren Jahren 
wiederſah: „Est-ce que V. A. bande encore ?‘‘ Aber 
Eugen war mäßig audy in ver Xiebe. 

Sechs Monate vor feinem Tode, im Spätherbft 
1735, lieg Prinz Eugen feinen Vertrauensmann Koch, 
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ber feine Brivatangelegenbeiten bejorgte, zu fi Tom 
men, ven Vater des Koch, der fein Secretair und ſpaͤ⸗ 
ter Gabinetöferretaiv der Kaiſerin Maria Therefia 
war. Er fagte ihm, daß er ſich ſehr ſchwach fühl 
und daß er deshalb feine Rechnungen abfchließen möge, 
um gegen allenfallfige fpätere Chicanen gefchügt zu fein. 
Mie vorher hatte der Prinz feinem Koch, zu dem er 
ein unbegrenztes Vertrauen hatte, Nechenfchaft über 
feine Verwaltung abverlangt. : 

Am 20. April 1736 war geheime Gonferenz bei 
Eugen. Es follte noch Einiges vorgenommen werben, 
er jegte e8 mit den Worten aus: „Es iſt genug für 
heute, das Andere morgen, wenn ich fo lange Iche.“ 
Darauf fpeifte.er zu Mittag mit zwölf Perfonen. Am 
Abend fuhr er zur Gräfin Batthiany. Er fpiete 
mit ihr, dem Grafen Windiſchgrätz und den 
ſchwediſchen Geſandten Grafen Teffin Piquet bis 
neun Uhr. Er ſprach weniger als fonft und athmete 
fhwerer. Es plagte ihn fein altes Uebel, mit dem 
er faſt beftändig behaftet war, der Katarrh. Die 
Gräfin bat ihn, Arznei einzunehmen. „Es ift morgm 
no Zeit dazu“, erwieberte er und fuhr nach Haufe. 
Sier ſah er dad Portrait des Kaifers lange mit ftar- 
ven Augen an und legte fi dann zu Bette; er er 
theilte dem Kammerdiener Befehl, ihn des andern Mor⸗ 
gend nicht vor neun Uhr zu werten. Zur befkimmten 
Stunde trat dieſer in das Schlafgemach ein, Eugen 
lag noch im Bette, das Haupt m die Hände gelegt. 
Rach einer Stunde Fam er wieder und fand nun, daß 
der Prinz tobt war. Wenn er geſtorben fei, wußte 
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man nicht gu beflimmen, Viele glaubten aber, daß ber 
He früh um drei Uhr bereits verſchieden fei, weil 
zu biefer Stunde im Thierpark des Prinzen der Ältefte 
feiner Löwen gegen alle Gewohnheit ein entſeblichee 
Brüllen hatte hören laſſen. 

Eugen ward faſt dreiundfiebzig Jahre alt. Noch 
ein paar Jahre zuvor hatte er, 1734, am Rhein das 
Faiferliche ‚Heer gegen Frankreich im polnischen Suc⸗ 
ceſſionskrieg commandirt, freitih mehr mit Märfchen, 
als mit Schlachten. Es war, wie Friedrich IL 
fagt, der bier an der Seite Eugen's zum erftenmal bei 
Philippsburg im Kanonendonner fand, während der 
alte Held ihm zum letztenmal hörte, nur noch „ber 
Sthatten des großen Eugen.” | 

Gugen ward von den elenden Hofleuten in ſanen 
letzten Tagen allerdings als ein geiſtesſchwacher, als 
ein kindiſcher alter Narr leider behandelt, und er war 
freilich als „Hercules am Hofe ver Omphale“ 
mehr abgeftumpft worden', als dermaleinſt Sulty 
unter dem ritterlihen Heinrich IV., Sully, der dem 
Nachfolger Heinrich's, der ihn zu fi} rufen laſſen, die 
befannten fchönen Worte vom faire prealablement 
sortir les buffons über die im Vorzimmer lärmenden 
Hofichranzen fagte. .Eugen, ver Oeſtreich wieder mit 
einem fchöneren Waffenruhme vermäblte, ala vie Alba's, 
die Tilly’s, Die Wallenfteine ihm zugeführt hat⸗ 
ten, ward mit allen Ehren eines Prinzen des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes beſtattet. Sechszehn Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenants trugen den Sarg und der Kaiſer ſelbſt beglei⸗ 
tete Die Leiche incognito bis zu ©. Stephan. Eugen 
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farb unvermählt. Aber als feine beiden Göhne galten 
pie beiden Söhne der Batthiany: Ludwig, der 1751 
Balatinus von Ungarn ward, und Garl, ver Fels 
marſchall und Minifter, der 1726 vie Stratt mann'⸗ 
ſche reiche Exbtochter Gerhard Wilhelm's, ve 
Sohns des obriften Hoffanzlers, heirathete, im Jahre 
1763 in ven Reichsfürftenftand erhoben und Grziche 
KRaifer Joſeph's II. wurde. Maria Therefia pflegte 
diefe Batthiany's nur „dad Codizill Eugen’s” u 
nennen. Seine Haupterbin war die mit dem PBrin- 
zen von Sachſen⸗Hildburghauſen, ver ki 
Roßbach die Reichsarmee zur Reifausarmee machte, 
verheirathete Prinzeffin Anna Victoria, Tochter 
des Bruders Eugen’s, des Strafen Ludwig The 
mad von Soiſſons. Ihr kaufte Kaifer Fran 
die Herrfchaft Schloßhof und Maria Therefia dat 
Palais Belvedere ab, die Menagerie Eugen's fchenkt 
die Pringeffin dem Hofe; die Bibliothek Eugen’s war 
mit der Faiferlichen vereinigt. 


4 Der Hoflanzler Singenvorf und ver Staatsjerretair Bartenfein. 


Die oberite Behörve, von welcher aus unter vem 
legten Habsburger Deftreichd ver ſchwerfällige Stuat}- 
förper, fo gut es ging, gelenkt wurde, war ein Mie 
nifterrath,, der fogenannte engere geheime Gon=- 
ferenzrath. Diefer Eonferenzratb, zuerft einmal hei 
der Cataſtrophe Wallenftein’3 zu Zeiten Kaifer 
Ferdinand's II. zufammengetreten, dann wieder unter 
Kaifer Leopold Eurze Zeit vor Auerfperg’s Ab- 
gang 1670, war immer wieder eingefchlafen und zu⸗ 
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Tegt unter Iofepb I. in den ſchweren Zeiten des ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgefriegg 1709 durch den großen Eugen 
aufs Neue zu Stande gekommen, um nur einige Gentris 
fugaltraft in den Ganglder Gefchäfte zu bringen, welche 
zeitber fafl nur durch bie Gentripebalfraft ihre Erle 
digung hatten erwarten mäüjlen. In biefem engeren 
Conferenzrath präflpirte Kaifer Earl VI. felbft und es 
wurden darin die auswärtigen und Kriegs⸗ und Finanz« 
angelegenheiten in höchſter Stelle verhandelt. Regel⸗ 
mäßig. wurden dazu nur die brei Geheimen Conferenz= 
minifter: Prinz Eugen, ald Hoffriegsrathöpräftdent, 
Graf Sinzendorf, als Oberfthoffanzler, und Graf 
Gundader Starhbemberg, ald Pinanzminifter, 
berufen, dazu diejenigen von den Geheimen Räthen, 
die der Kaiſer ausdrücklich einlaven ließ, gemeiniglich 
nicht mehr als jechd. Diefer engere Conferenzrath war 
bie fatale Gentralftelle, von ber Sinzendorf zu Eugen 
zu fagen pflegte, „daß fle aller natürlichen Vereinigungs⸗ 
fraft entbehre. So lange der große Eugen lebte, war 
noch wenigftens ein Anjchein von Halt in dieſem ſchwer⸗ 
fälligen Körper; als er tobt war, fiel audh diefer Schein 
weg. Eine gränzenlofe Verwirrung brach ein und bie 
Befehle, die ergingen, wiberfpracdhen fich geradezu. 
Diefe Verwirrung dauerte bid auf Kaunig, ver 
endlich diefem Chaos ein Ende machte, die Collegen 
gar nicht mehr fragte und wieder ald Premier. flraff 
und feft die Zügel der Verwaltung zufammenfaßte. 
Nächſt Eugen war ver Hauptlenker des ſchwer⸗ 
fähigen öſtreichiſchen Staatsweſens ber Geheime Con⸗ 
ferenzminifter und Oberhofkanzler Graf Philipp 
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Ludwig Wenzel von Sinzendorf, ein Beier 
Sigmund Rudolf's Singennorf, ber als Oberk- 
hofmeifter an ber Spike des Hofe ſtand. Wahrend 
Diefer Vetter der älteren Linie Ernſtbrunn angehärk, 
gehörte ver Kanzler ver jüngeren Frydau oder Neuburg 
an und erhob viefe zum höchſten Glauze. Das Hau 
Sinzendorf war durch die Verbindung mit mehreren 
großen Yamilien, Bürften und Reichsſsgrafen, vurd 
Heirathen in die Häufer Holftein, Hohenzollern, 
Fürftenberg, Lymburg⸗Styrum emporgefem 
men, es hatte im Jahre 1653 von Kurpfalz Das Meike 
erbſchatzmeiſteramt erlangt und durch Kauf -ver Graf 
[haft Reine in Weſtphalen ſelbſt zur Reichsſtau 
ſchaft fih in die Höhe gearbeitet. Der Vater u 
Reichshofkanzlers war der große Betrüger, ver Hef 
fammerpräfivent Georg Ludwig, ver 1681, 14. De 
cember, zu Wien geftorben war. Seine Mutter, eim 
geborne Prinzeſſin von Holflein, war unmittelber 
nach dem Tode ihres erſten Gemahld zu einer zweiten 
Ehe geichritten. „23. Vebruar 1652, berichten ie 
Fraukfurter Relationen, gefhah die Bermählung ver 
Fürftin von Holftein mit dem franzöfiichen Cavalier 
Rabutin und wurde jogleih Nachmittags Darauf mit 
jedermanns Verwunderung die Hochzeit vollzogen.” 
Graf Ludwig von Bussy-Rabutin, ein Fran 
zoſe von Geburt, war ein tapferer General, deſſen 
Kriegsthaten in Ungarn und Italien der berühmte Prinz 
de Ligne in feinen Hinterlafinen Werken befchrieben 
bat: er flarb im Jahre 1716 als Fatferlicher General» 
feldmarſchall, Geheimer Rath und Gouverneur von Sie 
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benbürgen. Das Haus der ſplendiden Kürftin war bis 
zu ihrem Zope, 1725, an jedem Abend ver Sammel⸗ 
platz und zwar ber .einzige regelmäßige damals für vie 
ganze Wiener vornehme Welt und die Fremden. Der 
Touriſt Polluitz fah Hier im Jahre 1718 regelmäßig 
den Prinzen Cugen, der mit der Gräfin Rorel 
Batthiany und einigen anderen Damen feine Rehenbe 
Piquetpartie machte. s 

Philipp Ludwig SEinzendorf, geb. 1674, war ver 
zweite jüngfle Sohn der Fürſtin; ald Cadet war er 
zum geiftlichen Stande beſtimmt und Domberr zu Edln. 
Im Jahre 1687 fiel fein Alterer Bruver in Ungarn 
gegen die Türken. Philipp Ludwig nahm nun Kriege» 
dienſte, machte unter feinem Stiefvater die Canıpagnen 
in Italien und am Rhein mit, ward dann Eaiferlicher 
Kämmerer und erhielt von 1694 an. umd mährend bes 
ſpaniſchen Erbfolge⸗ und des nordiſchen Kriegs iplo⸗ 
matiſche Sendungen nach München, nach Brüſſel, nach 
Paria und zu dem in Polen ſtehenden Carl XII. 
von Schweden. As im Jahre 1705 Kaijer I0- 
ſeph 1. die Regierung angetreten hatte, warb Sinzen⸗ 
dorf von ihm nach Graf Bucellini’s Abgang zum 
Obriſthofkanzler ernannt, zugleih mit Braf Sei« 
lern, mit den er dad Amt dergeflalt theilte, daß er 
die Staats», Seilern die Rechtöfachen übernahm. Die 
Einkünfte, 28,000 Gulden fir, außer den Accidentien, 
wurden ebenfalls getheilt. Sinzendorf ging darauf nach 
‚dem Haag gu den Friedensunterhandlungen mit Frank⸗ 
reich. Als Joſeph I. farb, ging er Karl VL, d 
aus Spanien Fam, bis Mailand entgegen und begab 





fich ſodann wieder nach den Niederlanden, wo er deu 
Utrechter Friedensverhandlungen als Eaiferlider Gefandter 
beimohnte. 1712 erhielt er dad golpne Vlies. Nach 
feiner Zurückkunft 1713 ward er zweiter Gcheimer Con⸗ 
ferenzminiſter und leitete nun noch breißig Jahre lang 
die diplomatifchen Gefchäfte des Staats in Gemeinfchaft 
mit dem Prinzen Eugen, in deſſen binterlaffenen 
Schriften fich eine Menge Depefchen an ihn befinden. 
1735 fchloß er wieder den Wiener Frieden mit Frank⸗ 
reach ab, der Lothringen biefer Krone überließ. Don 
1736 an, nad) Eugen’8 Tode, würde Sinzendorf all- 
mächtig gewefen fein, wenn nicht der Staatäferretair 
Bartenſtein immer hinter dem Kaiſer geſtanden Hätte, 
gegen den Carl gar gütig und zutrauensvoll war, da 
Bartenſtein ſich vor ihm in den Staub niederwarf. 
Sinzendorf legte Carl'n regelmäßig alle Wochen die 
Gutachten des Geheimen Conferenzraths über die wich— 
tigſten Agenda vor; Bartenſtein machte aber dazu 
Randgloffen und Gegenbemerkungen, dergeſtalt, daß der 
Kaifer die Wahl Hatte, was er thun wolle. „Darüber, 
fagt Hormayr, wurde Singendorf allmalig deſperat.“ 
Durch Bartenſtein's PVermittlung führte auch Carl 
einen geheimen Briefmechfel mit feinen Gefandten. 
Sinzendorf küßte Bartenflein, wie das Kind die Ruthe. 
Er Hatte ſich ruinirt, feine Schulden drohten ihm 
Schande und Schmach. Mit Carl's Wiflen Hatte er 
beftochen und ſich beftechen Taffen: er theilte fogar, 
wie Graf Mailatb berichtet, mit dem Kaifer, 
und diefer verwendete die Summen, die er 
auf diefe Weije erhielt, wieder zu den diplo= 
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matifhen Gefhenfen an fremde Miniſter. 
Er wollte endlich, wie die Minifter in Spanien, Car⸗ 
dinal werden, um unverleßlich zu fein. Er überlebte 
Carl VI. nur noch zwei Jahre und flarb 1742, noch 
vor dem Ende des erften jchleflichen Kriegs, einund⸗ 
fiebzig Jahre alt. Seine Gemahlin war Roſine 
Eatdarine Gräfin Waldftein, eine Witwe des 
Grafen Wilhelm Löwenſtein-Rochefort, der 
als kaiſerlicher Obriſtlieutenant nach nur einjähriger 
Ehe mit ihr 1693 zu Ofen geftorben war. Mit Sin« 
zendorf's Söhnen farb 1767 die jüngere Linie des Ge⸗ 
ſchlechts aus: einer verfelben war der nicht weniger 
als fein Vater galante Cardinalbiſchof von Bres⸗ 
lau, unter dem Friedrich der Große Schleſten 
eroberte, und der ſchon 1747 flarb. 1842 erloſch 
das ganze Geſchlecht, dad noch 1803 gefürftet wor⸗ 
den war. 

Sinzendorf war dad Mufterbild eines flattlichft 
galanten Seigneurs und Hofmanns des. achtzehnten 
Jahrhunderts, vom größten Ton und der ausgefuch- 
teften weltmännifchen Manieren mächtig — aber er 
war nur ein febr mittelmäßiger Staatsmann. Der 
befcheivene Eugen bezeigte ihm zwar viele Achtung, 
er rühmte namentlich die große Mühe und Arbeit, die 
Singendorf darauf verwendet habe, das fchiwierige Ge⸗ 
ſchäft der pragmatifchen Sanction, der Ordnung der 
dereinftigen Erbfolge Oeſtreichs, zu Stande zu brin= 
gen, aber er fchreibt kurz vor feinem Tode, am 20. 
Behr. 1736, an den Grafen Walpflein: ‚Graf 
Sinzendorf Hat fidy feit einigen Jahren fehr verändert; 





er ſetzt fih mit einer Art Gleichguͤltigkeit über ale 
widrigen Greigniffe hinweg und fagt mir befländig, 
daß alle Sorgen und Arbeit ver Beſtandtheile verge⸗ 
bens ſind, wenn dad Centrum der Zufammenmwirkung 
(nee Bonferengrath). Feine natürliche Bereinigungsfraft 
bat. Ich kann ihm bei feinem Temperament 
- sicht. Unrecht geben, wenn er ich, um fich des Widri⸗ 
gen zu entichlagen, ven Zerftreuungen überläßt.‘ 
Hieſe Singendorf'3 Temperamente gemäßen Zer- 
ſtreuungen fpielten allerdings eine Hauptfigur in feinem 
Leben. Im Gabinete war er wenig, des mehreren 
Theils in den Salons und Bouboird der Damen, am 
Epieltiſch und 'bei den ZTafelfreunen zu haben. Ein⸗ 
zendorf's Tafel war die auderlefenfte in Wien und er 
Welt fiets für die gefammte vornehme Welt Wiens und 
Die Fremden offene Tafel. Er war das von feine 
Mutter Haufe Her gewohnt. Sinzendorf's Tafelfreuden 
wurden zum Sprichwort in ganz Europa: Friedrich 
ver Große nannte ihn den Apicius des Kaiferhofs 
und allerdings war er der befle Koch im civilifirten 
Europa. Don feinen Reifen in den Venusberg zu 
Bari ber war er in alle Debauchen deſſelben einge» 
weiht. Am 30. Sept. 1705 fchreibt einmal die Her⸗ 
zogin von Orleans ihrer Schwefter aus Bontaine- 
bleau: „Der Graf von Sinzenvorf, fo Envoye vom 
Kaifer hier geweſen, wenn er einen wohlgefchaffnen 
Bagen jah, ändert er von Farb' und war fo außer fi 
felber, daß es eine Schande zu jehen war.” Ange 
nehmer Geftalt, zierlihen und einfchmeicheinden We⸗ 
fens war Singendorf Durch fein langes Leben an Hö⸗ 
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fen, auf Friedenscongreſſen und Reiſen vollſtändig in 
die Anlglätte weltmännifcher Klugheit eingefchult und 
Batte durch gewifle Vergleichungen und durch gemiffe 
Erfolge eine Selbfkzuverficht. erlangt, die eine fehr glück⸗ 
liche genannt werben fonnte. Er ſprach mit der höch⸗ 
fien Sicherheit Tiber Alles und Jedes, war aber in der 
Regel majeftätifch- fhmeigfam, ſich felber ganz genü- 
gend. Er war unausſprechlich eitel, aber hauptfächlich 
auf den Minifter, weniger auf den Staatsmann umd 
gar nicht auf den Mann. Ms ihm im Jahre 1740 
der gut öſtreichiſch gefinnte engliihe Gefandte Ro⸗ 
binſon zurief: „England und das Haus Oeftreich find 
noch unverfehrt, dafern es hier nur Männer giebt” 
antwortete Sinzendorf ihm feufzend: „Ah — wenn 
nur der eine Eugen noch am Leben wäre!” Gin 
zendorf prunkte mit einer Gelehrſamkeit, deren Schein 
und Schimmer er durch ganz wohlgemählte Aeußet⸗ 
lichkeiten an feine Perfon bannte. So erfchien er z. B. 
auf ven Congreſſen, die ex befudite, ftets mit Gelehr⸗ 
ten umgeben. Wie Brühl, fein Coetan, machte ee 
ven Mäcenas der Belchrten, die denn nicht ermangel» 
ten, ihm reichlich Weihrauch zu opfern, die KRäuche⸗ 
tungen nahm Singenvorf mit wollendeter Iupitersiniene 
an. Sein Orakel war das große franzöfliche Diction⸗ 
ttaire von Moreri: wie der ale Mofer erzählt, ſchlug 
er es jedesmal nach, che er in's Minifterconfeil ging, 
auch ſobald nur deutſche Haus⸗ und Gtaatäfachen 
vorfamen, von denen der Franzoſe befanntlich ſehr 
wenige berührt. Im feinen Finanzen brouillirt, hing 
er wis ein Käfer am Faden ver Taiferlihen Gunſt. 
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Immer orientalifch » fügfam gegen den Eaiferlichen Gna⸗ 
denertheiler, konnte ein finfterer Blick Carl's ihn ſchon 
kleinmüthig ſtimmen; ein Wort war aber auch hinrei⸗ 
chend, ihn ſtrahlend von Glück zu machen. Der Ap⸗ 
petit, der Schlaf, die Verdauung des kaiſerlichen Herrn 
waren Gegenſtände von Sinzendorf's ernſthafteſter Auf⸗ 
merkſamkeit und die Laune des Monarchen ganz genau 
kennen zu lernen, fein eifrigſftes Studium. Selbſt bei 
geringen Leuten, die er aber beim Kaiſer wohlgelitten 
wußte oder glaubte, erſchien der hohe Herr und ſtellte 
fie fortwährend an, dem Monarchen das Eine oder 
Andere über ihn, den ihm fo treu devot ergebenen 
Sinzendorf, ein« oder auszureden. 

So populair wie Lobkowitz dereinſt unter Leo⸗ 
pold im Volk war, war Sinzenvorf lange nicht. Er 
war zwar gutmüthig, auch zugänglich, aber Hochfah- 
rend und grob gegen Untergebene und Supplicanten. 
Fügſam und demüthig war er nur gegen Leute, bie 
ihm irgend etwad nützen Fonnten und wenn das er- 
wartet wurde, machte er keinen Unterjchied zwifchen 
Hohen und Nievern. Ungemein gefchmeidig war er 
gegen feine Gollegen, namentlich gegen überlegene Ne— 
benbubler, aber feine Hinterlift übertraf noch feine Ge- 
ſchmeidigkeit, er verhöhnte fie und half fie zu Tode 
hetzen, wenn fie gefallen waren. Zu jeinen Freunden 
gehörte zwar der große Eugen, Sinzendorf aber war 
niebrig eiferfüchtig auf ihn, Mit Eugen und Fürft 
Adam Liechtenſtein bilvete er bie antifranzöfiſche, 
die f.g. englifhe Partei am Wiener Hofe, and 
bezeugt Richelieu in feinen Memoiren, daß Sinzen⸗ 


271 


dorf viel mehr gegen Branfreich eingenommen und von 
Eiferfucht erfüllt gemwefen jei, ald Eugen. Sinzendorf! 
war e8, den Franz von Lothringen bauptfächlicdh 
gebrauchte, um feine Heirath mit Maria Therefia 
zu Stande zu bringen. Nüplich machte er ſich nur 
dadurch beſonders in Wien, daß er dem unausflchlich 
herriichen und Alle überberrichenden Barvenu Barten⸗ 
fein noch einigermaßen die Stange und das Gegen⸗ 
gewicht hielt. 

Nicht der größte Mann, wie Eugen e8 unbe- 
flritten war, nicht der feinfte und weltmännifch-galan- 
tefte, was Sinzendorf nicht genommen werben 
konnte, aber ver einflußreichfle Mann unter Carl VI. 
und noch lange Zeit unter Maria Therefia war 
diefer Barvenu Johann Ehriftoph Freiherr von 
Bartenflein, der Staatöreferendar der Hofkanzlei. 
Bartenftein ſtammte aus einem herabgefommenen Hil⸗ 
desheimer Adelsgeſchlechte und war 1696 geboren. 
Sein Vater war Profeffor und Paſtor der reformirten 
Gemeinde in Strasburg. Von da Fam ber junge, ganz 
arme Bartenftein im Jahre 1714 als Informator der 
Kinder eined Baron Palm nah Wien, wo er, als er 
einen Prozeß für den Minifler Graf Oundader 
Starhemberg glüdlich führte, deſſen Protection er⸗ 
hielt und fein Secretair ward. Dem Minifter Star⸗ 
hemberg verdankte Bartenftein fein Glüd, aber der alte 
Herr hat es taufennmal bereut, dieſem Parvenu den 
Weg gebahnt zu Haben. Als ein Halbfranzoſe, als 
Violinvirtuos und Courmacher machte Bartenflein au 
bei ven Damen Wiens Glück, auch fie ſchoben ihn mit 
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vorwärts. Er fehte, von dem großen Abt Beffel 
von Goͤttweih, der auch die Kaiferin Eliſabeth 
eonvertirt hatte, convertirt, bie xeformirte Religion, 
wie einft der Pfälzer Geilern, gegen vie katholiſche 
um und ward nun fofort angeftellt; ſchon mit einund⸗ 
zwanzig Jahren ward ex nieberöftreichiicher Regierungt⸗ 
rath, dann Hofrath. Sinzendorf gebrauchte ihn, Des 
ductionen für den Wiener Hof zu ſchmieden. Seine 
Kenntniſſe im gothifchen Chaos des deutſchen Staatk 
rechts und feine grenzenloje Arbeitfamfeit befoͤrderten 
ihn fo fehnel, die gar arbeitsfcheuen Wiener Herren 
fonnten einen ſolchen Aktenfrefler, wie Bartenftein war, 
gar wohl gebrauchen. 88 fchadete gar nichts, daß er 
obngefähr fo fchrieb, wie fein Herr Bart VI. m br 
Audienz biöweilen zu antwortn mußte: niemand ver 
fland ihn. Gerade viefer unfaßbare Gelchrfamteitt 
nimbus verblüffte und feste ihn in Reputation umd 
Reſpect. 1725 heirathete er eine reihe Wittwe ans 
einer Eaiferlichen Leibmebicusfamilie, Maria Eor- 
dula vermwittwete von Orelli, gebome Hollerin 
von Dobelhofen, die ihm ein beveutendes Vermö⸗ 
gen zußrachte. Das Jahr 1727 ward fein @lüde- 
jahr, wie dad Jahr 1753, wo Kaunig fam und 
ihn befeitigte, fein Unglüdsjahr wurde. In jmem 
Jahre ſchwang er fih nämlich durch eine BVerfälfchung 
bed Teftaments Kaifer Ferdinand's J., auf pie ich ſpä⸗ 
ter zurückkomme, zum Gipfel feines Ruhms auf: ve 
Derfälfhung, zu der fein geiftliher Bekehrer Abı 
Beffel gemeinihaftlihe Sache mit ihm machte, war 
fo glüdlih, daß Maria Therefia's Succeſſionsrecht 
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gegen bie Prätenfion Baiernd damit - aufrecht gehalten 
werben konnte. Garl VI. erhob ihn zum Lohn zum 
Geheimen Staatöferretair und machte ihn auch 1733. 


zum Baron. Bartenftein genoß von nun an daß un“ 


bedingte Vertrauen des Kaiferd, vor deſſen olympifcher 
Hoheit er wie ein Verſchnittener des Serails im Staube 
fich niederwarf. Gedeckt durch die Aegide ver Eaifer 
lichen Bunft, auf der Altenbahn, die ihm eine Her—⸗ 
gensluft war, feinen Rivalen, der fo rüflig wie er an= 
griff, erblidend, bei dem ber Rechte wohlerfahrmen 
Kaifer dadurch immer mehr ſich infinuirend, Fam Bar- 
tenftein nach und nach recht feit im Sattel uns da er - 
ein Dann emergifcher Willenökraft war, verſtand er 
bald feine bevorzugte Stellung trefflichfi auszubenten. 
Der Hohe Adel Deftreihd und des Reichs mußte zähne⸗ 
knirſchend diefen Parvenu dad Regiment führen fehen. 
Als Graf Königdegg, Virepräfldent des Hofkriegs⸗ 
raths, einmal geäußert hatte: „daß der Kaiſer beſſer 
thun würde, bei Kriegsſachen dem Rath ſeiner Gene⸗ 
rale als feiner Secretaire zu folgen,’ hatte Prinz Eu⸗ 
gen Alles aufzubieten, um den Grafen gegen den 
Secretair in feinem Poſten zu erhalten. Graf Schön—⸗ 
born, Biſchof von Bamberg, mußte aber feinen 
Poften als Reichsvicekanzler quittiren, weil er gefagt 
hatte: „das Geſchäft ded Referendarius jei fchreiben und 
nicht reden.“ Selbft ald der deflgnirte kaiſerliche Schwie⸗ 
gerfogn Franz von Lothringen feine Abneigung 
zu erfennen gab, fein Stammland Lothringen an Frank⸗ 
reich zu überlaffen, antwortete Bartenflein ihm brusque 
genug: „Ohne Abtretung feine Erzherzogin!“ inen 
Deftreig. VI. 18 
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fo vechthaberifchen, eigenwilligen, aufbraufenven, he 
rifhen Mann, wie der Staatöreferendar war, gab di 
nicht weiter in Wien. Er erſchrak vor Nichts un 
war über Fein Mittel verlegen. Er griff Alles rüfis 
und derb an und griff auch rüflig und derb zu. Bein 
Anzetteln des Türkenkriegs, 1737 bi8 1739 — einm 
höchſt unpolitifchen Schritte, da des Kaifers Leben auf 
die Neige ging — war fein Privatvortheil nicht dab 
geringfte Motiv, das ihn antrieb, die letzte Lebendzeit 
Carl's audzubeuten, da Eugen 1736 zu den Toten 
gegangen war: Bartenftein gaunerte und machte Profi 
mit feinen Collegen und mit den: Generalen. Er er 
warb acht der ftattlichften Herrſchaften, als da waren: 
Ehreihftorf am Moog, Iennersborf, Sohannöthal, 
Naftenberg, Lofchberg, Kolmis, Radl und Kappe. 
Eine große Tugend hatte Bartenftein, er war unbe 
ftehlih.*) ine zweite brachte ihn fpäter bei Maria 
Therefia in hohe Bunt: er zeigte fich als entſchie⸗ 
denen, flarren Beind Preußens. Gleich beim erflen 
Einfall Friedrich's in Schlefien, 1740, ſprach a 
ale Grundfag aus: „dem König den Kopf zurecht zu 
feßen, ohne ihn zu rüffeln, fei fo vergeblidhe Mühe, 


*) Wenn au die ſogleich anzuführende Depefche des 
preußifhen Sefandten Grafen Podewils fagt, daß Bar: 
tenftein ‚‚n’&toil pas au dessus de tout soupcon d’avoir fire 
de l’argent de plus d'une cour;“ fo läßt ſich doch nicht erwei- 
fen, daß er diplomatifche Gefchenfe, die ihm allerdings reich— 
lich zufielen, von Höfen angenommen habe, mit denen fein 
Hof nit im Einvernehmen fland. Bartenftein Tieg ſich be 
zahlen, aber nicht Faufen. 


- 
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wie einen Mohren weiß zu waſchen. Eher ſolle man 
alle Befitzungen in Italien an den König von Sar⸗ 
dinien abtreten, als irgend etwas an Preußen.“ 

Graf PBopewild, zu Zeiten Maria There» 
ſia's Gefandter Friedrich's des Großen in Wien, hat 
das Contrefait des famofen Parvenu und Gonvertiten 
in einer Depefche vom 19. Auguft 1747 mit folgenden 
Zügen außgeftattet: 

„Le Barou de Bartenstein, secretaire d’etat, 
age d’environ 60 ans (er war damals erft einund⸗ 
funfzig Sahre aft) est d’une taille plutöt au dessous 
qu’au dessus de la mediocre. Sa physiognomie est 
assez revenante et meme fine. Il a les yeux grands, 
pleins de feu et qui denotent la vivacite de son 
imagination. Son abord est riant. Son air com- 
mun. Ses manieres sont celles d’un parvenu. 
Singe des gens de qualite il veut en imiter les 
manieres aisees el a pris un air impertinent. Il 
affecte d'êètre beau parleur, s’empare toujours de 
la conversation, veut primer partout, crie comme 
un aigle, fait l’enjoue, traite familierement avec 
les personnes du premier ordre, affecte les m&mes 
facons à leur &gard qu’envers ses eEgaux.. En un 
mot, il est petit -maitre pedant.“ 

„L’on ne sauroit lui disputer d'avoir beau- 
coup d’esprit. Son iniagination est vive; sa me- 
moire excellente; mais son jugement inferieur à 
!’une et a l’autre. Une vanıte demesuree lui fait 
croire qu’il est un des premiers genies de l’Eu- 
rope. Il s’enfaut cependant beaucoup qu’il soit 
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meme capable d’eire a la tete des affaires. ll. 


vivacite de son imaginalion lui fournit dans le br 
soin des conseils et des expediens en quastik 
et me&me bons ; mais oflusquant en même temp; 
son jugement, elle empeche d’en cheisir les mer 
leurs, distinguer le vrai de l’apparent et d’emi 
sager un objet dans chaque point de vue dont i 


est susceptible. Il est bon pour ouvrir un avi, 


mail il est besoin d’un autre pour le digerer. 1 
a engagt la cour à plus d’une fausse demarche. 
C'est lei qui en dernier lieu a conseille l’invasion 
dans la Provence (1746, im öftreichifchen Grbfelge 
friege). Il se persuade r&ellement d’enter- 
dre le mötier de la guerre et de }Yavoir 
appris par les entretiens quil a en avec 


le prince Eugene. Ildit souvent tres 


. seriensement à ses amis qu'il en sait 
plus que tous les generaux que I’Impe- 
ratice-Reine a à son service. C'est du ſeu 
de son imagination que vient cette prolixite dans 
ses discours et dans ses écrits qui les rendent 
souvent obsours. Jaloux de ses pensdes plus 
ga’un auteur ne saureit l’&tre, il aimeroit mieux 
gäter les aflaires que de supprimer une idee qui 
lui plait. Son esprit satirique lui enfournit sou- 
vent qei ne servent qu’a aigrir les aflaires et at- 
tirer des ennemis à sa cour. Aussi ’Imperatrice 
l’s-t-elle reconnu elle m&me et ini en a fait plus 
d’ane fois des reproches.*) U est d’une ambitien 


*) Bon fhın kam „le style aigre et mordant don 
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extreme, mais i seit quelquefois la reprimer, 
lorsqu’il craint qu’elle ne fasse tort a sa fortune. 
Quand feu l'Empereur Ya voula faire conseiller 
privé, il Ya constamment deeline, et par cette 
feinte modestio, en amortissant la jalousie et l’envie 
des autres ministres, il s'est facilit& les moyens 

d’augmenter reellement son credit.“ | 
„HR s’enonce avec feu et sa vanite lui fait 
eroire quil lit dans les pensees des autres. 
Lorsqu’on.a quelque affaire a lui proposer, il vous 
interrompt à tout moment pour l'expliquer li 
meme. HM n’y a d’autre moyen de la lui faire 
connoitre : que d’applauder a sa penetration et de 
lui exposer ensuite l’affaire sous pretexte de lui 
faire remarquer, seulement quelques circonstänces 
qui lui étoient échapphes. Sa memoire prodi- 
gieuse lui laisse des idees neites de tout ce qui 
s’est passe depuis un grand nombre d’annees. I 
n’est pas avare de protestations de sa sincerite, 

mais on auroit tort de s’y ſier.“ | 
&c. „Le secrstaire d’etat d’alors etant venu & 


mourir, on ne trouva personne plus capable de 


remplir ce poste, que le Sr. Bartenstein que 
l’Empereur annoblit peu apres. La. nonchalance 

du Comte Sinzendorff, son. peu d’application aux 
affaires et son amour pour les plaisirs donndrent 


on couche la plupart des ecrits, ‚qui ali6ne tout le monde des 
inter&ts de la cour de Vienne,‘ wie BPovewils unter'm 24. 
Mai bei Schilderung des Grafen Harrad, boͤhmiſchen 

Kanzlers, fagt, als der ihn 968 mißbilligte. 


oo 
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Occasion au Nouveau secretaire d’etat de se rendre 
necessaire. Il etudia a fond les intertes de h 
cour d’ici, se mit au fait de toutes les affaires et 
se montra infatigable dans le travail. La charge 
de referendaire des affaires etrangeres lui donna 
souvent acces aupres de !’Empereur. Il ne tarda 
pas de s’insinuer dans son esprit. II poussa son 
credit si loin que tout alla par ses mains et qu’oufre 
les affaires etrangeres, l’Empereur le consultait 
egalement sur les autres. 11 dirigeoit absolument 
tous les differents colleges. Le pouvoir quil 
s’acquit par la donna une jalousie mortelle au 
ministres. Le Comte de Sinzendorff s’apergut de 
la faute qu’il avoit faite. Il etoit trop tard d’y re- 
medier. Le baron de Bartenstein ebloui, mais as- 
sure enm&me temps de sa nouvelle faveur, ne put 
s’emp&cher de donner un libre essort à sa vanite. 
Sous pretexte d’etre surcharge d’occupations, il 
s’excusa d’aller d’avantage chez le comte Je Sin- 
zendorff pour conferer sur les affaires , et l’Em- 
pereur obligea celui-ci de passer chez le secretaire 
d’etat qui entroit dans son carosse pour lui parler. 
Tout le monde fut oblige de flechir les gevoux 
devant l'idole. Les personnes du premier rang, 
les princes d’Empire, les generaux, les minisires 
vinrent regulicrement lui faire la cour. Le comte 
de Sinzendorff, pour conserver du moins une par- 
tie de son credit, s’attacha entierement ä lui, et 
ces deux ministres firent faire a l’Empereur tout 


J 


ce qu’il jugeoient a propos. En vain le prince 
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Eugene et le vice-chancelier de !’Empire, le 
comte de Schönborn, firent conjointement tous 
les efforts possibles pour contrebalancer ce pou- 
voir. Leurs avis ne furent pas ecoutes, et quand 
meme .ils reussissoient à faire prendre une rese- 
Intion dans la conference, le baron de Bartenstein 
trouvoit moyen de la faire changer dans la. suite. 
Il donna me&me tant de sujet de degout au comte 
de Schönborn, que celui-ci prit la resolution 
de se demettre de son emploi et de se retirer.‘ 

Bartenftein, ver Parvenu und Convertit, hatte 
wieder zwei Parvenus und Gonvertiten zu Schwieger« 
föhnen, ‚von denen wenigftend ver eine wieder großen 
Einfluß auf die Gefchäfte hatte: den Reichshofrath 
Baron Knorr und ven Kammerrati Baron Wie- 
fenhüter. Graf Podemils befchreibt Knorr in 


- feiner Depeſche vom 19. Auguft 1747 als einen Kleinen, 


diefen Mann von damals fechzig Jahren (er war alſo 
älter als fein Schwiegervater), von gemeinem Ausſehn, 


. wenig einnehmendem Geficht, aber ziemlich infinuanten 


Manieren. Er ftanımte aus Dettingen, war früher 
Schulrector geweſen und als Bibliothekar an den brauns 
fchmweiger Hof berufen worden. Mit der Gemahlin 
Carl's VI, Elifabeth von Braunſchweig, ber 


ex von ihrem Vater zur Regulirung ihrer Hausanges 


fegenheiten beigegeben worden war, war er nah Wien 
gefommen und hatte fich jo bei der Kaiferin durch Ein- 
gehen in alle ihre Wünfche infinuirt, daß fle ihn ges 
beten hatte, fih in Wien zu etabliren. Weil daß 
Publicum den Verdacht hegte, daß die KRaiferin dieſen 
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Mann aus einer zurädgebliehenen Vorliebe zu bes 
Religion, in der fie geboren war, um ſich behalte, 
mußte er ‚zur katholiſchen Meligien übertreten. - Er 
ward darauf Hofrath und heisathete Bartenſtein's Toch⸗ 
ter. Durch dieſe Verbindung und die Gunſt der Kai- 
ferin, die damals viel Einfluß auf die Geſchaäͤfte Hatte, 
kam Knorr bald zu großem Credit, ben er dadurch 
. vermehrte, daß er, wie fein. Schwiegervater, «in uners 
möüplicher Arbeiter war. Bald gingen fa alle Ge» 
ſchaͤfte im Reichſshofrath durch feine Hände. Den zweiten 
Schwiegerfohn Bartenſtein's, Baron Wiefenhüter, 
beſchreibt Graf Podewils als einen Mann von 
damals (1747) fünf» bis ſechsunddreißig Jahren, groß 
und wohlgewachſen, von einer einnehmenden und felbfl 
‚geiftveichen Phyſiognomie, leichten, höflichen und über 
feinen Stand Hinausgehenden Manieren, von menig 
Genie, aber von einem ungemefjenen Ehrgeiz. Er 
war ein Banquiersjohn aus Frankfurt am Main und 
nah Wien gefommen, um für feinen Vater Prozeſſe 
zu folicitiren. Bartenflein, in deſſen Haufe er jich 
produzirte, warf ein Auge auf ihn ald auf einen ſehr 
zeichen jungen Menſchen und da fpater dieſem fehr 
reihen jungen Menfchen eine Heirath in Berlin mit 
der Tochter des Staatsminifterd von Boden mißglüdte, 
jo kam die mit Bräulein Bartenflein zu Stande. Wies 
ſenhüter convertirte fi und warn Megierungsratb, er 
fehmeichelte fi mit der Hoffnung, feines Schwieger- 
vaters Nachfolger dereinft zu werden. Der Kaiferin 
Maria Therefia machte er bedeutende Geldvorſchüſſe, 
fle baronifirte ihn 1743 und übertrug ibm die Direc⸗ 
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tion der Kupfere und Queckfilberbergwerke in Ungarn 
md den Steuereinnehmerpoſten in Böhmen. Da wie 


Geldvorſchüffe nur langſam zuridbezahlt wurden und 


Wiefenhüter einen unverhältnißmaͤßig großen Aufwand 
machte, machte ex zweimal Banquerout, ver böhmiſche 
Kanzler Graf Kinsfy, wegen feinem Schwiegervater 
fein geſchworner Feind, brachte ihn um feine Stellen: 


Maria Therefia ubertrug ihm darauf einen Kammer⸗ u 


rathevoften. 


5 Wiener Gofguftänse unter ben teten Habeburgern. Ceremoniel und 
Etikette. Andachten. Carneval. Jagden und Scheibenſchießen. Kapelle 
und Theater. Hof: und Kanzlei-Unterſchleife. Armeezuſtaͤnde und Ar⸗ 
mee⸗Unterſchleife. Die Hofvorſchüſſe. Die Armuth ver Kaiſer und 
der Reichthum des Adels. Der Hofjude Oppenheimer. Anleihen und 
Kotterten. Der Hofbettel. Alchemie und Magie. Sittenliceng. Frau⸗ 
zoͤſiſche Debauchen. Das Wiener Cicisbeat. P. Abraham a Saneta 
Clara und Stranitti. 


Die öſtreichiſche Macht war unter den letzten drei 
Kaiſern des Hauſes Deutſch⸗Habsburg ſeit dem dreißig⸗ 


jährigen Kriege zwar eine aus verſchiedenartigen Beſtande⸗ u 


theilen zufammengejegte, loſe zufammenhängenve und 
unorganifirte, dennoch. aber jehr folive und nachhaltige 
Macht. Blos durch dad Prinzip der Schwere, mit 
dem dieſer ungefügige aber gewaltige Kdrper beherrfcht 
wurde; befaß er eine gewiſſe Kraft ver Trägheit, mit 
ber Deftreich im der Wagſchale ver enropaͤiſchen Politik 
ſchwer genug wog. Geit dem großen Glaubenskriege 
war durch bie Bemühungen: ver Jeſuiten und Kapuzi⸗ 
ner das ganze Land wieder zu dem Standpunkt ſtreng 
paſſiven Gehorſams gebracht worden. Oeſtreich ward, 
was das Wolk betrifft, alſo Adel und Geiſtlichkeit aus⸗ 
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Mann aus einer zuridgebliebenen Vorliebe zu im 
Religion, in der fe geboren war, wm fich behalk, 
mußte er zur katholiſchen Religion ibertreten. Er 
ward darauf Hofdath und heiratete Bartenſtein's Toch⸗ 
ter. Dur; diefe Verbindung uns die Gunſt der Kai 
ferin, vie damals viel Einfluß auf die Geſchäſfte Hatte, 
kam Knorr bald zu großem Credit, den er dadurch 
vermehrte, daß er, wie fein Schwiegervater, ein unes 
müplicyer Arbeiter war. Bald gingen fa alle Ge⸗ 
[Häfte im Reichshofrath Durch feine Hände. Den zweiten 
Schwiegerſohn Bartenflein’s, Baron Wiefenhüter, 
beſchreibt Graf Podewils als einen Mann vn 
damals (1747) fünf» bis ſechsunddreißig Jahren, groß 
und wohlgewachien, von einer einnehmenden und ſelbſt 
geiftzeichen Phyſiognomie, leichten, Höflichen' und über 
feinen Stand Hinausgehenden Manieren, von wenig 
@enie, aber von einem ungemeflenen Ehrgeiz. Er 
war ein Banquiersjohn aus Frankfurt am Main und 
nah Wien gefommen, um für feinen Vater Prozefie 
zu ſollicitiren. Bartenflein, in deſſen Hauſe er ji 
produzirte, warf ein Auge auf ihn ald auf einen ehr 
zeichen jungen Menſchen und da ſpäter dieſem fehr 
reihen jungen Menfchen eine Heirath in Berlin mit 
der Tochter ded Staatsminiſters von Boden mißglüdke, 
fo Fam die mit Sräulein Bartenftein zu Stande. Wies 
fenhüter convertirte fi und warb Regierungsrath, er 
ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, feines Schwieger 
vaters Nachfolger vereinft zu werden. Der Kaiferin 
Taria Thereſia machte er beveutende Geldvorſchüſſe, 

baroniſirte ihn 1743 und ‚übertrug ibm vie Direc⸗ 
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tion der Kupfer- und Ducdfilberbesgwerfe in Ungem 
und den Steuereinnehmerpoften. in Böhmen. Da wie 

Geldvorſchuͤſſe nur langſam zurückbezahlt wurden und 

Wiefenhiter einen unverhältnißmaͤßig großen Aufwand 
marhte, machte ex zweimal Banqueremt, ver böhmiſche 
Kanzler Graf Kinoky, wegen feinem Schwiegervater 
fein gefchmorner Jeind, brachte ihn um feine Stellen: 
Maria Iherefia ubertnus ihm darauf einen Kammer⸗ 


rathapoften. 


5. Wiener Hofzuſtände unter ben legten Habsburgern. Ceremoniel und 
Etikette. Andachten. Carneval. Jagden und Scheibenſchießen. Kapelle 
ame Theater. Hof: und KanzleisIinterfchleife. Armeesuftände und Ar- 
meezlinterfhleife. Die Hofvorfhüfle. Die Armuth ver Kaifer una 
der Reichthum des Adels. Der Hofjude Oppenheimer. Anleihen und 
Zotterten. Der Hofbettel. Alchemie und Magie. Sittenlicenz. Bran:' 
zöfifche Debauchen. Das Wiener Cicisbeat. P. Abraham a Sanera 
Clara und Stranitzli. 


Die öſtreichiſche Macht war unter den letzten drei 
Kaiſern des Hauſes Deutſch-⸗Habsburg ſeit dem dreißige 
jährigen Kriege zwar eine aus verſchiedenartigen Beftand- 
theilen zufammengejegte, loſe zufammenhängenve und 
unorganifirte, dennoch aber ſehr folive und nachhaltige 
Macht. Blos durch. das Prinzip der Schwere, mit 
dem diefer umgefügige aber gewaltige Körper beherrſcht 
wurde; befaß er eine gewiffe Kraft ver Trägheit, mit 
der Deftreich im der Wagſchale ver enropäifchen Polltik 

ſchwer genug wog. Seit dem großen Glaubenskriege 
war durch die Bemühungen: ber Iefuiten und Kapuzi⸗ 
ner das ganze Land wieder zu dem Stanppunft fireng 
paffiven Gehorſams gebracht worden. Oeſtreich ward, 
was das Volk betrifft, alfo Adel und Geiſtlichkeit auge 


fen: biefe ringe Bere ; Die halbe Berbrugung, 
DE Kurfürften machten bie waniſche Reverenz. AUS _ 


Auguſt der Starte von Sachſen 1005 zur 
Uebernahme "nes Coͤmmandos Im Turkenkrieg nach Wien 





. Taln, fuhr ihm der rbmiſche Kaiſer Leopolnns und 


vet’ Bine König Joſephus bis zur Donaubrücke 
entgegen, der Kurfürſt Augufih. ging den Majeſtä⸗ 
im dreißig Schritt, die Majeſtaten ihm zehn. 


.. . Böpritt entgegen. Dami ftieg Auguſtus in Leopoldis 


und Joſeph's Wagen: mb fuhr auf dem Rüdfig mit 
ihnen zur Favorite. Er fpeifte hier „auf ber Kötferin 
Seite;“ d. h. in Ihren. Appartements mit den kaiferli⸗ 
chen Gerrſchaͤfſten und ward nachher durch einen kaiſer⸗ 
Yen: Leißwagen ' In. feine Wohnung, ein Gartenhaus 
des Reichshofrachs Scheller, gebracht. Erſt nad. 
vier. Wochen, als ver Kürfhrfl zur Campagne in 
Ungarn abging, erwiderten die Majeftäten ven Beſuch, 
der Kurfürft empfing fie am Wagen mit der ſpani⸗ 
ſchen Reverenz, unbedeckten Hauptes. Beim Abfchieb 
nahm‘ ver Kaiſer auf der Hälfte der Treppe den Hut 

ab und beurlaubte fich am. m Wagen mit der franzöfifchen 

Reverenz. 

Im Innern der Hofburg herrſchte die gemeſſenſte 
Grandezza. Die Burg war zu einem Theil der Olymp 
mit feinen fpezififch-Öftreichifchemythologiichen Freuden, 
zum andern Theil ein fpanifches Klofler und zum dritten 
Theil eine Caſerne. Der Luftgarten, der Prater, war 
dem Madrider Prado nachgebildet. Urfprünglich war 
der Prater ein Jagdpark, ven Marl. und Rudolf IL 
fi angelegt hatten. Leopold I. und Joſeph I. reſer⸗ 
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desjelben war fünfundzwanzig. Die böhmiſchen Prü⸗ 
gel aber wurden in Drittel, halbe, drei Viertel und ganze 
Trachten eingetheilt und zwar mit den Verfchärfungen: 
Öffentlich am Pranger, oder beim Narrenfotter in ben 
böfen Weiberfidel, oder unterm Thorweg vorm Ges 
richtshaus, oder endlich als gelinvefte Züchtigungsitufe 
zwifchen den vier Wänden. 

Was der Hof befahl, das gejchah bei dem gut- 
müthigen Volke unminerfprochen. Im Uebrigen be- 
gnügte ſich der allergnäpigfte und unüberwindlichfte 
Kaifer zu leben und leben zu laſſen. 

Die Eaiferlihe Majeftät wurde in der Hofburg 
zu Wien wie eine Eleine Gottheit, die Ifih nur aus 
. der Verne zeigte, verehrt. Hier bediente man fie mit 
dem umftänvlichften, minutiöfeften, fireng und unabän« 
derlich vorgefchriebenen und fireng und unabänderlich 
eingehaltenen Geremoniel. Dieſes Ceremoniel war faft 
orientalifch: auch fcheinen die Türken, die fo lange 
ganz in der Nähe in Buda⸗-Peſth ſaßen, als Vorbil⸗ 
der Einfluß geübt zu haben. 

Dem Kaiſer und der Kaiſerin und der ganzen kai⸗ 
ſerlichen Familie gebührte zur Auszeichnung die ſpa⸗ 
niſche Reverenz, eine tiefe Verbeugung nebſt 
der Kniebeugung, denn man ließ ſich auf ein Knie 
dabei nieder. Selbſt der Naue des allerhöchften Reichs⸗ 
oberhaupts ſollte bei öffentlichen Solennitäten und Res 
den nicht ohne dieſe jpanifche Reverenz auögefprochen 
werden. Den übrigen Perfonen des Hofe, fowohl 
Gavalierd als Damen, machte man die franzdfifche 
Reverenz. Kaiferlihe Majeſtät gaben ven Kurfür- 


—— 

ſten dieſe franzoͤſiſche Reverenz, die Halbe Berbeugung, 
Die Kurfürſten machten die ſpaniſche Reverenz. Als 
Auguſt der Starte von Sachſen 1695 zw 
Vebernahme des Commandos im Türfenfrieg nach Win 
kam, fuhr ihm der römische Kaifer Leopolpus un 
der römifche König Iofephus bis zur Donaubrüde 
entgegen, der Kurfürft Auguftus ging den Majeſtä⸗ 
tm dreißig Schritt, die Majefläten ihm zehn. 
. Schritt entgegn. Dann flieg Auguftus in Leopolv's 
und Joſeph's Wagen und fuhr auf dem Nüdfig mit 
ihnen zur Favorite. Er fpeifte hier „auf der Kaiſerin 

Seite,” d. h. in ihren Appartement® mit den Fatjerli- 
hen Herrichaften und ward nachher durch einen kaiſer⸗ 
lichen Leibwagen in feine Wohnung, ein Gartenhans 
des Reichshofraths Scheller, gebracht. Erſt nad 
vier Wochen, ald der Kurfürft zur Campagne in 
Ungarn abging, erwiderten die Majeftäten den Beſuch, 
der Kurfürft empfing fie am Wagen mit der jpani- 
fhen Reverenz, unbevedten Hauptes. Beim Abſchied 
nahm ver Kaifer auf der Hälfte der Treppe den Hut 
ab und beurlaubte fih am. Wagen mit der franzöftfchen 
Reverenz. 

Im Innern der Hofburg herſſchte die gemeſſenſte 
Grandezza. Die Burg war zu einem Theil der Olymp 
mit feinen fpezififch-öftreichifch-mythologifchen Freuden, 
zum andern Theil ein fpanifches Kloſter und zum dritten 
Theil eine Caſerne. Der Luflgarten, der Prater, war 
dem Mapriver Prado nachgebildet. Urfprünglich war 
der Prater ein Jagdpark, ven Marl. und Rudolf I. 
fih angelegt hatten. Leopold I. und Joſeph I. refer- 
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virten fiih ihm für ven Hof und den hoffähigen Abel 
mit feinen Equipugen. Alljährlich zu Ende April und 
im Mai fuhr ver Kaifer im Gefolg feined Hofe, fpa= 
nifcher Sitte gemäß, darin ganz langſam, mit gravi« 
tätifcher ErnftHaftigkeit fpazieren. Sobald ver Hof nad 
Karenburg gegangen war, warb der Prater verjchloffen. 

Die Hofſprache war italienifch oder ſpezifiſch wie⸗ 
neriſch deutſch, beſtiftet und verbränt mit dem „halter.“ 
| Die Hoftracht war fpanifh. Die vorherrſchende 
Farbe war ſchwarz. Die Eaiferliche Livree nach der 
Wappenfarbe, dem ſchwarzen Reichsadler im gelben 
Felde, ſchwarz mit gelben Borten & l’Espagnol. Nur. 
ver Leibfutfcher trug allegeit einen gelben Sammetpeg 
und eine gelbe Sammetmüge mit weißer Weder darauf. - 
Ale Hofkutſchen waren ſchwarz, nur der Kaifer allein 
fuhr in feiner rothen Leibkutfche. Der Kaifer und ver 
geſammte Hofflant trug fpanifche Kleider mit kurzen 
ſpaniſchen Mänteln, beides ſchwarz und mit Spitzen, 
auf dem Kopf einen fpanifchen aufgekrempten Gut mit 
Feder, rothe Strümpfe und rothe Schuhe. 
Bei Oallatagen legte die Majeflät ein golvbrofatnes 
oder rothes golpgeflictes Kleid an. Die Federn auf 
dem Hute waren von verfchiedenen Karben, weiß, roth, 
Ihwarz; bei ber Hanndverifchen Belchnung im Jahre 
1692 findet fih, daß der Hut kaiſerlicher Majeftät 
„mit einer Kleinen blauen Plümage“ geziert war. 

Das Einzige, was von Frankreich von der Tracht 
angenommen wurde, war Die gepuberte Allongenperrücke, 
die fhon Leopold trug Man trieb mit den Per⸗ 
rücken ausbündigen Luxus, es gab ., Taufenpthaferper- 
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cette ambassade, où sous pretexte d'invitations 
et de represenlations aux chapelles, l’empereur se 
fait suivre par les ambassadeurs comme parses 
valets de chamhre. Iln’yaquwun capucin, 
avec la sante la plus robuste, qui puisse 
resister à cette vie pendant le careme 
Pour en donner une idee à Voire Eminence j'ai 
ete de compte fait, depuis le dimanche des ra- 
meaux jusqu’au mereredi d’apres Päques 100 
heures ä l’eglise avec lempereur. NM. le 
Comte du Luc, qui avoit ete dix-huit mois ici, 
dont il avoit passe neuf ou dix avant de faire son 
entrée, et le reste à être malade, nous avoit laisse 
ignorer ce tresor de devotion que je viens de 
decouyrir .a mes depens. J’avoue que je pense 
que la devotion veut- un pen plus de liberte et que 
cette contrainte inouie que l’on approuve ici, et 
qui n’est dans aucune cour du monde, est 
pour moi quelquechose d’insoutenable, et dont je 
ne puis m’empecher de marquer ma mauvaise hu- 
meur à Votre Eminence.“ 

Die Eminenz tröſtete ben Herzog aus Rom mit 
folgenden Worten: 

„Sur la peinture que vous me faites de la 
maniere dont vous avez rempli tous les devoirs 
du car&me et de la sainte semaine, et de päques, 
je crois ne pouvoir mienx faire que de vous feli- 
citer d’en èêtre sorli: peutätre nenaviez vous 
jamais fait autant de votre vie. Jmaginez 
vous preciscment la möme chose d’un cardinal 





— 


a Rome. Hi est vrai, que nous 0mmes 
payes.pour cela.“ | | 
Kein Wunder, daß Über dieſes Uebermaaß von 


Devotion ver junge wüfte Gerzog fi zur Veränterung 


einmal in einen Meinen Cultus des Teufels einließ, wo⸗ 
bei ein Magus fungirte, der ein trauriges Schickſal 
hatte — ich komme auf dieſe Geſchichte, die großes 
Aufſehen machte, zurüuͤck. 

Regelmäßig viermal des Jahres ſpeiſte der Kaiſer 
öffentlich im ſ. g. Ritterſaale der Burg. Es geſchah 
He am Oſter⸗, Pfingfte und Weihnachtsfeſt und am 
30. November, dem Andreastage, wo auch ſämmtliche 
Nitter des goldnen Vließes mit ihm fpeiften. 

Für gewöhnlich fpeifte Carl VE — um 1 Uhr — 
mit der. Raiferm, die ihm zur linken Sand fap, 
allein in. der f. g. Geheimen Raths⸗Stube auf einer 
Eſtrade, eine Stufe höher, als der Fußboden, unter 
einem Thronhimmel. 

Speifte der Kaifer Öffentlich, fo war er mit feinem 
Satfchieren und Ivabanten umgeben. Die Truchfeffe 
in der fpanifchen Mantelfleivung trugen die Speiſen 
auf, demnächſt fungirtem bei der Tafel ver: Obriſtkuchel⸗ 
weifter, der die Epeifen rangirte, ver Obriſthofſtabel⸗ 
meifter, der den Truchfeffen beim Auftragen ber. Spei⸗ 
fon mit dem Stabe vorausfchritt, der Obriſtſtlberkaͤm⸗ 
merer und verfchienene andere Kämmerer, meldbe unter 
andern auch vor und nach der Tafel vas Waſchwaſſer 
präfentirten, zwei Vorſchneider und zwei Mundſchenken, 
weiche knieend die Becher kredenzten. Ehe ein Teller 
an Kaiſeslich Maſeſtat gelangte, wanderte er. dur 
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vierundzwanzig Hände. Der Kaifer fpeifte mit beded⸗ 
tem Haupte, nur beim Tifchgebet und wenn vie Kar 
ferin feine Geſundheit trank, nahm er den Hut al. 
Bei der Tafel warteten die Gefandten, auch der park 
liche Nuntius auf, ſtehend, aber ebenfalls bedeckten 
Hauptes und zogen fi erfl dann zurüd, wenn der 
Kaifer den erſten Trunk gethan Hatte. An ala 
Sonn= und Feſttagen fpielte die kaiſerliche Kapelle zur 
Tafel. 

Zu Mittag oder wie der Geremonielausprud lau 
tete: „auf des Kaiferd Seite” d. 5. in feinm 
Appartements durfte Niemand, nidht einmal ein Kur 
fürft, mit dem Kaijer fpeifen. Kurfürft Auguf der 
Starke von Sachſen war 1695 vier Boden 
lang in Wien, fpeifte aber nie auf des Kaifers Site. 
Sollte ein Prinz, mer es fein mochte, eingeladen we: 
den, jo mußte es Abends, oder wie ber Ceremoniel 
ausdruck lautete: „auf der Kaiferin Seite” ge 
fehehen.! Die Souperd nämlih fanden in ven Zim- 
mern der Kaiferin flatt_ und waren zwanglofer; bie 
Hofdamen der Kaiferin beforgten da die Aufwartung. 
In der Regel war da Tafelmuflf und zwar eine aus 
gefuchte zu Hören und es ging ba fehr Heiter zu. Feſte 
Etikette aber war, daß auch auf der Kaiſerin Seite 
fein Minifter fpeifen Eonnte, wenn er nicht Garpinal 
war. Als Auguft von Sachſen auf ver Kai 
ferin Seite fpeifte, reichte er nebft einer Hofbame, die 
Gießkanne und Beden brachte, das Handtuch Behufs 
kaiſerlicher Handwaſchung nad der Tafel. Er tranf 
auf die vom Kaifer ausgebrachten Geſundheiten ftehent, 
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der Kaiſer ermieberte die von ihm ausgebrachten fitzend 
mit Kopfnicken. 

Beim Gochzeitsbanquet Maria Thereſia's mit 
Franz von Lothringen, in der Carnevalszeit, am 
12. Februar 1736, warb auf des Kaiſers Seite ge⸗ 
ſpeiſt, die Tafel war im kleinen Opernſaale ſervirt. 
Es ſaßen an der Tafel des Kaiſers außer ihm und 
der regierenden und der verwittweten Kaiſerin Eliſa⸗ 
betb von Braunfhmweig und Amalie von San- 
nover das Brautpaar und die beiden unverheiratheten‘ 
Erzherzoginnen, die Schmeflr Carl's VI. Maria 
Magdalena und feine jüngere Tochter Maria 
Anna. Der Bruder des Bräutigamd, Herzog Carl 
von Lothringen, noch dazu ein Spezial des Kais 
ſers, mußte auf der Muflktribüne zufehen. Nur wenn 
auf der Kaiferin Seite gefpeift ward, ſaß Serzog Carl 
neben der Erzherzogin Marta Anna, die acht Jahre: 
darauf feine Gemahlin ward. Am Abend ver Hoch⸗ 
zeit Maria Thereſia's fpeiften die Minifter und 
Cavaliere des Hofs in der Geheimen Raths- und Come 
mifftonsftube und die Damen im jpanifchen Saale 
der Burg. 

Der Aufenthalt des Hofs unter dem letzten habs⸗ 
burgifchen Kaifer war unter drei Orte vertheilt, die 
Hofburg, Larenburg und die Favorite. 

Die Winterreflvenz von October bis April war 
in der Burg. Diefe Burg war, wie ein Zourift vom 
Jahre 1704 fchreibt‘ „von fchlechtem Anfehn, befonders 
der, innere Hof mit den Zimmern des Kaifers, die 
Mauern find did und plump, wie die einer Stadtmauer, 
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bie Treppen finfler und ohne alle Berzierung, Die Zim- 
mer niedrig und eng, die Dielen von gemeinen Tan 
‚ nenbrettern, wie fie nicht geringer bei dem fchlechteften 
Bürger anzutreffen fein möchten. Alles iſt jo einfad, 
als wenn es für Mönche erbaut wäre. Auf einm 
Heinen mit Mauern umgebenen Pla unter dem Jim 
mer der Kaiferin, welcher „pas Paradiesgärtlein“ heit, 
werben einige Blumen und Bäume kümmerlich unter 
halten.’ — Dieſes Paradiesgartel auf der Burgbafki, 
wicht weit vom jegigen Eurtifchen Kaffeehaus, verſchwand 
erft 1809 mit dem Umbau ver Seflungsmauern. In 
dieſer noch ganz mittelakterlichen Wiener Hofburg — 
in’ ver Eniferlichen Antichambre faßen die Pagen nod au 
Holzbänken — ward das Carneval gefeiert. Die 
Trennen deſſelben beſtanden in Bällen und Mebeutn, 
Comödien und Opern, Beuerwerfen, Schlittenfahres 
und Hofwirthſchaften. Bei den Schlittenfahrten war 
Gebrauch, daß die Savaliere aus einem Hute Biler 
ſich zogen, worauf der Name der Dame geſchrieben war, 
pie fe fahren mußten. Der Herzog von Richelien 
berichtet aber in feinen Memoiren, daß, wenigſtens was 
feine Perſon betroffen habe, die Veftgeber immer zuvor 
ihn befragt: hätten, welche Dane er gern haben möchte, 
worauf ihm zum. voraus dag Bilfet eingehaͤn digt wer- 
den fei, das er in der Hand fhen gehabt Habe, mean 
ihm der Hut wit deu Looſen präfentizt- werben fe: jo 
habe er ſtets feine Dame ſchlittirt und mach; ver Schlit 
tage auch am ihrer Seite. ſoupirt. In den ſ. g. Hofe 
wirthſchaften wurden die Gipfelpunfts ver Erlu⸗ 
flirung gefunden, fie. wurden gewöhndich gegeben, wenn 


fremde Fürftlichkeiten in Wien verweilen: ver berühm⸗ 
ten Hofwirthſchaft, zu Ehren Zaar Peters im Jahre 
1608 angefteht, ward oben gedacht: Kaiſer und Kal 
ferin machten bei vieſen Wirthfchaften den Win, fie 
und der ganze Sofabel und die Fremden erſchienen in 
Masten Es war Sitte, daß jener Cavalier feine 
Dame die Kleider zum Präfent machte. Auf dieſen 
großen Maskeraden ging es ſehr heiter zu und Kaiſer⸗ 
liche Majeftät mit dem beften Beifptel in ihrer Wiribg- 
maske voraus: das Incognito bewahrte das kaiſerliche 
Anſehn. 

Eine am Wiener Hofe ſehr hãufig vorkommende 
Feſtlichkeit waren noch die ſ. g. Merenden: Souper 
und Ball. Das Souper ward erſt zwei Uhr nach 
Mitternacht aufgetragen und drei Uhr begann der Tanz, 
der bis in den lichten Morgen acht Uhr währte. 

Sazardfpiele waren flreng aim Wiener Hofe ver» 
boten und kamen erft unter Franz I., ver in dem 
- franzöftfchen Theater Bank halten ließ. Kaifer Carl VI. 
fpielte nur l'Hombre und zwar niebrig, Die Marque 
zu einem Gulven. Außerdem war er ein großer Freund 
vom Billarbfpiel, was auch öfters bie e Khiferin E li⸗ 
ſabeth mit ihm ſpielte. 

Nach Beendigung des Carnevals veraͤnderte fi 
mit der Afchermittwoch gänzlich die Scene. Auf ven 
lauten Hoftrouble folgten die flillen Faſtendevotionen 
mit ihren Frühmetten, flilen Meſſen und Veſpern, ihren 
Wallfahrten und Prozeffionen. Zum BDevertifiement 
des Hofs war nur gerade in der Mitte der ſechswöcheni⸗ 
lichen Faſtenzeit nach einem uralten Brauche ein klei⸗ 
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ned ſtilles Fuchsprellen und eine Kleine befcheldene 
Dachshetze im Prater georonet. In ver flillen Mar- 
terwoche fand die weit und breit berühmte große 
Eſels⸗Prozeſſion zum Galvarienberge flatt, 
dem heiligen Grabe in der Vorſtadt Herrnals. Sie 
war, wie oben erwähnt, geftiftet von Ferdinand II. 
und zwar zu Auswifchung des Andenkens ver Zeit, 
wo einft die Wiener zu Behntaufenden nach Herrnals, 
ald es noch proteflantifh war, gepilgert waren, um 
in freiem Felde von dem aus dem Schloßfenfter heraus⸗ 
predigenden evangelifhen Paftor die Predigt zu hören. 
Der ganze lange Weg von der Hofburg aus bis nad) 
Herenald war in die Leidensftationen eingetheilt. Bei 
diefen Prozeffionen ritt alled maskirt auf Eſeln: es 
zeigten fich die Mohrenkönige, Herodes und Pila- 
tus, Maria und Joſeph, die zmölf Apoftel, Mas 
ria Magdalena und die ganze Staffage der heiligen 
Gefchichte. Der ganze Leidensweg war mit Leuten ges 
fült, die fieh mit Ruthen geißelten, ſchwarze Sünden⸗ 
tafeln auf der Bruft trugen, raffelnde Ketten nad) fich 
zogen, ſchwere Kreuze nach fich fchleppten. Ude dieſe 
Leute waren vermunmt. Halb Wien ftrönte zu Diefer 
heiligen Comödie hinaus, theils um wirfli die Buß⸗ 
andacht mit Inbrunft zu verrichten, iheild, wie Die 
Touriſten berichten, um mit ganz anderer Gefühls— 
fchattirung intereffanten verliebten Abentheuern nachzus 
geben. Am grünen Donnerftag verrichtete der Kaifer 
in der Hofburg die Fußwaſchung an den zwölf alter= 
grauften Männern der Monardie. Um ftilen Frei— 
tage betete alles bei den heiligen Gräbern in den Kir- 
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hen und in ver Hofburg und die Stadiguarbia trug 
ibre Gewehre umgekehrt. 

-Nah dem Ofterfeft von April bis Juni z09 der 
Hof nah Larenburg. Merkwürdig war, daß wenn 
der Kaiſer im Frühling ſich zu dieſer gewöhnlichen 
Zuftreife nah Laxenburg erhob, dorthin nicht bloß die 
gefammte Hofitatt, fondern auch die meiften 
Kanzleien ihm folgten: die Herren wurben in die 
nächften Flecken und Dörfer verlegt und konnten bier 
ebenfalls ihre Frühlingsluft genießen. Larenburg war 
der Lieblingdaufenthalt Carl's VI. Der Hof erlu- 
ftirte fih mit der Reiherbaize daſelbſt. Der Wiener 
Staats⸗ und Stanvesfalender aufs Jahr 1727 berichtet, 
daß im Jahre 1726 von Kaif. Maj. zu Laxenburg 
durch die Falknerei gebaizt wurden: 


Raiger, Milans (Hühnergeyer), 
Haſen, Wilde Enten, 

Elſtern, Mandelkrähen, 
Krähen, Raben 


Zuſammen 276. 

Zu Anfang Juli endlich erhob ſich der Hof nach 
einem zweiten Luſtſchloß, der Favorita in ver Wie⸗ 
den, einer Vorſtadt von Wien, wo er bis zum October 
verweilte. Er erluſtirte ſich in der Favorite mit dem 
Scheibenſchießen und mit ber Jagd. Ale Sommer 
- wurden zwei große Hirſchjagden und im Herbſt ein 
großes wildes Schweintreiben gehalten. 

Die kaiſerlichen ‚Scheibenfchießen begannen regel« 
mäßig am Jacobitage, 25. Iulie Der KRaifer wählte 
die Perfonen aus, vie mit ihm, der Kaiferin und ben 





beiden Erzherzoginnen fchießen burfien. Die Gew 
von Silber wurden zum erſtenmal vom ihm nerlicken. 
Wer die zwei größten davontrug, mnfke das folgen 
Schießen veranflalten und Dazu neue Gewinne made 
laſſen. Se ging es alle Wochen buch Bis zum Gux 
ver Saiſon. Wer zulebt den höchſten Gewinn erhick, 
fing das nächfte Jahr mit ven Schießen an. Bei bie 
fen Scheibenſchießen war aljo der vom Kaiſer auser- 
wählte Adel mit beiheiligt. Die Jagden aber ware 
ſtreng excluflv: hier durfte außer ber Taiferlichen Fa⸗ 
mille und den Sägen von Profefion niemand weiter 
mitfchießen, nach firengfter Etikett. Es war fogar allen 
Nichtjägern verboten, grüne Kleiver und Girfcdhfünge 
zu tragen, auch der Kaifer felbft enthielt fich nes 
Jagdhabits, damit ja niemand die Jäger von Profeſ⸗ 
fion verkeme. Sowohl Carl VI. ald Die Kaijerin 
Elifabeth waren große Liebhaber des edlen Weid—⸗ 
werks, die Kaiferin galt ald eine befonders gute Schügin. 
Sie und die beiven Erzherzoginnen Maria Therejia 
und Maria Anna gingen bei ven Jagden als Ama- 
zonen gekleidet. Die Eaiferlichen Hirfch- und Schwein: 
jagden waren Treibjagden: der Kaifer und feine %a- 
milie fanden unter dem f. g. Faiferliben Schirm und 
fhoffen von Hier aus dad von den Treibern nach vie 
fem Schirm Hin getriebene Wild. Am Schluß der Jagd 
kam jedesmal der Obriftjägermeifter mit der gefamms- 
ten Iägerei, diefe fließ in. bie Hörner und den kaiſer⸗ 
lihen Herrſchaften wurden grüne VBüſche überreicht, 
welche Kaifer und Kaiferin auf ihre Hüte aufftedtn. 
Alsdann ging's zur Tafel. Beſonders liebte Carl VI. 
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auf Vögel zu pürfihen, er fuhr gemöhnikh früh aub 
‚and blieb bis zum Abend, Mittags fpeifte er im Wale. 

Das Ceremoniel bei den Zaiferlichen Jagden war 
fo ſtreng excluſiv, wie bei ver kaiſerlichen Tafel. Zwei 
Fagdjunfer zogen fi eine tüchtige Reprimande au, 
weil fle e8 gewagt hatten, auf einer wilden Schweins⸗ 
jagd bei Presburg, wo ver Kaiſer Carl VI. durch 
einen Eber in Lebensgefahr gerietb, zum Schub des 
Eaiferlichen Lebens ihre Hirfchfänger zu ziehen. Das 
war durchaus gegen die Etikette und die beiden Junker 
erhielten außer der Reprimande vierzehn Tage Arreft 
im grünen Stübchen. Bei einer andern Jagd ward ein 
junger von Urfenbed von einer drängenden Natur⸗ 
nothwendigkeit übereilt, ex konnte ihr nicht ausweichen, 
unglüclichermeife befam ihn Kaijerlihe Majeflät von 
ver falfchen Seite zu fehen. Niemalen durfte Urſenbeck 
fein wahres Angeficht bei Hofe wieder zeigen: der Eti« 
fettenverftoß war zu gröblich gewefen. 

Seit Kaifer Leopold befland in Wien eine vor⸗ 
treffliche Kapelle. Oberkapellmeifter war unter Earl VI. 
der Steiermärker Joſeph Fuchs, der große Contra⸗ 
punftift, der Autor des berühmten Gradus ad par- 
nassum, ein Werf, das felbft ven SItalienern ange 
Zeit als das Hauptwerk galt für den Generalbaß: 
Fuchs flarb fünf Jahre vor feinem Kaifer, 1785. 
Vicekapellmeiſter war der Staliener Antonio Cal- 
dara, aus der großen Venetianiſchen Muſikſchule, 
der lebte in der Reihe ver großen Kicchencomponiften, 
bie von Palestrina ber datirt, feine Compofitionen 
Haben fon jenen theatralifchen Anftrich, ver feitbem 


ſiche in wer ialienijchen Kicenmuiif Ach erhick 
Galdara ſtarb af umur Maria Ipereiie, 178. 
Yuper vun beiden Kavpemeiſtern jungirien ned u 
ser i 


Sechs Bioloncelliften, 

Drei Violoniſten (Bapgeiger), 

Vier Poſauniſten, 

Fünf Fagotiiſten, 

Fünf Hautboiſten, 

Ein Iägerhomift, 

Dreizehn Trompeter, 

Ein Paufer, 

zujammen 110 Berfonen, ſechsunddreißig für 
die Vocal» und vierundfichzig für die In- 
firumentalmufil. Mit ven jubilirten Hof- und 
Kammermufltern, Penfloniften, Scholaren, Inftrumen- 
tenmachern und Dienern betrug das gefammte Perfonal 
gegen 150 Perfonen. Der mehrere Theil waren 
Italiener. Die Kapelle Eoftete unter Garl VL 
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jäsrlih 280,000 Gulden. Es gab Hoffänger und 
Hoffängerinnen und Kammermuflfer, welche bis zu 
6000 Gulden jährlich erhielten, fo viel, wie unter 
dem lebten Habsburger ein Reichshofrath erhielt, und 
doppelt jo viel, als ein Hoffammerrath und ein Obrifl. 

Es bildete fich in dieſer Kapelle der große Kam- 
mer= und Concertſtyl aus, ver Tpäter in den größten 
Meiftern, Mozart und Beethoven, in ver höoͤchſten 
Vollendung auftrat. 

Die Eaiferliche Kapelle fpielte bei Tafel; man gab 
am Hofe regelmäßig zwei große Concerte und zwei 
große italienifche Opern an den Namend= und Geburts⸗ 
feſten beider regierenden Majeſtäten. 

Bei den Hofconcerten dirigirte der Kaiſer öfters 
in eigener Perſon das Orcheſter und Perſonen des 
höchſten Adels ſpielten die einzelnen Inſtrumente. In 
den Balleten tanzten auch die beiden Erzherzoginnen mit. 

Directeur der Opern war der große Muſikfreund 
Prinz Pio. Kaiſerlicher Hofpoet zu Wien, der die 
Operntexte lieferte, war ſeit dem Jahre 1720 der be⸗ 
rühmte Metastasio, der Schöpfer der neueren ita⸗ 
lienifhen Oper. Die weiblichen Rollen wurven noch 
von Männern gefungn. Die Ausftattung war 
reich, gemöhnlich Foftete die in Scene⸗Setzung einer 
neuen Oper nicht unter 60,000 Gulden. Ja Lady 
Montague, die berühmte englifche Touriftin, hie im 
Sabre 1736 ihren Aufenthalt am Wiener Hofe machte, 
ſah eine Oper, betitelt: „die Verzauberung Alcineng,” 
im Garten der Favorite aufführen, für welche die Des 
sorationen und. Kleider über 30,000 Pfd. St. gekoftet 
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Haben ſollten. Sie, die an die firenge Sonntagafeir 
gewdhnte Engländerin, ſah biefe Oper eines Sonntaps 
aufführen und bemerkt, daß das große Vergnugen, bab 
ur dieſe ſchöne Aufführung gemacht, ihre Bewmiffens 
ferupel befeitigt hätte. Es Fam in diefer Werguuberung 
Alcinend unter Andern ein Seegefeiht vor mit zwei 
ganz vergoldeten Flotten. Das Theater war im Freie. 
Leider floß ver Regen in Strömen, bie Damen ſaßen 
ohne allen Schuß dagegen, endlich ward vie erfle Auf 
führung fogar unterbrodden und im Gedränge wäre 
die Lady beinahe erſtickt worden. 

Der Befuch der Eaiferlißen Opern war 
frei, der Hof trug allein die Koften. Für die Hof 
cavaliere und für die Gaͤſte des Hofs waren beſondere 
Logen reſervirt, und, was etwas ganz Eigenthümlichts 
in Wien war: für die Hofgäſte mußten vie Wiener 
Bürger allezeit ihre beften Zimmer in Bereitfchaft halten. 
Manchmal waren fle galant genug, die Frauen um 
Töchter ihrer Wirthe mit in ihre Logen zu nehmen. 
Ich komme auf diefes eigenthümliche Herkommen der 
fogenannten Hofquartiere zurück. 

Auch bei den Opern warb aber firengfte Etitette 
gehalten. Als Auguft der Starfe 1695 in Win 
war, faßen der Kaifer und die Katferin auf eine 
Eftrade vor der Bühne in rothfammtnen Seffeln, hin 
ter ihnen in einiger Entfernung der Kurfürft. Während 
der Oper knieten zwei Edelknaben neben Kaiſer und 
Kaiferin und fächelten ihnen mit einem Fächer kühle 
Luft zu; dem Kurfürflen ward ein Rächer behãndigt, 
um ſich ſelber zu helfen. Der römiſche König und 
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hie gefammte Eaiferliche junge Herrſchaft jaßen auf ver 
Bühne. Bei allen Feſten im Sreien, Jagden, Luft 
fahrten im Prater oder auf der Donau burften Kur 
fürftlihe Durhlaucht von Sachſen Kaiſerlicher Majeſtät 
nie anders ala unbevedten Haupts entgegentreten. 

Merkwürdig und fpezififch öſtreichiſch waren bie 
Neben, in denen man bei vorfommenven Gelegenheiten, 
wg es galt, Kaiferlihe Majeflät vie unterthänigfte, 
Devotion ‚zu verfichern, die Gefühle treuer Unterthanen= 
pflicht augließ. Diefe Reden ftrogten von jenem über⸗ 
ſchwenglichen Bombafte, der, den fpanifchen Styl noch 
überflügelnn, dem orientalifchen ganz nahe rüste —. 
leider. nur ohne den feinen Geift der Orientalen. Bei 
der Huldigung Carl's VI. hielten bie nieberöftreichi« 
ſchen Stände folgende überjchmenglich tief devote An 
rede an den neuen Kaifer: „Des Himmels Fürftenlicht 
exſtaxret ob: AUllerhöchfiverofelben niemals geſehenem 
lange, Der Erdkreis wird zu Hein zum Schauplag 
folcger Werke, wobei vie treugehorſamſten Stände ver- 
meinen, ven Gipfel ihres Glücks erfliegen zu Haben, da 
fie fih zu Em. Majeftät Füßen Iegen dürfen. Vorige 
golone Zeiten find gegen diefe eiferne, da Die Sonne 
unferer. lebentigen Glückſeligkeit vor. Augen ſchwebet.“ 
Noch ſchwunghafter und phantaflenoller äußerte fich- 
bie Äftreihifihe Devotion in mer Rede des fteirifchen, 
oberfken. Erblandmarſchalls, Grafen von Saurau, 
kei der Huldigung deſſelben Kaifers iu Grätz. Diefer 
Herz war. ein. Defcendent jenes nauhen Chrenrei 
Saurau, ber vor hundert Jahren Ferdinand II. 
megen der Gegenreformation: gefagt hatte, e8 könne ihm. 
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ergehen wie Philipp II. mit ven Niederlanden. Gain 
gezähmter Nachkomme ſprach zu den verfammelten fleier- 
märkijchen Ständen: „Alles, was naturrechtsfähig ifl, 
Hat ſchon vom Anbeginn das Band der allergehorfam- 
fien Treue anererbet, welches Feiner Pflicht nachſtehet. 
Es fol Ihre feierlich zu betheuernde Unterwürfigfeit, 
meine Herren, dad Fräftige Unterpfand deſſen jein, 
welches bis in Ihren legten Blutötropfen ohnedies 
geäget if. Rom mag an Veſpaſian die Liebe und 
Treue des menjchlichen Geſchlechts fich eingebilvet haben, 
weil fie die ſüße Beherrfhungd- Art des öf- 
reichiſchen Hauſes niemalen verkoſtet, anfonften 
aber bekennet hätte, es wäre jene ein Schatten geweſen, 
dieſe aber die Wirklichkeit aller Glückſeligkeit. Andere 
Länder gehen dieſem an der Größe vor, nicht aber an 
Treue.“ 

„Corinth, Rhodos und Athen Haben unzählige 
Ehrenſäulen errichtet, deren doch jetzt keine mehr in 
ihrer Weſenheit, ſon dern allein in der betrübten Feder 
derer Gelehrten zu finden iſt. Für jede kaiſerliche Huld 
- und Gnade mit mehrerem Rechte eine aufzuthürmen, 
würde biefem DVaterlande Plag und dem Schooß ver 
Erde Erzt und Marmorftein ermangeln. Diefe ge 
treueften Stände haben aber fhon eine von pur: 
treuen Herzen landweite Spigfäule auf- 
gefeget, die von Feinem Zahn der Nachwelt zermaget, 
fondern von Geburt zu Geburt verfündigt und von 
aller Iugend bis nach ihrem Ende gelallet wir.“ 

Der Hof zu Wien imponirte wie Die gefammte 
Monarchie hauptſächlich durch feine Maffenhaftigkeit. 
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Nah Küchelbeder gehörten unter Kaifer 
Gar! VI. nit weniger ald 40,000 Berfo- 
nen dazu. Davon waren 2000 in ftehenper. 
Beſoldung und in activem Dienfte, die 
übrigen waren die Titulirten und Benfio- 
nirten. Man muß fagen, daß diefer gewaltige Hof⸗ 
ftaat ganz dem des Großtürken zu Bonftantinopel gleich“ 
kam. Der Wiener Hofetat umfaßte unter Carl VI. ſechs 
Oberhofſtäbe: 

1. den Oberhofmeiſterſtab, 
. den Oberhofkammerſtab, 
. den Oberhofmarſchallſtab, 
. den Oberhofftallmeifterftab, 
. den Oberhof- und Landjägermeifterftab 

und 

6. das Oberhoffalfenmeifteramt. 
Die Chefs diefer ſechs Stäbe führten nebſt den Ge- 
heimen Räthen und den Generalen den Titel 
„Excellenz”. Unter dieſen Stäben fchaarte fich wieder 
eine ganze Wolfe von Unterbeamten. Am anfehnlich« 
fien war bie „Kuchel⸗- und Kellerpartie” ver= 
feben. Halb Wien lebte und zwar eingeflan= 
denermaaßen von Faiferlider Hofküche und 
Hoffeller. In ver Hofwirthfchaft ward im größften 
Style betrogen. Nur für Peterfilie in der Hofs 
füche wurden jährlih 4000 Gulden in Anfat gebracht. 
Der Schlaftrunf der Kaifain, Amalia von 
Hannover, Gemahlin Joſeph's L, beitrug nad 
der Rechnung täglich zwölf Kannen Uingarwein und für. 
jede ihrer Hofdamen ſechs. Zum Einmweichen des Brote 
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für nie Bapageien der Kaiſerin Elifabeih wur 
den jährlich zwei Faß Tokaierwein, für ihr Bad jähr⸗ 
lich funfzehn Eimer Bftreichifcher Wein in Mechnung 
geſtellt. Der Enifexliche Hofleller ward aber aud in 
graudioſem Style mit Borräthen verfehen. Im Jahre 
1698 hatte der Binvermeifter Iohann Zugk aus 
der bifchäflich Olmüugifchen Statt Müglig zwei Fäfer 
dahin eingeliefert, zwei wahre Riefenfäffer: eins da— 
von hielt 3025 Eimer, daß andere 5050 
„Die Kellerpartieen hatten ſich das Recht angemaaßt, 
alle leeren Fäſſer zu behalten, die dann wieder ber 
Hof ihnen abfaufen oder neue anfchaffen mußte — 
und fo ging es überall” ſchreibt Graf Mailath. 
Hoch bezahlt war Peine der Oberhofftellen, vie 
Oberhofmeifterflelle etwa ausgenommen: Graf 
Eorfiz Uhlefeld Hafte als folder 68,000. Bulsen. 
Es war bad auch ſehr natürlih, da ver hohe Axel 
Deftreichd nur der. Ehre wegen am Hofe diente. Doc 
verſchmähtan dieſe vornehmen und reichen Herren gar 
nicht gewiſſe Nebenvortbeile und gewiffe Nebenemolu« 
mente auch an Gelde, die abfielen. &o berichtet das 
Theatrum Europaeum zu den Jahren 1709 und 1710, 
daß der Obriflffämmerer von jevem neuernann 
ten Kammerheren bei Antritt feines Amts kraft alten 
Herkommens 200. Ducaten gezahlt erhielt. Graf Trant 
jon befam 1709 vom Kaifer ſtatt des Oſtereys 
eine Lifte von dreißig neu creirten Kämmerern und 
1710 fein Nachfolger Graf Waldſtein eine von 
ſtebenundvierzig. Jenes Oſterey brachte alfo 6000; 
dieſes 9000 Ducaten ein. Nah den Zeugniß des 
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engliſchen Touriſten Wrarall, der unter Maria 
Thereſia in den flebenziger Jahren in Wien war, 
hatte der Oberfallmetfter nur einen Gehalt von 
4096 Gulden und dazu freie Wohnung in der Burg. 
Aber vie Eatferliche Nähe, die dieſe Stelle verſchaffte, 
zumal auf Relfen,: we der Öberflallmeifter mit ber 
Majeftät im vertraulichen läte &A tete fih befand und 
gewiſſe ſidrende Einflüffe von Mintftern und andern 
Hofchargen Befeitigt waren, war ganz beſonders lockend. 
Wenigſtens wurde die Oberſtallmeiſterſtelle mit großen 
Unfoften geſucht. Nach dem Theatrum Europaeum 
erfaufte im Jahre 1711 Fürſt Schwarzenberg, 
der erfte, ver Krummau befaß, dieſen ehrenvollen Hof⸗ 
poften nach des Fürſten Lamberg Tode mit nicht 
weniger ald 109,000 Gulden an Geſchenken 
und einem Kaiferliher Mafeftät vorgeſchoſſenen Dar- 
lehn von Y, Million Gulden zum fpanifchen 
Erbfolgekriege. Sein Vater, der Oberhofmarſchall war, 
hatte jchon 300,000 Gulden zum Türfenfrisge vorge⸗ 
ſchoſſen. 

Höchſt bedeutend und glänzend war von jeher am 
Wiener Hofe die Kammerherrenwolke. Inmer 
noch trugen dieſe Herren wie unter den. Ferdin an⸗ 
den und unter Leopold ihre goldnen Schlüſſel mit 
ſchwarzen Schleifen, wenn fie Dienſt in der Burg 
thaten, während die Kammerbiener noch ihre eifernen. 
Schlüffel führten. Fürſten und Grafen, veutfche, böh⸗ 
mifche, ungarifche, nieverländifche, italientfcde und ſpa⸗ 
nifge Herren begehrten eifrigft die Faiferlichen Kam⸗ 
merherrnftellen. Im Sabre 17 32 waren ihre, | in ſieben 
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verſchiedenen Promotionen hintereinander ernannı 2%. 
‚Bier Jahre jpäter aber, bei ver erfreulichen Bochzen 
Maria Thereſia's, kam auf einmal aus ver kaiſen 
lichen Kammer eine Zourmee von 168 neuen Kir 
merern heraus. Darunter befanden fidy auch emig 
Zothringer, von der Landsmannſchaft des Bräutigam 
der Erzberzogin, und was eine ganz außerorbendik 
Merkwürbdigfeit war, wie der Mercure historique k: 
‚richtet, zum erfienmale wieder auh mehrere Pro 
ftanten, einen, den BaronErlach, Hatte, wie erwaͤhn 
fhon Joſeph I. angeſtellt. Dem Oberkammerherm 
Grafen Cobenzl brachte dieſe Promotion über cin 
Tonne Goldes. 

Beim Tode Maria Thereſia's waren an 1500 
und no im Jahre 1825 über 1700 wirkiik 
Kämmerer in Wien, von denen natürlich nur em 
geringe Anzahl wirklichen Dienft that. 

Der Kammerherrnwolke und den Lafaienjchaare 
am Hofe des Kaijerd entiprah im Hofſtaat ver m: 
gierenden Kaiferin Elifabeth von Braunſchweig, 
im SHofftaat der verwittweten Kaiferin Amalie von 
Hannover, im Hofſtaat ber beiden jungen Erzkher— 
zoginnen Maria Iherefia und Maria Anna, 
Töchter des Kaiferd und endlih im Hofftaat jeiner 
alten Schweiter der Erzherzogin Marie Magpalene, 
der nicht minder zahlreiche Schweif von Hofpamen, 
Kammerfräulein, Kammerfrauen, Kammer 
dienerinnen adeligen Geblütd. Zum ehrenden 
Unterfchied von diefen adeligen Iungfrauen und Frauen 
ward denen bürgerlicher Herkunft der Name „Kam⸗ 
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mersMenfcher" geftiftet. Außer viefen Kammer⸗Men⸗ 
fchern führt der Neichäfalender von 1732 annoch auf: 
„Kuchel⸗Menſcher“, „Abwaſch⸗Menſcher“, 
„Extra⸗Frauenzimmer⸗Menſcher“ und als auf 
der unterſten Stufe auf dieſer Scale weiblicher Hof⸗ 
dienftverrichtungen ſtehend: |. 9 „Strapazier= 
Menſcher“. 

Um dieſen fo höchſt zahlreihen männlichen 
und weiblichen Hofſtaat unterzubringen, beſtand eine 
ganz eigenthümliche Sitte in Wien: die ſ. g. Hof⸗ 
quartiere. Diefe Hofquartiere waren eine auf den 
Häufern in der Stadt und in den Vorſtädten laſtende 
Servitut, überall das zweite Stockwerk für die 
Hofvienerfchaft gegen ein kleines Entgeld aufzunehmen. 
Nah Hormayr beftand diefe Sitte fhon unter Fer⸗ 
dinand I. und als die Neflvenz unter Matthias 
und Berdinand II. in Wien ſtehend ward, lebte fie 
wieder auf. Schon unterm 3. November 1616 ſtellte 
Matthias die alte Ordnung wieder her, welcher fich 
die Häuferbefiger unterzogen, da dadurch Mittel und 
Wege erlangt wurden nicht blos zu einem Fleinem Er⸗ 
werb, fondern auch zu einer Fleinen ober größeren Fürs 
Sprache bei Hofe. Leopold I. gab unterm 14. Mai 
1669 eine eigene Ordnung über Duartiersfähigkeit, 
Quartiersfreijahre und vergleichen und bezog ſich dabei 
auf frühere NRefolutionen aus den Jahren 1621, 1647 - 
und 1657. Aber Sofepb I. H06 aus guten Grün⸗ 
den unterm 16. Februar 1782 die Hofquartiere gegen 
Entrichtung einer jährlichen Averflonalfumme auf, nach⸗ 
dem fie 200 Jahre beftanden hatten. Die Servitut 
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Sin das Taiferliche Geilager verlegt wurte: es we 
eine ürmlidde Einzuartierungsiaf. 

ſtan zu Bien war auch das Ratho⸗ mund Kanılır 
yerfonal. Rah vem Biograpben des Kıi- 
fers Leopold, Rink, gehörten allein 25,000 
Menſchen zu den Beamten Der Sofkanmmer, 
verfieht fih in der ganzen Monarkhie Wi 
es eine Rammerhermmolfe in Wien gab, fo gut d 
auch eine Wolle von Geheimen Rärken. Beim 3 
ſcheiden Kaiſer Leopold's im Sabre 1705 wen 
ihrer 168, Joſeph 1. jepte dieſe Zahl auf das Fir 
theil herab, unter Earl Vi. im Sabre 1735 wem 
aber ſchon wieder 77. Später flieg die Zahl wire 
von Regierung zu Regierung und im Jahre 1525 
gab es noch über 250 wirflide Geheime Ritk 
in ®ien. 

Pie bei der Hofwirthſchaft ward auch in im 
Kanzleien. ver gröblichfle Unterſchleif getrieben. Die 
Binanzftelen waren die Stellen, wo Durch Betrug und 
ſchlechte Praktiken feit den fleiermärliihen Ho ffmannen 
und Eggenbergen neue und alte Anelsfamilien zu 
eolofjalen Reichthümern gelangten und gelangen muf- 
ten, da man ed den Kaifern von Seiten Der Geiftlich⸗ 
feit und des Adels — die unter ſich in ver Präſiden⸗ 
tur über Die Hofkammer wechſelten — klärlichſt ein- 
gebifvet hatte, daß „ihbrerGrandeur und Würde 
geradezu unanfländig fei die Leitung der 
Binanzen benen, die darüber beftellt feien 
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anders als allervingd und absolute zu über⸗ 
Laffen.” Bei niefem Spfleme wurden gar keine Rech⸗ 
nungen gelegt, Die Unterſchleife alſo ſoͤrmlich privilegirt 
und au im großartigſeen Style getrieben. Nicht 
weniger ald an zwanzig. Tonnen Goldes beirag hie 
Summe, um die der Kammerpräfldent. Singendorf, 
ner Bater des Oberhoflangless, Die Hofkammer geprellt 
hatte un Doch kam er mit der ſehr gelinden Strafe der 
Verbannung auf eines feiner Schlöffer Durch und vor 
feinem: Tode ward. er noch ganz frei geſprochen. Hor⸗ 
manyr merkt über dieſe Sftweichifehe Finanz⸗ Adminiſtra⸗ 
tion im letzten von ihm herausgegebenen Taſchenbuche 
fr Gerichte auf Das Jahr 19849 an: „Wie ein⸗ 
teäglich bei dem Glauben, daß e8 unter der 
Würde der Kaiſer fei, fih um ihre Finan⸗— 
zen zu bekümmern, die öſtreichiſchen Game⸗ 
rald ienſte geweſen fein müſſen, das läßt ſich 
auch nur daraus abnehmen, weil das zahl⸗ 
Sofe Heer von neuen Fürſten, Grafen und 
Baronen in ven Erblanden dieſes hoben 
Baufes ihr Bermögen und Emporfeigen 
größtentheils dem Glück zu banken hat, daß 
ipre Boreltern an. der Sinanz Antheil Ber 
habt.‘ 

Cinen intereffanten Beitrag zur Bftreichifchen Sof 
wirthſchaftsgefchichte Liefert Die kurze Biographie eines 
Mannes, der ch von dem „Chaos feines Lebens” den 
Namens Chaos ſtiftete, «ds ihn fein kaiſerlicher 
Herr — es war Ferdinand II. — barmifizte. 
Diefs Biographie, die der k. k. Hofſerretair Wißgrill 
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in feinem Schauplag des nieveröftreicyiichen Abd 
(Band 2, Wien 1795) Hefert, zeugt, wie fick auf 
im Finanzfache immer noch fort und fort rührige Bar 
venus fanden, die, wie im funfzehnten und ſechszehe⸗ 
ten Jahrhundert die &ggenberge und Hoffmann, 
fi emporarbeiteten und mit ven Hochern und Abelı, 
den Strattmann und Seilern und Barten ſtein 
in der Hof- und Staatskanzlei parallel auftaucht. 
Johann Conrad Richthauſen, nahe 
Freiherr und Edler Herr von Chaos, we 
geboren zu Wien 1604. Sein Vater Eonrap Ridr 
haufen war ein vermöglicher bürgerlicher Handel⸗ 
mann , ein Spezereihännler und Soflleferant zu Wim, 
deſſen Gewölbe oder Handelshaus den Schild m 
golpnen Einhorn führte. Das Gefchlecht ſtamm 
aus Schwaben, aus dem Gebiete von Augsburg. Da 
junge Johann Conrad machte feine Tateinifchen Str 
dien, dann ſchickte ihn der Vater auf Reifen in Deutid 
land und Italien, um ſich fpäter der Handelſchaft ze 
widmen. Allein frühzeitig drang die Neigung zum 
Haupt⸗Studium durch, dad damald alle Köpfe befcäf- 
tigte, zur Alchemie und Chemie. Der Vater hatt 
ein Kupfer- und güldiſch Silberbergwerk in der Here 
Ihaft Siebenftein, ohnfern Glodnig, zu bebauen untere 
nommen, bier trieb ver junge Mann eifrigft feine Ver⸗ 
ſuche. Die Gunft des Neichövicefanzlers Grafen 
Kurz und des Hoffanzlerd Baron Munfchingen 
verschaffte ihm ven Poften eined Lehrers ver Chemit 
und Alchemie bei dem nachher frühzeitig verftorbenen 
Sohne Kaifer Ferdinand's IE, Erzherzog Fer 
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dinand IV. Es fing damit die Epoche ſeines wech⸗ 
ſelnden Glücks und Unglücks an, wie er fie hernach 
ſelbſt nannte, „das Chaos ſeines Lebens.‘ 

Zuerſt erhielt er noch während ſeines Lehramts 
1648 die Münzmeiſterſtelle in Wien, wo vorher viele 
Jahre lang theils Privatperſonen, theils die Münze 
meiſter ſelbſt das Münzamt in Pacht Hatten. Das 
Jahr darauf ward er nach Prag, Brünn, Grätz ꝛc. 
abgeſchickt, um auch dort die Münzämter zu unter 
fuchen und beſſer einzurichten. Schon in, dieſem Jahre 
„traten wider ihn Denunciationen auf, daß er in Wien 
und anderwärts für fi habe Gold und Silber ein⸗ 
löfen laſſen, welches er heimlich für fih in Brünn 
vermünze und an Wechlelhäufer in Augsburg, Branfe 
furt 2. mit feinem Profit hinausſende und vergleichen 
pflichtwidrige Haudlungen mehr. Allein „er recht⸗ 
fertigte fi vollfommen” und warb vom kaiſ. Titu⸗ 
larhofrath 1651 zum wirklichen kaiſ. Hoffammerrath 
und Director des gefammten Münzwefend in ven 
Erbländern ernannt. Bald darauf „fchenkte er dem 
Kaifer 4000 Gulden zum Religionsreformationswerk.“ — 
„Er führte befonders wegen Erlangung des Silber- 
furrogats aus dem Auslande mit fremden Handlungs 
häufern flete Eorrefpondenz und ‚mußte dazu oft meh⸗ 
rere Koſten und Gefchente verwenden.” — „Died war 
feinen Neidern und Beinden ein neuer Stoff zu heim⸗ 
Jichen und öffentlichen Denunciationen und Verläum⸗ 
dungen, welche aber diesmal gegen ihn mit fo fchnellen 
Schritten wirkten, daß er als Hofkammerrath und 
Münzdirerror nicht nur juspendirt, ſondern den 5. Mal 
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1653 jeine Perſen je mi Arreſt belegt werk. 
Wie es Yierauf mit feiner Rechtfertigung, Ledfprehun; 
und Wiedereinſetzung in feine Würde zugegangen ja 
möge, darüber mangeln die weitern Alta 
im E. £. Goffammerarchiv.“ 

„Genug Richrhauſen wars nach zwei Monaten un 
feine Würde als Hoffanımerraih reſtituirt.“ Daran 
war» er laut Hofrejolution vom 39. Juli 1653 nut 
feinen großen Gönner Kaiſer Ferdinmand A. mi 
dem angeblid! vom Kaifer exbeisuen Ramen Chart 
aus allerböchft eiguer Bewegung terfrei barenifirt un 
Ferdinand IH. gab ihm den Doppeladler mit wm 
Buchſtaben F. IIL in jein Wappenſchild zum Anden⸗ 
Im. Am 22. Ianuar 1654 verlich ihm fernerwä 
Raifer Ferdinand UL das neugeflifiete oberfie Erb⸗ 
lIandmünzmeifteramt in Oeſtreich. Am 3. März 1655 
ward ihm das Münzamt zu Win „ohne Reichung 
des gewöhnlichen Schlagſchatzes“ auf Lebengzeit ver⸗ 
liehen. Dazu endlich noch verlieh ihm der Kaiſer 
Ferdinand HI. durch Kaufbrief d. d. Wien 22. Oct. 
1655 die Herrſchaft und Veſte Sachſengang an der 
Donau nach dem Marchfeld zu um 18,000 Gulden. 
Am 31. December 1658 ernannte ihn Kaiſer Leo⸗ 
pold, der Sohn des großen Gönners, fernerweit mit 
Beibehaltung der Hoffammerratbfielle und 3000 Gul- 
ben Gehalt zum Oberftlammergrafen in den ungariſchen 
Bergſtädten zu Schemnig und Kremnig, wo er einen 
„ſehr angerühmten nützlichen Schmelgprogeß nebft ver 
Erzeinlöfung von ven Waldbürgern“ einführte und aus 
Zarenburg am 4. Juni 1661 ein Privilegium pri- 
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vativum erhielt, fich Deilelben zur Nutznießung ſechs 
Sabre lang allein zu gebrauchen. Im dieſem Jahre 
1661 übernahm er als Oberflfammergraf von dem 
Dalatinus in Ungarn Grafen Weffeleny „das ex 
convictione auf 1000 Gperwätbaler angeſchlagene 
Städtchen un» Dominium Lypfche“, auch „Ibfte er 
von feinen Mitteln, vermöge kaiſ. Schuldbriefs vom 
30. Mat 1601 die Herrſchaft Revissje oder Sachſen⸗ 
ſtein als eine Pfandſchaft von ven Gebrüdern Nirtaa 
und Johann Örafen von Drasfovics um 33,000 
Qulden ein und incorporirte ſolche zur Verglawmer 
Schemnitz.“ 

„Es wäre, ſetzt Wißgril noch hinzu, viel zu 
melden von ſeinem Reichthum, von den 
großen Beldfummen von mehreren 100,000 
Bulden, welde er feit 1648 binnen funf« 
zehn Jahren dem Eaiferlichen Hofe zu vor« 
fhiedenen malen bargelichen hat. Er er⸗ 
krankte gefährlih in Schemnig ten 10, Juli 1668 
und ftarb dafelbfi ven 25. Juli an einem Hikigen 
Fieber. Seine Gemahlin, welche er ala Wittwe ohne 
Kinder hinterlaſſen, Cordula, geborne Brunn« 
meifter, hat zum zweitenmal mit Anton, Sreiherrn 
pon Faninal, E£ Ef. oberſten Münz- und Berge 
meiſter, ich verheirathet. Den größten Theil feines 
Vermögens beſtimmte Chaos Iaut Zeftament vom 2. Febr. 
1663: zu einer großen Stiftung für arme Waifen von 
Wien.“) Er war, wie:auß fsinen Schriften erhellet, 


*) Does Waiſenhaus am Rennwege. 
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kistorsue um Yaber 1769 beridiet, Das Maris 
Ifereiie, ld Ge den Baron kehrte fm 
Dieake, die cr bei ver Bell Srzherzogs Marin: 
lian'5 zum Grarjuier des Deutichmeiiters gelcike, 
für das Tirlom ish 6000 Gulten an vie Ras 
yaflu. Des Geichenfenchmen bei der hochſten Iufız 
beborde des Reis, tem Reichsbefratb, mar jo grib 
lich eingeriien, daß Kaiter Joſeph ll. alsbald nah 
feiner Wahl zum Kailer e8 ſich durch ein ſehr Harfe 
Sandbillet an ten Präſidenten, Grafen Harrab, 
verbat. 

Der Geſchäftsgang in den Wiener Kanzleien war 
ſprichwortlich langſam und beifpiellos aufbaltlich. Das 
Verſchleifen, das Temporifiren, das Ausweichen ver 
fand man nirgends beſſer ald in Wien: man zögere 
fo lange bis zu den endlichen Rejolutionen, als « 
noch möglih war, das Maaß der Sporteln in die 
Höhe zu treiben und refolvirte audy dann nur günflig, 
wenn recht erkleckliche Beſtechungen eingegangen waren. 
Die höchſten und einflußreicäften Verwendungen halfen 
ohne dieſe Beftechungen nichts: die Schlangenwindungen 


313 





der Mechtögänge machten immer neue Ausmeichungen 
möglih. Als Friedrich Der Große einmal ein Ges 
fuch mit einer ausweichenden Antwort ablehnen mollte, 
ſchrieb er für die Cabinetsordre, vie erlafien werben 
ſollte, das Recept vor: „Väager öſtreichiſcher 
Stylus, fo nichts bedeutet.“ Moſer hat in 
ſeinem Archive nachgewieſen, daß in dem Schnecken⸗ 
gange des Wiener Schreiberweſens ein Geſuch oder 
eine Rechnung zur Einregiſtrirung, Beantwortung, Un⸗ 
terſchrift, Abſchrift u. ſ. w. durch nicht weniger 
als einige achtzig Hände gehen mußte. 

Zu dem Schwarm von Koflenten und Kanzlei« 
männern in Wien Fam nun noch die anfehnliche Schaar 
der fremden Gejandten und Agenten. Alle große 
und Heine enropäifche Bürften und Republiken hatten 
In Wien ihre Diplomaten, alle deutfche Fürften, ſo⸗ 
wohl die weltlichen als die geiftlichen, die Reichsſtädte, 
ja felbft die Eleinften deutſchen Prälaten und Grafen 
mußten einen Htepräfentanten in ver Kaiferftabt Haben. 

Die fremden Minifter, namentlidy;die franzöflfchen, 
waren gar nicht zufrieden mit der Art und Weiſe, wie 
in Wien die Gejchäfte behandelt wurden. Der bekannte 
galante Herzog von Richelieu, vefien fchon einmal 
oben bei den Taijerlichen Andachten Ermähnung geſchah, 
ſchreibt darüber alſo in feinen Memoiren: 

„J'etois prevenu avant de partir pour Vienne, 
de la methode que les ministres allemands en ge- 
neral observent en trailant, et de celle qu’il faut 
suivre avec eux. Accoutumes à avancer‘ des 
faits dont ils connoissent souvent 1a 





Sanspt13:_ >. Et DBETEBE Pia FOBLz 
UL ww | BER an am Zu: wur qui 
408 Inedier DE geims: SmEauzingers. 
«& zus hc des was ins pies seimmmels. zu= 
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a Ua, 

(hligis ensuite d’abandonner co qu'on kw 
fait voir qu'ils ont soulenu sans fondement, ik 
saveut repreudre plusieurs fois la meme matiere 
qui avuient deja abandonnee, comme si elle etoit 
absolument nouvelle et qu'il n’en eut jamais ete 
question. La seule maniere de trailer avec euı 
“wit dung de s’armer de beaucoup de patience, 
du r&pondre par les mêmes raisons, autant de ſois 
qwiln traitoient la même matiere et surtont il 
lalloit uvoir attention de ne laisser passer aucun 
den tits de hauteur qui leur etoient ordinaires; 
IIn nuvoiont en lirer des avantages, lorsqu’on a’ 
avolt point röpondu, et ils donnoient apres cela 
day vöponses dures, et möme injurieuses, pour 
doa raisons. 


u Der Generaljeldmarfall Lothar war Gefandter in 
Parie feit Dem Badener Fricden 1714 
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Teile est la methode que suivent les ministres 
allemands et meme souvent ceux de la eour de 
Vienne. Rien n’&toit phis düfiele A conneitre et 
& demöter. que les differenles intrigues et les ca- 
bales partienlieres de ces derniers, mi changoient 
souvent.* 

Die englifden Diplomaten tlagten, wie die fran⸗ 
zöfiſchen. „Ich will, ſchreibt der Geſandtſchaftsſecretair 
im Haag Mr. Prior an Lord Lexington in Wien 
and dem Saag am 25. October 1697 — es war. gerade 
die Zeit des Abſchluſſes des Ryswicker Friedens, wo ber 
beutfche Kaifer durch eine unwürdige Colluſion mit ben 
Franzofen ven Wroteflanten des Reichs 1022 Orte 
in ver Pfalz, die Fatholifch gemacht worden waren, 
abmondvorirte — ih will „unsre Oſtgothen“ 
nit mehr länger „Ihre Raiferlihen” nem 
nen, denn fie befigen weder die gerade Ehr⸗ 
libfeit offen heraus zu handeln, noch Witz 
genug, um mit einer feinen Heudelei zu 
Werte zu geben, und auf mein Wort, wir 
befümmern un reeller um bad beutfche Re, 
als fie“ , | 

Sehr eigenthümlich war die Drganifation und. 
Berwaltung der Faiferlihen Armee. - Generaliffimus 
war bis zu feinem Tode 1736 Prinz Eugen, zu- 
gleich feit nem Sabre 1703 Softriegstathöpräfldent 
und Generalkriegscommiſſar. 

Wie die Geſchäfte bei dieſer Behörde betrieben 
wurden, geht aus einem Schreiben Cugen's an dem 
Lord Marlborough aus Wien vom 13. Mat 1706, 
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zur Zeit, wo Deutichland von Sranzofen überfchwenet | 
war und von der andern Seite die Ungarn andrängen 
— vor dem Siege bed Lords bei Höchftänt Hemer. 
„Ew. Durchlaucht, Tchreibt der Prinz, wundern fid, 
daß ich meine Dispofitionen in dieſem Jahre fihon je 
frühzeitig in Ordnung habe; ich Habe viesmal va} 
Glüͤck gehabt, in gedoppelter Perſon handeln zu können. 
Em: Durchlaucht willen, daß man in Wien gern 
lange fhläft. Ich Tieß alfo nach dem Erempel vr 
Franzoſen in ver Nacht alle meine Difpofitionen et 
werfen, um fie bei Tage, wenn meine vielen Herm 
ausgeſchlafen haben, defto zajcher in Vollzug ſetzen p 
laffen. Da jeder Diorgen etwas Neues brachte, jo ge 
rieth die alte ſpaniſche Unthätigkeit fo fehr in Bale 
genheit, daß fie mich felber erfuchten, auch vie Vol⸗ 
ziehung meiner Anordnungen über mich zu nehme — 
gerade das, mas ich ſchon ſehr langft wünschte, da 
es doch geſchehen möchte.” 

Seit der Friedländer im dreißigjährigen Krieg: 
eine fo alles Maaß überfchreitende Gewalt in ver Ar 
mee befeffen hatte, glaubte der Hofkriegsrath in Win 
auch über alles Maaß ängftlich fein und mit dem Aufer: 
fien Mißtrauen alle und jede Bewegungen ver Feld⸗ 
herren überwachen zu müffen. Dies widerfuhr aud 
dem redlichen Eugen, dem man troß fo vieler Pro⸗ 
ben treuer Ergebenheit doch „halter“ noch immer nidı 
ganz trauen zu dürfen glaubte. Die Perrücken des 
Hofkriegsraths machten fich denn auch ſprichwörtlich da— 
durch lächerlich, daß fie begehrten, die Feldherren, welche 
mit ihren Truppen oft hunderte von Meilen weit weg 
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von Wien flanden, follten dennoch Feine Schlacht, ja 
feine Armeebewegung vornehmen dürfen, ohne von Wien 
vorher die Befehle dazu eingeholt zu haben. 


Seit dem dreißigjährigen Kriege hatte wieder nur 
Hofſchranzen⸗Camarilla und. „Federvieh,“ wie der 
Rufe Suwarom ſich einmal ausprüdte, an ver Spige 
des Hofkriegsraths geftanden. Unter dieſe Rubrik ran 
girten: die Lobfowig, Gonzaga, Marfgraf 
Hermann von Baden und Mandfeld; nur der 
große Montecuculi und der DVertheiviger Wiens, 
Rüdiger Graf Starhemberg, hatten eine Aus⸗ 
nahme gemacht. Doc; bezeigte Lehterer, wie fein Nach⸗ 
folger Mansfeld, unfinnige Eiferfucht gegen ven bes 
zühmten Helden Eugen, der endlih 1703—36 der 
berühmtefte Hofkriegsrathspräfſident ward. Ihm folgten 
1736 Lothar Graf Königdegg und 1739 Jo— 
ſeph Graf Harrach, die Seckendorf und Fried- 
rich der Große für würdige Oberhäupter der wei— 
Ben und ſchwarzen Verſchnittenen des Serails hielten. 
Königsegg nannten ſeine Soldaten, die er im polniſchen 
Erbfolgekriege in Italien commandirte, nur den „Ge⸗ 
neral Raſttag,“ weil er immer Raſitage hielt und 
immer noch nicht genug geraftet zu haben meinte. Er 
mußte den Präflventenpoften an Graf Harrach ab- 
treten und ward dafür Oberhofmeifter und Comman⸗ 
dant von Wien. 17623 trat der im flebenjährigen 
Kriege, namentlich durch den Sieg bei Kollin berühmt 
gewordene Daun ein, ihm folgte 1766 Mori Graf 
Lascy, ein trefflicder Organifateur, und 1774—91 
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Andreas Graf *4addik, der im fichenjähriem 
Kriege Berlin genommen hatte. 

Diefe Herren, mit Ausnahme des edlen Eupen, 
verflanden es alle, ihre Beutel zu füllen. Bon Gtar 
hemberg machte diefer Prinz ein ganz beſonderes 
Manoeuvre bekam. Er ſchrieb in einem vertraulichen 
Briefe: „Nach ver Scqhlacht bei Zentha ſchrieb ich bem 
Prinzen Lubwig von Baden, meine Benimfnike 
fein vurch die reiche Beute gedeckt, denn der Hofkrieg⸗ 
rathoprãſtdent ſchrieb mir: „daß er mir wegen wer 
außerordentlich ſtarken Borderungen des Prinzen von 
Bavben nichts verabfolgen laſſen kͤnnen.“ Der Prim 
ſchikte mir nun ben Originalbrief des Präftnensen, 
morin er dem Prinzen ſchrieb: „ih kann E. Durk 
laucht wegen der außerordentlich ſtarken Benürfnifk 
des Prinzen Bugen nichts verabfolgen laffen.“ Bei 
Briefe ließ ich dem Kaijer (Leopold) ſehen und vice 
ſagte mie lächelnd: „der Mann verſtehrl's gut, 
ſich auß der Klemme zu ziehen.“ Konnte 
der Kaifer die Sache fo gleihgültig hin— 
nehmen, fo war es auch mir fehr Teicht, dem 
Bräfivdenten ein Compliment zu machen.“ 

Die Herren in der Hoffriegsrathöfanzlei wurden 
fo reich, wie die Serren in ber Hoffammer. Auch 
die Offiziere in der Armee wurden reich. Die Sole 
ten ließ man halb verhungern. Alles bis zum Unter 
offtzier herunter wetteiferte in Unterichleifen. Die hohe 
Seneralität fpielte mit den Soffriegsräthen geradezu 
unter einer Dede. 

Jeder Obriſt war über fein Regiment fo zu fa 


321 


gen fouverain. Es Hatte jogar jeder Obrift 
der Infanterie allein das Recht über Leben 
und Tod der Soldaten, nur bei der Cavallerie 
hatte fein Regimentscommandant das jus gladii. „Des⸗ 
bald, fagt die Gefchichte ver E. k. Negimenter (Wien 
1791), blieb e8 auch eine lange Zeit ein vworzüglicher 
Grundſatz des Adels, nur bei der Gavallerie zu dienen.” 
Noch unter Leopold konnte der Kaiſer nicht einmal 
einem Soldaten Pardon auswirken, wenigftens bei ber 
Infanterie nicht. Ohne alle Einmiſchung Seiten des 
Kaiferd und auch Seiten des Hofkriegsraths flellte der 
Obriſt fämmtlihe Offiziere in feinem Regiment bis 
zum Obriftlieutenant herauf an. Er allein 
beforgte die Recrutirung feiner Gemeinen. Die Regie 
menter reerutirten ſich auf eine ganz einfache Art durch 
fih felbft: Die junge Brut erfegte die alten 
ausgedienten Leute, es beflanden factifch Mili⸗ 
taircolonien. Die Rechnungen wurden in die Hofe ' 
Triegsbuchhalterei eingefchilt und die Herren in biefer 
Buchhalterei wußten ſchon, wie Buch in Deftreich ge⸗ 
halten werde. Solo genoß ein Obrift jährlich ohnge⸗ 
fähr 3000 Gulden, ein Lieutenant etwas über 300 
Gulden. Der Gemeine hatte noch im vreißigjährigen Krieg 
täglich vier Grofchen erhalten, jegt unter Carl VI. 
erhielt er täglich nach Wohlfeilheit des Orts, wo er in 
Garnifon lag, fünf, vier, drei und indem mohlfellen 
Ungarn, wo die Hauptmacht fand, vierundzwanzig Res 
gimenter, gar nur zwei Kreuzer. Bier Gulden monat- 
lid war den öftreichifchen Gemeinen zugeordnet: davon 
ging einer ab für die Montur, ein halber fürs Commis⸗ 
Deſtreich. VI 21 


322 





brod und noch neun Kreuzer für Regimentsunkoſten; 
Das Uebrige, was der Soldat gut hatte, blieb bei tm 
Regimentöcaffe ſtehen. Da bie Obriften vie Mom 
ihrer Leute zu beforgen hatten, war ihnen eine erfied- 
liche Ermerbsquelle extra gefickert: auf 10,000 Gul⸗ 
den und drüber Eonnte ein Eaiferliher Obriſt ſich vie 
nen. Deshalb blieben auch unter andern die lange 
Gaputröde bei der Öftreichifchen Arme. Maria The 
reſia machte einmal einen Verſuch, fie wegzubringn 
— aber vergeblih. Nach dem Zeugniß Des vendie 
nischen Marſchalls, des berühmten Grafen Schr⸗ 
Venburg, erhielt der kaiſerliche Feldmarſchall Graf 
Traun (der Lehrer Friedrich's im ſchlefiſchen Krieg. 
geft. 1748) vom Kaifer firen Gehalt jährlich 120,000 
Gulden und dazu „ven Profit,‘ woraus, wie da 
Marſchall ſich ausdrückt, ein anderer (meniger uneiger 
nüsiger Dann) 200,000 Gulden machen würde. 
Seit dem weitphälifchen Brieden war zufolge wer 
Frankfurter Relationen zum Jahre 1650 ver Etat vr 
öftreichifehen Armee bis auf ſechszehn Regimen— 
ter, act Infanterie und acht Cavallerie, reburit 
worden: jene acht Infanterieregimenter waren je 1250 
Mann flark, diefe acht Cavallerieregimenter je 625 
Mann, jene 10,000 Mann, diefe 5000 Pferde, zu⸗ 
fammen 15,000 Mann. Davon Hatte die eine 
Hälfte Deftreih, Steiermark, Kärmthen und Krain 
und die andre Hälfte Böhmen, Mähren und Schlefin 
zu unterhalten. Seit den drei Kriegen mit Frankreich 
unter Leopold, namentlich feit dem Iegten, ven: ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgefriege, war aber dieſer Armeeetat bes 
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deutend vermehrt worden. Nach einer im Theatrum 
Europaeum mitgetheilten Lifte fing Teopold ven er- 
fin Krieg mit Frankreich im . Jahre 1673 mit 
etwa 40—50,000 Mann an: die NRegimenter wa 
sen jet weit flärfer wie früher, vie Infanterie 
regimenter je 23500 Mann und die Cavallerie⸗ 
regimenter je 900 Mann ſtark. Neben dieſen gegen 
den Rhein marfdhirenden 40-—50,000 Dann, zu des 
nen nun noch die Reichshülfsvölker fließen, blieben in ven 
£aiferlichen Erbländern und in Ungarn noch 20— 30,000 
Mann Stehen, die Armee war alſo jeht gegen 
70,000 Mann flarl. Doppelt fo ftark menig- 
ſtens war fie jhon im Juhre 1728, wo fie 32 Re⸗ 
gimenter zählte, wovon 46 Infanterie, 21 Euirafflere, 
11 Dragoner-, 3 Hufarenregimenter una noch ein 
Hegpdudenregiment. Auf die Zahl 130— 140,000 
Mann ward die Armee auch verrechnet, fle fand aber 
nur auf vem Papiere — etwa die Hälfte fland wirf- 
lich unter dem Gewehr: ald ver lette Habsburger 
ftarb, fanden ſich ftatt 135,000 Mann, die in den 
Armeeliften und in den Rechnungen figurirten, nur 
68,000, vie das Habsburgifche Erbe ſchützten. „Der 
Profit’ von der blos figurirenden Hälfte warb in 
die Tafche geſteckt und die andere Hälfte Tieß man, 





*) Nach der Geſchichte der Ef. Regimenter, Wien 1791, 
hinterließ: 
Ferdinand MI. 1657: 11 Regimenter Infanterie, 10 
Regimenter Eavallerie. | 
21* 
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Das Gros der Öftreihifchen Armee bildeten jle 
vifche, ungarifche und wallachiſche Soldaten, keineswegi 
zahme Völker, ſondern ziemlich wilde Leute, bie aber 
auf ihrem patriarchalifchen Standpunkt Leicht in Ort: 
nung gehalten wurben durch den Gorporalftod, womit 
‚in der Öftreichifehen Armee ſprichwörtlich derb gefud: 
tet wurde, durch das Spießrutbenlaufen und an 
Gorrertivmittel der gehörig in Oeſtreich ausgebilbem 
Militairdisciplin. Die Behandlung war barbarifd, 
deßhalb mußten auch die Leute halbwilde Völker blei⸗ 
ben. Eine unfchäßbare Schule von Unteroffizieren ge 
währten die Werbungen im Reich und der arme Reihe 
adel nahm mit Dank und Preude die unteren, ve 
bemitteltere die oberen Offizierfielen an. Gekauft 
wurden alle Offizierftellen in Deftreih iu 
auf die Tage des Minifteriumd Stadion in der gler 
reihen Erhebung Oeſtreichs 1809, mo Erzherzog 
Garl endlich den alten Gebrauch abflelte. Mit Ge 
nehmigung jeines Obriften Eonnte jeder Hauptmann 
feine Compagnie verkaufen. Siehende Reichswerbe⸗ 
commandod waren für Deflreich in den Reichsſtädten 
thätig, namentlih in Augsburg für Schwaben, in 
Nürnberg für Franken, und, vie Generaldirection der 
Reichöwerbung war zu Frankfurt flationirt: „der rothe 
Ochs“ war hier das Öftreichifche Werbehaug, berühmt 


Leopold !. 1705: 36 Reg. Inf., 20 Reg. uiraffiere, 
11 Reg. Dragoner, 4 Reg. Hufaren. 

Earı VI. 1740: 53 Reg. Inf., 18 Reg. Euiraffiere, 14 
Reg. Dragoner, 7 Reg. Hufaren. 
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unter andern auch dadurch, Daß hier der deutſche Gar- 
touche, der berüchtigte Räuberhauptmann Schin- 
derhannes, gefangen wurde. 

Etwas gefhah unter Carl VI. für die militai- 
riſche Bildung der Offiziere. 1717- ward die Cadetten⸗ 
akademie zu Wien gegründet, die nachher nach Wiene- 
rifchsNeuftapt übergeflevelt wurde. ine zweite warb 
zu Brüffel eröffnet. Diefe Cadettenafademien und die 
Ingenieurafademie Tamen aber erft orventlich auf unter 
Daun. Als alma mater castrorum gründete Marla 
Therefia noch das erfte große Invalidenhaus zu Wien. 
Ihre größte militatrifche Stiftung ift die Militairgrenze 
an der Türkei, eine Militaircolonie von achtzehn Re— 
gimentern, die an ven friegäbewährten f. g. Grenzen 
einen fehr wichtigen Beftandtheil der öftreichifchen Ar⸗ 
mee liefern. 

Noch maren zu des letzten Habsburgers Zeiten 
viele Offiziere in der Öftreihifchen Armee und Befehls⸗ 
baber wichtiger Pläße invalive Leute oder Günftlinge, 
Die oft gar Nichts vom Kriegshandwerk, gefchmeige 
von der Kriegskunſt verftanden. So gefhah ed, daß 
beim Einbruch des Kurfürften von Baiern in Tyrol 
1703 im fpanifchen Erbfolgefriege das ganze Land 
verloren ging, weil, wie der Markgraf Louis von 
Baden am.6. Juli 1703 an den Kaifer fchreibt, 
„Die importante Commando und Chargen Aufwär- 
gern, Kammerdienern und dergleichen un« 
 erfahrnen Leuten oder folchen Offizieren aufgetra= 
gem worden, welche ihrer Infirmitäten halber beſſer in 
«in Spital ald in ſolchen Poſten aufgehoben wären. 


Namentlich waren vie Stabsoffizierſtelen, ja jelbit we 
Generslitätäpoflen gänzlih unfahigen Subjecten ver 
guter Geburt anvertraut. Sie ſtrichen Die hohen Be 
felsungen ein. Richt jelten geihah es, daß die Ge⸗ 
nerale fidy unter einander felbft wicht gehorchten: 
„mie Oligarchie,“ das ariſtocratiſche Princip, mi 
dem Deſtreich von jeher beherrſcht wurde, made 
ſich Hier mit den übelſten Conſequenzen gelten. 
Bei der Türkencampagne 1696, wo Auguſt be 
Starke und Gaprara dad Gommando hauten, 
ſchrieb einmal der engliſche Geſandte Lord Lering- 
ton aus Wien am 26. Mai an feinen Staatsſecreuit: 
„Sch wünſche Ihnen gu Glück, aber ich geſtehe, ich 
fürdgte gar ſtark, da die Vorbereitungen nur liederlich 
getroffen und alle Generale unter einander in Uneinig 
feit find und, wie idy glaube, einige von ihnen in eine 
fo eingewurzelten, daß es ihnen lieber wäre, vie gan 
Sache Tiefe ſchlecht ab, als daß Gaprara, der wie 
der commandirt, Glüd hätte.” In einem ſpäteren 
Türkenkriege vor dem Belgrader Frieden, 1739, m 
allerdings auch Belgrad und Serbien, die glorreicden 
Eroberungen Prinz Eugen's, fhon drei Jahre nad 
feinem Tode, wieder verloren gingen, ging einmal bie 
Gonfufion fo weit, daß die vier unter dem Oberfeld⸗ 
herrn Lothringen commandirenden Feldherren, ber 
babgierige Sedendorf, der ſchwache Neipperg, 
der tückiſche Wallis und ver feinerfeits den Profit 
auch nicht verachtende, aber dabei Doc raifonnable und 
fehr tüchtige Schmettau, welcher nachher als Grand 
Maltre ver Artillerie unter bie Bahnen Srieprich's 
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des Großen fih flelte und der. Gefchichtäfchreiber 
dieſes Türkenkriegs wurde, fo zu fagen ſich unter ein« 
ander und gegen ihre eignen Leute den Krieg machten. 
Wie Sedendorf mit dem 1729 zum ungarifchen 
Baron promovirten Oenerallieferanten Harrucher 
Profit gemacht habe, das kann man aus Schmet⸗ 
tau’8 Berichten erfahren. Er fagt unter andern: „Il 
y avoit plusieurs bataillons qui n’avoient point cent 
hommes aupres des drapeaux, les autres etant 
restes en chemin de chaleur et de lassitude mal- 
gre le coups de bäton que les officiers leur don- 
noient en presence m&me du Duc de Lorraine pour 
les forcer a suivre. On auroit beaucoup mieux 
fait de leur donner un peu de vin ou de l’eau 
pour les remettre un peu, et nous n’avions ni 
de !’un ni de l’autre et pour comble de disgrace 
plus de la moitie du pain se trouva moisie. Nous 
eumes plusieurs suldats morts dans cette marche 
et quantite de traineurs.‘‘ — „La disette de vivres 
et la cherite du vin furent attribues à l’avarice du 
marechal, qui, disoit on, en faisoit commere, ce 
qui indisposa tout l'armée contre lui etc, L’armee 
manqua souvent de tout etc. Ce n’etoit pourtant 
point la disette des vivres et des legumes, qui 
en fuerent cause, puisqu’il v avoit abomdance de 
tout dans les villages voisins, mais ils etoient tous 
sous les sauvegardes du marechal. Ses ennemies 
accuserent encore son avarice d’avoir etabli un 
monopole sur les denrees .qu’on en vouloit tirer, 
on ne. peut gueres excuser sa conduite. “ 
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Während fo durch die Borforge des einen deld 
beren die Armee am Nöthigfien Mangel Titt, fingen 
die drei andern Generale die Eouriere, vie von Bin 
kamen, fi auf und vorenthielten einer dem andem 
die Depefchen. Der Frieden kam unter Umſtänden zu 
Stande, daß Joſeph II. meinte: „Man bat Eein Br: 
fpiel eines fo gefchloffenen Friedens.“ 

Lange, lange Zeit oft ward Die Armee des Kai 
fers ohne allen Sold, ohne Kleidung und fonfligm 
Bevarf, ja fogar ohne Magazine gelafien. „Prim 
Eugen,” ſchreibt der englifhe Gefandte Lord Le⸗ 
zington in Wien unterm 26. Mai 1696, „ift vor 
geftern zur Armee (in Piemont) abgegangen: Ald, 
was er für Bezahlung verfelben, mit Der man fıl 
zwei Sahre rückſtändig ift, Hat zufammenbringa 
können, ift eine Anweiſung auf 100,000 Gulden in 
Genua zu erborgen, wenn man fle haben kann.“ 

„Geruhen E. K. M.,“ ſchreibt Markfgrafkonis 
von Baden am 13. Mai 1703 an den Kaifır, „fich 
alleruntertbänigft vorftellen zu laſſen, daß Hier alt 
täglich in ſchlechtern Stand geräth, fogar, daß ih De 
rofelben keinen Courier mehr zu jchidlen vermag; Der 
felben Infanterie in den guarnisonen ift miserabel, 
die Artiglerie unbefpannt und deſſen Bediente und 
übrige vergleichen Leute bettelnd.” Und unter'm 37. 
Dec. 1703 fchreibt der Markgraf an den Kaifer aus 
Aſchaffenburg, mo er fein Winterquartier genommen 
Hatte: „Rein Magazin iſt nirgend, Pulver, Bla, 
Lunten, Flintenftein, Gewehr und was ferneres von 
ndthen in Feld und Beflung zu gebrauchen, gebt alles 
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faft gänzlich ab, Fein Fuhrweſen ift “Hieflgen Orten 
vorhanden, dad Volk ift arm, übel oder faft gar nicht 
‚gekleidet und noch übler bewehrt, indem fle ihre 
.Musqueten faft nicht mehr gebrauchen können ıc. und 
fangen zum Ueberfluß an, von allen Regimentern durch⸗ 
zugehn, fobald fie können ꝛ2c. Don Anfang der Cam- 
pagne bis auf dieſe Stunde bin ih ohne Belt, 
proviant und ohne Credit gelaflen worden.“ 
Die Folge war, daß die Armee des Kaiferd aus bit⸗ 
terer Noth fih in den Ländern feiner Feinde, ja fogar 
in denen feiner eigenen treugehorjamften Reichdunter- 
thanen auf’8 Fechten und Plündern legen mußte. Im 
fpanifchen Erbfolgefriege erklärte ver Markgraf von 
Baden einmal offen, „es ſtehe rebus sic constitu- 
tis mit einer fo übel verfehenen Armee nicht zu hoffen, 
den Kurfürften von Baiern durch Feldſchlachten zu 
zwingen, fondern e8 bleibe nichts übrig, ala ihm auf 
anderem Wege die Mittel zur Kriegführung zu entzies 
ben. Das könne aber nicht anders gefchehen, als 
wenn der Kaifer des Kurfürften Land ver 
wüjte, wozu die 7000 Heyducken, Hungarn 
und Groaten Hauptfählih wohl dienen 
werden.“ „Ich muß freilich bekennen,’ fügt ber 
Markgraf Hinzu, „daß dieſes Mittel etwas violent, 
daher wünfche, dag Gott der Allmächtige ehe und be= 
vor Alles zum Beſten wenden möge; wenn es aber nit 
anders jein kann, fo fehe ich vor dießmal feine andere 
Auskunft.” Es wurde aber nicht blog gegen feind- 
liche deutſche Neichsfürften geplündert, vie Exceſſe der 
Öftreichifchen Truppen gefihahen auch auf mwohlbefreuns 
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beten, fogar geiftlichen Gebieten. So beflagt ſich ker 
Kurfürft von Trier „wehmüthig” über Excefie kaiſer⸗ 
licher Reiter. Der Markgraf berichtet nach Wim: 
„daß dies Gefindel fei bie jchlechtefte Canalia 
aus Ungarn, dann feien fie fo elend, daß fie nidt 
reuten Fünnten und die Mehrften keinen Sranzofen an- 
zufehn ſich getrauten,’’ aber ee macht vorftellig, daß bie 
Noth die Leute zu den Excefien treibe: „ich Bin von 
Briten E. K. Maj. Hofs verlafien, alfo daß in bie 
Länge endlich zum Abfheu und Schrede 
der Kinder mein Name dürfte gebraucht wer 
. den.” Gerade einen folden Namen für vie Kinder 
Hatten fich früher die Öftreichifchen Capitaine in Ungem 
gemacht, die Bafta, die Heifter, die Garaffe: 
die Ungarn ließen jegt die Deutjchen ausbaden, fie wer 
galten, was Deftreich ihnen angethan hatte. 


Sogar ald Eugen Hofkriegsrathspräſident ge 
worden war, Eonnte er die Federviehwirthſchaft beim 
Hoffriegögericht nicht beffern. Bor der Campagne 
vom Jahre 1707 fand der Hofkriegsrathscommiſſat 
Graf Schlick nit mehr als vier Soldi in de 
Kriegscaffe, wie Eugen unterm 16. Tebr. 1707 an 
den damaligen Premier Zürften Salm fchrieb. Und 
dad folgende Jahr 1709, als Lille belagert wurde, 
[hrieb Eugen an Lord Marlborough: „Ich kann 
feine gerichtliche Beweiſe deſſen, was ich jet jagen 
werde, vorbringen, aber ich behaupte, daß wir im 
Artifel des Schießbedarfs feit Anfang der 
Belagerung ungeheuer betrogen worden 
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find. Gewiß wurde der größte Theil davon 
unterfhlagen.” 

Sranz I. enthüllte endlich mit rückfichtsloſer 
Offenheit die coloffolen Betrügereien im Tuͤrkenkriege 
1737 bis 1739 und rief e8 laut aus, wie himmel 
fehreiend daß Heer dem Mangel Preis gegeben werde. 
Diefe Betrügereien hatten aber ihre mächtigften Part« 
ner in Wien ſelbſt, der Herzog verdarb es nicht nur 
mit den Generalen Wallis, Schmettau, Suc—⸗ 
cow u.f.w., fondern er verdarb es auch mit dem 
Staatöreferendar Bartenflein. Alles fchrie ihn ſeit⸗ 
dem für einen unausftehlichen und unerträglichen Geiz⸗ 
Hals aus, ver feinem Menichen etwas gönne. 

Das General⸗Kriegs⸗Commifſariat bei der Faifer« 
lien Armee war ein Poften, der dafür berühmt war, 
daß er feine Inhaber reich mache: das bewährte ſich 
bei Bafta in Ungarn in ven Tagen Kaiſer Rus 
dolf's IL, bei Aldringer, der das General⸗Kriegs⸗ 
Commiflariat unter Wallenftein bekleidete, fpäter 
wieber in Ungarn bei Anton Caraffa und bei faft 
allen ihren Nachfolgern, unter. denen unter andern 
erfheinen: der (1744 gegrafte) erfte Graf Kay— 
ferftein, Johann Wenzel, einer der Grafen 
Neifelrode, Johann Hermann Franz von ber 
erlofchenen Linie zu Neichenftein, ver 1751 ftarb, nach» 
dem er 1746 refignirt hatte — die Erben feines 
Enfeld waren die Droſte-Viſchering, die den Na— 
men fortführen — endlich der Großvater des Mannes, 
welcher in unſern Tagen neben dem Bürften Metter- 
nich in Oeſtreich allmächtig gebot, ded Grafen Franz 
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Anton Kollowrat Liebfleinsty, onferenzmis 
nifterd der innern und PBinanzangelegenheiten: Graf 
Sranz Joſeph, gef. 1758. Wiener aber muftm 
auch in diefer Brandye vie alten Adelsgeſchlechter der 
Profit mit Parvenus aus der unterfien Reihe theilen. 
Ein rühriger Babenfer Johann Franz Grechtler 
7. B., der in das Binanz-Elvorado nach Wien einge 
kommen war, bejorgte in dem öftreichiichen Erbfolge 
friege bis 1749 das Faiferlide Proviantweſen am 
Rhein und in den Niederlanden, 1750 erhob ihn Kai 
fer Sranz I. in den Reichsfreiherrenſtand und bar 
auf im Laufe des flebenjährigen Kriege war der Hıf 
friegarath, oberſter Kriegs» und Proviant= Commilflır, 
Militair-Hauptverpflegamtspräjed und Generalfelnwadt- 
meifter und 1767 fogar wirklicher kaiſerlicher Geheime 
Rath Ercellenz. Diefer Mann, der 1780 auf feiner 
Pilla zu Hüttelvorf, neunundflebenzig Jahre alt, ſtarb, 
hinterließ feinem Sohne nicht weniger als vierzehn 
Herrschaften, darunter dreizehn und folche mie Yrivau, 
Rabenſtein in Deftreich, eine im Breisgau. Der Sohn, 
ebenfalls Generalfelowuchtmeifter, war mit einer Reich % 
gräfin von Berchtold vermählt, flarb aber 1788 
ohne Kinder und feine Erbin war eine ’minorenne 
Tochter des Appellationsraths von Walpftätten. 


Drud von H. W. Shmiptin Halle. 
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